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DIE MITTELALTERLICHE BAUKUNST.

3. Abfeh nitt.

Die romanifche und die gothifche Baukunft.
Von Dr. August v. Essenwein.

Einleitung.
Die Wogen der Völkerwanderung hatten fich gelegt. Die von Often und 

Norden gekommenen Völker waren theilweife zurückgewandert gegen ihre früheren 
Sitze, theilweife im Süden zu Grunde gegangen, oder fie hatten fich mit der vor­
gefundenen Bevölkerung zu neuen Staatengebilden vereinigt und die Grundlagen zu 
neuen Nationalitäten entwickelt. Im Mittelpunkte der alten Cultur, in Italien, hatten 
fich die Langobarden erhalten, aber mehr und mehr mit den Romanen zu einem 
mit eigenartigem Charakter auftretenden Volke, zu Italienern, ausgebildet. In Spanien 
begannen die Weftgothen, mit der alten Bevölkerung gemifcht, zu Spaniern zu 
werden. Die in Frankreich fitzenden Franken fingen auch bereits an, mit den 
Galliern gemifcht, Franzofen zu werden, als fie die anderen deutfehen Stämme fich 
unterthan machten, allerdings nicht mehr in der Abficht, fich in deren Wohnfitzen 
heimifch einzurichten; denn fie hatten ja bereits feften Sitz, gleich den übrigen 
Volkern. Ihnen galt es nur, von ihrer Heimath aus alle Uebrigen zu beherrfchen, 
wie folches die Römer gethan. Deren Reich wollte der Franken gröfster Herrfcher,’ 
Carl, welchem die Gefchichte den Beinamen des Grofsen gegeben, wieder aufrichten, 
als er die verwandten Stämme Deutfchlands und Italiens fich unterwarf. Mit der 
Kirche verbunden, füllte fein Reich ein Reich des Friedens werden.

Aber trotz der Herrfchaft des Chriftenthums wollte die allgemein erfehnte 
Ruhe auf Erden, wollte der allgemeine Friede fich nicht einftellen. Das Un­
abhängigkeitsgefühl der Einen, die Herrfchfucht der Anderen oder auch derfelben, 
das Vertrauen Aller auf die Kraft ihres Schwertes, das Mifstrauen eines Jeden in 
die Friedfertigkeit aller Uebrigen waren zu grofs, als dafs der Friede hätte ein 
allgemeiner und dauernder werden können, den Jeder für fich nur fo weit gefichert 
fah, als er feinem Schwerte vertrauen konnte. Die Einheit des Reiches Carls des 
Grofsen hefs fich nicht aufrecht erhalten gegenüber der Sucht eines jeden feiner 
Eiben, felbft zu herrfchen, fo weit feines Schwertes Spitze reichte. Noch aber 
Randen auch einzelne Völkerfchaften da, nicht zufrieden mit ihren Wohnfitzen, bereit 
fich neue zu erkämpfen, die fefshaft gewordenen Völker bedrohend. Normanen, 
Slaven und Ungarn ftanden bereit, fich auf die ruhigen europäifchen Völker zu 
werfen, denen noch von anderer Seite her fchwere Gefahr drohte.
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Faft an derfelben Stelle, wo den Völkern die Religion des Kreuzes geoffenbart 
worden war, war 600 Jahre fpäter eine neue Religion erftanden, jene des Islam, 
und wenn das Kreuz feinen Schatten friedlich über die kriegerifche Welt ausgebreitet 
hatte, fo waren Mohammed's Anhänger bemüht, mit Feuer und Schwert deffen Lehre 
auszubreiten und ihr auf folche Weife die Herrfchaft der Welt zu fichern. Bald 
hatten fie fich Vorder-Afien und das civilifirte Afrika unterworfen, verfochten von 
Spanien aus in Europa vorzudringen und bedrohten von Welten her die abend- 
ländifche Chriftengemeinde, wie fie von Often her das byzantinifche Reich bedrohten. 
Indeffen hatte auch der Islam, gleich dem Chriftenthume, Keime in fich getragen 
oder folche bei den Völkern vorgefonden, die er fich zunächft zu eigen gemacht 
und denen darum die Herrfchaft in feinem Reiche zugefallen, welche die Grundlage 
für die Entwickelung einer eigenartigen Cultur und in derfelben einer hoch flehen­
den Kunft geworden waren. Sie brauchte allerdings Zeit zu ihrer Entfaltung, und 
zuerft war es nur die kriegerifche Seite des Islam, welche fich geltend machte und 
dem Abendlande die Nöthigung brachte, fein Schwert fcharf zu erhalten.

Mit Eifer bemühte fich die Kirche, die Welt friedlich zu geftalten: fie ent­
wickelte das Ideal eines Weltreiches, welches, mit dem Kaifer an der Spitze, alle 
ihr angehörigen Völker in feinen Frieden fchliefsen, das Reich Gottes als Reich der 
Kirche auf Erden bilden follte, mächtig durch des Kaifers Macht, von dem alle 
Anderen die ihrige zu Lehen trugen, zur Gefittung gehoben durch den Einflufs der 
Kirche, die diefes Körpers Geift war, von ihr geleitet, die jeden Einzelnen veredeln, 
Alle der ewigen Seligkeit zuführen wollte. Der Gedanke war und blieb ein Ideal, 
das nie erreicht wurde, weil Sorgen und Leidenfchaften die Menfchen von dem 
Wege ablenkten, auf welchem allein es zu erreichen war. Die Welt war und blieb 
ein Reich des Krieges.

Diefem chriftliche Bedeutung zu geben, ihn dadurch zu idealifiren, war das 
Einzige, was die Kirche auf Erden zu erreichen vermochte. Der Krieger ward zum 
Ritter und deffen höchftes Ziel der Kampf gegen die Ungläubigen, gegen den 
Islam. Diefem die Stätten zu entreifsen, an welchen der Heiland gelebt und ge­
wirkt, dort ein neues chriftliches Reich aufzurichten, wurde des Ritters höchfte Auf­
gabe. So zog ein Theil der beften Kräfte des Abendlandes in das Morgenland, 
um dort den Kampf zu fuchen. Eine nahe Berührung der Chriften mit den 
Mohammedanern fand ftatt, und gerade diefe Zeit der Berührung, diefe Zeit des 
Kampfes ift es, in welcher fich beide Culturen, fcheinbar unabhängig von einander 
und doch durch die Rivalität fich in höherem Sinne beeinfluffend, grundverfchieden 
von einander in charakteriftifcher Eigenart entwickelten.

Im vorhergehenden Halbbande ift die Betrachtung der islamitifchen Kunft 
niedergelegt. Es find dort ihre Anfänge charakterifirt, die Elemente, aus denen fie 
fich entwickelt hat, vorgeführt. Es ift gezeigt, wie gerade im XII. Jahrhundert fich 
die Eigenart ausbildete, wie im XIII. die Kunft zu einer fertigen mit feinfter 
Charakteriftik wurde. Wir werden nun zu zeigen haben, wie der Gang im Abend­
lande ein ganz gleichzeitiger war, wie auch bei uns im XIII. Jahrhundert ein poetifcher 
Duft alle Werke der Kunft verfchönerte, eine Blüthe derfelben bei uns hervorrief, 
die an Zauber den Werken des Morgenlandes nicht nachfteht. Gleich wie mit dem 
XIV. Jahrhundert die Kunft des Islam an innerer Bedeutung nicht mehr zunahm, 
wie, was fie noch an Reiz gewann, fich auf formales Linienfpiel befchränkte, fo 
auch bei uns. Wenn mit dem XV. Jahrhundert die Kunft des Islam ftabil wurde 
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und, ohne mehr eigentlich Neues zu fchaffen, Jahrhunderte lang vom Hergebrachten 
zehrte, fo war bei uns der Gang nun allerdings ein anderer. Im Orient war die ganze 
Cultur im Dienfte eines einzigen Gedankens, folgte fie einer einzigen Richtung, von 
der eine Abweichung gar nicht denkbar war. Im Abendlande konnten neue Ge­
danken, neue geiftige Strömungen der Cultur andere Richtungen geben, und als die 
ritterliche Zeit an geiftiger Bedeutung abzunehmen begann, fing der Geift des 
Bürgerthumes an, jenen Einflufs zu gewinnen, der es ihm möglich machte, der Zeit 
die Richtung vorzuzeichnen. So war es bei uns möglich, dafs das XV. Jahrhundert 
eine neue Epoche bezeichnete. Zwar war fie in formaler Beziehung zunächft abhängig 
von dem, was das XIII. Jahrhundert gefchaffen, das wir als die Blüthezeit der 
mittelalterlichen Kunft anfehen, und die Formengebilde des XV. haben etwas von 
der ernften Hoheit eingebüfst, die im XIII. Jahrhundert herrfchte, fo dafs wir mit 
einem gewiffen Rechte das XV. Jahrhundert als eine Zeit des Verfalles bezeichnen 
dürfen. Aber wenn wir genau zufehen, fo handelt es fich doch wieder in jener 
Zeit um ganz Anderes, als früher: es treten fo viele neue Elemente auf; das, was 
in fchwächlicher Weife aus älterer Zeit herübergenommen und fortgebildet wird, ift 
fo nebenfächlich und rein äufserlich, dafs denn doch die Zeit nicht blofs als eine 
folche des Verfalles der älteren Kunft angefehen werden darf, fondern fich als eine 
ganz neue kund giebt, die nur eben nicht jäh mit der alten Tradition gebrochen. 
Abermals fehen wir um die Wende des XV. und XVI. Jahrhunderts die Kunft neue 
Formen annehmen; indeffen fo augenfällig verfchieden gerade die äufseren Formen 
find, ift doch Wefen und Geift kaum anders, nur eben ein wenig weiter entwickelt, 
als das ganze XV. Jahrhundert hindurch, und die Einführung neuer äufserlicher 
Formen nichts als ein neuer Beleg dafür, dafs im Gegenfatze zur islamitifchen die 
chriftlich-abendländifche Cultur fähig war, neue Ideen aufzunehmen und ihnen Ge- 
ftalt zu geben.

Eines aber blieb fich das ganze Mittelalter hindurch gleich. So wenig wie 
die ritterliche, war die darauf folgende bürgerliche Zeit eine Zeit des Friedens: auch 
ihre Entwickelung vollzog fich unter der Herrfchaft derfelben Elemente, welche in 
den vorhergehenden Epochen den Idealen entgegen gearbeitet hatten. Der Selb- 
fländigkeitstrieb der Einzelnen, die fich einem grofsen Ganzen nicht fügen wollten, 
und die Herrfchaft der Nämlichen, die doch Andere fich unterthan machen und an 
ihre Intereffen feffeln wollten, drückten einem Jeden die Waffen in die Hand. 
Kriegsgetümmel erfüllte zu allen Zeiten des Mittelalters die Welt, und war es nicht 
der grofse Kampf von Volk gegen Volk, fo war es der kleine von Mann gegen 
Mann, von Fürften und Adeligen gegen ihresgleichen und gegen die Städte, der 
allenthalben tobte.

Wer nicht zum Kriege gerüftet und ftark genug war, fich gegen Jeden zu 
vertheidigen, der da kommen mochte, war verloren. Den Idealen dienen, an ihnen 
fich erheben, durch ihre Pflege fein Leben verfchönern, konnte nur, wer ftark und 
mächtig genug war, mit feinen Idealen auch feine Exiftenz zu vertheidigen. Nichts 
und Keiner hatte eine höhere Bedeutung, als ihm feine Macht, als ihm die Kraft 
feines Armes verlieh. Selbft des Kaifers Würde gab ihm keine andere Bedeutung, 
als jeder Andere fie hatte, wenn nicht die Gröfse feiner Macht ihn in den Stand 
fetzte, der Würde Nachdruck zu geben. Auf des Schwertes Spitze ruhte Alles; 
nur unter dem Schutze des Schwertes konnte fich eine Cultur entwickeln, nur unter 
deffen Schutze die Kunft gedeihen. Grofse Unternehmungen, welcher Art immerj 
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wie wichtig immer für den Culturfortfchritt, konnten nur gedeihen unter dem Schutze 
einer grofsen Macht, und je gröfser die Zerfplitterung, je kleiner alfo die Macht des 
Einzelnen war, um fo kleiner mufften die Unternehmungen fein; um fo gröfser konnte 
aber deren Zahl, um fo mannigfacher aber ihre Art werden. Da die baulichen 
Unternehmungen alfo in erfler Linie von den Machtverhältniffen der Bauenden ab­
hängig, Bauten aber auch das Erfte find, was als Grundlage einer jeden Cultur 
unternommen werden muffte, fo fpiegelt fich in den Bauten auf das getreuefte auch 
der äufsere Gang der Gefchichte des Mittelalters ab.



A. Die Kriegsbaukunft.

i. Kapitel.

Allgemeines.
Die Sicherheit, welche jeder Ort bieten muffte, an welchem die Cultur ge­

deihen follte, beruhte auf geringer Möglichkeit der Eroberung, alfo auf Unzugäng­
lichkeit für ein feindliches Heer und Schwierigkeit des Angriffes, dagegen der Fähig­
keit leichter Abweifung eines folchen und bequemer Vertheidigung überhaupt. Was 
für den einzelnen Ort galt, kam auch in Betracht für weite Gegenden und ganze 
Länder. Was die Natur an Sicherheit bot, muffte forgfältig benutzt, was fie verfagt 
hatte, durch Kunft erfetzt werden. Des Herrfchers Sorge galt vor Allem der Ver­
theidigung des gefammten Landes gegen etwa einbrechende äufsere Feinde oder 
gegen eine unzufriedene, aufftändige Bevölkerung, wie widerfpänftige, trotzige Vafallen. 
Die Macht des Herrfchers beruhte auf feinem Heere, deffen Verfaffung darauf, dafs 
jeder Einzelne durch fein Intereffe gebunden war, die Treue zu halten, die er ihm 
gefchworen. Nur durch die Gefammtheit der Mannen konnte die Bevölkerung des 
Landes niedergehalten werden, von deffen Erträgniffen der Herrfcher Jedem fo viel 
zuwies, als feiner Stellung entfprach. So bildete Geh noch in der Carolinger-Zeit 
das Lehenswefen aus, das einzige Mittel, alle Elemente, fo weit fie Waffen zu führen 
im Stande waren, zufammenzuhalten, alle durch Einigkeit zu fchützen und zu unter- 
ftützen, indem Jeder beftimmte Pflichten gegen den ihm Vorgefetzten, mit diefem 
folche gegen Höhere und mit Allen zuletzt gegen den König hatte, wozu als Ideal 
noch die Verbindung der Könige mit dem Kaifer und in Gedanken ihre Unterord­
nung unter denfelben hinzutrat. Die Pflichten der Einzelnen waren grofs: defshalb 
ftanden jedem Einzelnen auch eine entfprechende Machtfülle und entfprechender 
Befitz als Lehen zu. Das Ideal dachte die Reiche den Königen vom Kaifer zu 
Lehen gegeben, diefe als deffen Mannen. Der König theilte danach fein Reich 
in grofse Lehen, die er den grofsen Vafallen, in Deutfchland den Herzogen und 
Grafen, gab; diefe untertheilten fie wieder in folche für mittlere Lehensleute, letztere 
die ihrigen wieder in folche für die einzelnen Mannen, deren Jeder die Pflicht hatte, 
dafür mit entfprechender Begleitung feinem Vorgefetzten und mit diefem dem Könige 
Heerfolge zu leiften, das ihm zugewiefene Land in den Stand der Vertheidigung zu 
fetzen und darin zu halten, im Palle eines Angriffes zu vertheidigen und zu fchützen, 
bis weitere Hilfe kam, das Land auch im Frieden geeignet zu verwalten, im Namen 
des Lehensherrn in Krieg und P'rieden zu fchalten und zu forgen, ihm mit allen 
den Seinigen in Krieg und Frieden Treue zu bewahren. Diefer idealen Einrichtung, 
deren wirklichen Beftand allerdings der Hifloriker zu keiner Zeit und in keinem 
Lande rein nachweifen kann, welche aber auf der fchönften aller Tugenden, der 
feften, unwandelbaren Treue, beruhte, entfprachen, fo weit es möglich war, die 
äufseren Anftalten der Landesvertheidigung.

Politifche
Organifation;
Lehenswefen.
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Landes- 
verthcidigung.

Alle Länder waren mit einem Netze von Städten und Burgen nach einem wohl 
berechneten Plane überzogen: fefte Punkte, von denen aus der eindringende Feind' 
bekämpft werden konnte, deren jeder Einzelne genommen werden muffte, bevor 
der Feind weiter vordringen konnte, deren jeder aber fich mindeftens fo lange muffte 
halten können, bis hinter ihm kräftiger Widerftand organifirt war. Jeder diefer 
feften Punkte war der Sitz eines Herrn, der mit Hilfe feiner Unterthanen ihn zu 
bauen, zu erhalten und zu vertheidigen hatte, wefshalb ihm das Land mit den Unter­
thanen eben fo grofs zugemeffen wurde, dafs deffen Erträgniffe es ihm möglich 
machten, die Pflicht zu erfüllen. Nicht als Eigenthum erhielt er das Land; fondern 
als Lehen, das er als Beamter zu verwalten hatte, gehörten ihm Land, Stadt 
oder Burg. Während die Burg für jeden Anderen feft verfchloffen zu halten 
war, ftand fle dem Lehensherrn und deffen Oberherren, zuletzt dem Kaifer offen, 
in deffen Namen Alle fchalteten und walteten, der allenthalben Sicherheit und 
Schutz haben, von jedem Punkte aus für die Sicherheit Aller muffte forgen 
können. So füllte es mindeftens fein; allein Eigennutz und Herrfchfucht, Unbot- 
mäfsigkeit und Untreue machten oft genug etwas ganz Anderes aus den fchönen 
Einrichtungen.

Indeffen war ja die Sicherheit des Landes nicht der letzte Zweck; fle follte 
nur die Möglichkeit einer gedeihlichen Entwickelung geben. Ein Land, welches 
folcher nicht fähig war, hatte keinen Werth; es zu erobern, zu befetzen, zu ver­
theidigen, hatte keinen Sinn: nur wenn es feine Bewohner nährte, oder wenn es 
als Durchgangspunkt, als Verbindung zwifchen zwei werthvollen Ländern diente, 
hatte es felbft Werth. Nur ein einträgliches, gutes Land fuchte ein Feind fleh zu 
eigen zu machen; nur ein folches bedurfte daher der Vertheidigung und des Schutzes. 
Es konnte daher die Sicherung für den Kriegsfall nicht die einzige Aufgabe der 
Organifation fein; vielmehr ftanden die Bedürfniffe deshriedens in vorderfter Reihe. 
was für den Krieg gefchah, durfte diefe fo wenig als möglich befchränken. Es 
muffte dem Landmanne möglich fein, das l*eld zu beftellen; es mufften Stätten fleh 
entwickeln können, wo die Gewerbe blühten; es muffte ein entfprechender friedlicher 
Verkehr in die Nähe und Ferne möglich fein, deffen Weg zwar jeden Augenblick 
gefperrt werden konnte, wenn nicht der Nahenden friedliche Abfleht über jedem 
Zweifel ftand, der aber doch eben den Zweck des Weges bildete. Je gröfser der 
Verkehr, um fo werthvoller war das Land, um fo begründeter aber auch die Furcht, 
dafs um feinetwegen ein Feind das Land bedrohen werde. Je gröfser die Ertrags­
fähigkeit, um fo nothwendiger die äufserfte Sorgfalt in der Anordnung der Ver- 
theidigungsmafsregeln.

Als daher im X. Jahrhundert die berechtigte Furcht vor neuen Einfällen allen 
Sefshaften die Nothwendigkeit ftrengfter Unterordnung unter diejenigen vor Augen 
führte, welche durch die Einheit Aller allein mächtig genug wurden, Alle zu 
fchützen, bildete fich jenes Syftem der Organifation der feften Punkte aus, welches 
uns heute noch mit Bewunderung erfüllt, und für Deutfchland ift es König Heinrich I., 
den wir als den Städte- und Burgengründer bewundern. Während an den Sitzen 
der alten Cultur, in Italien und Frankreich, es meift genügte, die Befeftigung jener 
Stätten herzuftellen, welche fich fchon die Römer nach ähnlichen Rückfichten aus­
gewählt, mufften in Deutfchland in dem Mafse neue Feften befchafft werden, in 
welchem an Stelle unwegfamer Wälder dem Pfluge das Land erfchloffen war und 
fich die dazu nöthige neue Bevölkerung über das Land veibteitete.
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Allenthalben, wo dem Walde ein Stück Culturland abgerungen war (noch 
heute tragen die dafelbft entftandenen Orte vielfach den Namen »Reuth« und »Rode«), 
war ein Dorf nöthig. Die Gröfse der einzelnen Dorfmark oder, wo die Bauern auf 
Einzelhöfen fafsen, deren Umfang beftimmte fich von felbft dadurch, dafs der Land­
mann keinen zu weiten Weg vom Wohnhaufe auf die äufseren Felder haben durfte, 
damit nicht die Zeit, die er auf dem Wege zubringen muffte, aufser Verhältnifs 
Rand zur Zeit, die er der Bearbeitung des Bodens widmen konnte, damit nicht die 
äufseren Felder zu weit aufserhalb feines Gefichtskreifes lagen. Sie hing eben fo 
von der Zahl der Landleute ab, die ein Dorf bildeten. Defshalb überftieg auch, 
wo nicht Einzelhöfe die Regel bildeten, die Zahl der Bauern eines Dorfes feiten 
eine gewiffe Grenze; deren 50 bis 60 mit ihren Familien machten fchon ein ftattliches 
Dorf aus. So weit nicht zwifchen den Dorfmarken Wälder in grofsem Umfange im 
■öffentlichen Intereffe nöthig waren, fchloffen fich die Dörfer möglichft enge an ein­
ander. In der Mitte einer Anzahl Dörfer waren Städte zu gründen, in welchen 
Handwerker und Kaufleute wohnen konnten, um die Bedürfniffe der Umgegend zu 
befriedigen. Es muffte die Strafse durch das Land, von Stadt zu Stadt, führen; 
felbft die Dörfer und einzelnen Höfe mufften zugänglich und mit der nächften Stadt 
verbunden fein; der Verkehr ftellte nun ebenfalls feine Anforderungen. Wie die 
Verhältniffe gegen den Schlufs des erften Jahrtaufends lagen, waren rauhe Felfen 
■oder hohes Gebirge, welches fchwer, vielleicht nur zu gewiffen Jahreszeiten, erfteig­
lich war, als unwegfam aufser dem Verkehre gelegen. Aber auch auf flachen 
Bergen und in der Ebene bildeten ausgedehnte Wälder, durch welche kein Weg 
führte, in letzteren noch dazu Haiden, Moräfte und unlieberer Boden, Verkehrs- 
hinderniffe. Ihnen auszuweichen war die Aufgabe der Verkehrs-Organifation. Die 
Verkehrswege waren es vor Allem, welche gefichert werden mufften: an ihnen 
mufften für den Verkehr im Frieden in beftimmten Entfernungen Ortfchaften angelegt 
werden, in denen der Wanderer Nahrung und Herberge fand, in denen er die Hilfe 
eines Handwerkers für fich und feine Pferde, für die Wagen oder, wenn es zu Waffer 
ging, für die Schiffe in Anfpruch nehmen konnte. Diefe Orte mufften durch Ver- 
theidigungsmafsregeln gefichert werden.

Die ländliche Bevölkerung war der Mehrzahl nach, fo weit fie den Boden be­
baute, nicht deffen Herrin. Sie war unfrei ’), an die Scholle gebunden, hörig. Sie 
war nicht waffenfähig und follte es nicht fein. Sie ftand alfo unter dem Schutze, 
aber auch unter der Botmäfsigkeit der Krieger, welche Land und Leute fchützten 
und, wenn fie fich etwa auflehnen wollten, niederhielten. Jeder Ort, jedes Dorf 
hatte feinen Herrn, und im Dorfe war mindeftens ein feftes Haus, in welchem 
deffen Vogt wohnte. Auch die Städte hatten ihren Herrn. Allein die Bevölkerung 
derfelben war mindeftens zu einem grofsen Theile waffenfähig und, wenn auch nicht 
von Anfang an, fo doch bald frei. Nicht blofs die Abficht, der umliegenden Landbevöl­
kerung und den auf der Strafse Verkehrenden Gelegenheit zu bieten, Handwerker 
und Kaufleute in der Nähe zu haben, fondern auch die Nothwendigkeit, zum Schutze 
des Landes an beftimmter Stelle, wo die Sicherung der Strafse es erforderte, eine 
gröfsere Befatzung zu haben, war es, welche die Anlage von Städten bedingte. Auch 
deren Gröfse war weder zufällig, noch willkürlich. Die Verhältniffe des Verkehres

1) Der Begriff »frei« und »unfrei« ift allerdings nicht im heutigen Sinne, fondern bedingt aufzufaffen; Herzoge und 
Grafen waren auch des Königs Mannen, alfo nicht abfolut frei. Rechtlos aber Hand auch nicht der letzte Hörige feinem 
Herrn gegenüber.
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einerfeits bedingten die Zahl der friedlichen Bewohner; aus der Bedeutung der Lage 
ergab fich die Zahl der nöthigen Vertheidiger. Beides ftand in innerem Zufammen- 
hange. Nach der Zahl der Vertheidiger richtete fich die Länge des Walles, welcher 
um die Stadt gezogen wurde. Die Handel und Gewerbe treibende Bevölkerung 
gab die Vertheidiger ab. Sie muffte daher in entfprechender Weife organifirt fein: 
einerfeits wurde unter Abwägung der Bedürfniffe die Zahl feft geftellt, welche von 
jedem Gewerbe nöthig war und entfprechende Nahrung finden konnte; andererfeits 
wurden die Mitglieder je eines oder mehrerer Gewerbe zu Körperfchaften vereinigt, 
jeder folchen Körperfchaft eine beftimmte Aufgabe für den Kriegsfall zugewiefen. 
Dem Lehensfyfteme entfprechend, wurde dafür die Sicherung des Nahrungsftandes 
der einzelnen Mitglieder vor Allem dadurch gewährleiftet, dafs die Aufnahme neuer 
Mitglieder der Körperfchaft felbft in die Hand gegeben war, welche nur dafür auf­
zukommen hatte, dafs fie die nöthige Zahl waffenfähiger Bürger ftellte, um der 
militärifchen Aufgabe zu genügen, welche jeder Körperfchaft zugetheilt war.

Der Urfprung der »Zünfte« war ein rein militärifcher. Aus den Kriegerbeamten, 
den Dienftmannen, auf dem Lande und an den Fürftenhöfen, deren fo manche 
vorher leibeigen waren, entwickelte fich im Laufe der Zeit der Landadel, aus den 
Kriegern der Stadt der Bürgerftand, deffen beffer geflehte Elemente fich zu den 
»Gefchlechtern«, d. i. dem Stadtadel (Patriciate), ausbildeten, während jener Theil 
der Stadtbevölkerung, dem die Vertheidigung nicht felbftverftändlich aufgetragen 
war, als Hinterfaffen ebenfalls in einer Art Unfreiheit lebte. Manche Eigenthüm- 
lichkeit in der Erfcheinung der alten Städte erklärt fich nur aus diefer Grundlage 
der Bedingungen.

5. Aehnlich wie die Gröfse und die kriegerifche Bedeutung der Städte ill die
Burg'"' der Burgen durch ihre Aufgabe in der allgemeinen Landesvertheidigung begründet.

Eine beftimmte Stätte verlangte eine Sicherung, ohne dafs der Verkehr eine Stadt 
dort nöthig hatte oder dafs die Lage die Begründung einer folchen möglich machte; 
man begnügte fich alfo mit der Gründung einer Burg, welche blofs fo viel Befatzung 
aufnahm, dafs fie nur eben das Allernöthigfte an bürgerlichen Lebensbedürfniffen 
fich felbft fchaffte, im Uebrigen aber bezüglich ihrer Bedürfniffe fowohl auf die 
ländliche Bevölkerung, als auf die nächfte Stadt angewiefen war. Jede Stadt hatte, 
wie ihren Herrn, fo auch ihre Burg. Mitunter wuchs nach und nach an eine Burg, 
wo es irgend die Lage geftattete, eine Stadt an. Wir können dies bei den meiden 
deutlich verfolgen, und es wird weiter unten davon die Rede fein, wenn wir die 
Städteanlagen näher betrachten.

6. Im Allgemeinen geht die ganze Grundlage diefer Organifation in politifcher,
Grundlage fortjß|iatorjfc]ier Beziehung für Deutfchland in das X. Jahrhundert zurück, zu

Organifation; welcher Zeit fich nun allerdings fchon manches ältere Element vorfand, das benutzt 
derfeiben8 werden konnte. Die weitere Entwickelung vollzog fich von da an bis zum XIII. Jahr­

hundert unter dem Einfluffe fortwährend gefteigerter Selbftändigkeitsgelüfte und damit 
einer fteten Lockerung der Zufammengehörigkeit Aller zu einem grofsen Ganzen, fo 
wie des Zufammenwirkens Aller zu gemeinfamem Zwecke. Die Herzoge, ftatt des 
Königs Beamte zu fein, fertigten ihre Macht und ihren Befitz, machten ihre Lehen 
erblich und erfcheinen fchon im XII. Jahrhundert als felbftändige Fürften, die nicht 
»dem Kaifer gaben, was des Kaifers ift«, fondern nur, was ihnen gut fchien, und 
des Kaifers und Königs Macht nicht fo ftärken konnte, dafs er thatfächlich ihr Herr 
war. Auch die Grafen fuchten ihre Beamtungen und damit ihre Lehen erblich- zu 
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machen: fie hatten fich dem Einfluffe der Herzoge, fo weit fie ihm unterstanden, 
entzogen. Einen Unterfchied machte es nicht, dafs einzelne der grofsen Reichs­
gebiete in den Händen von Bifchöfen waren; deren Gebiete wurden eben fo felb- 
ftändig, als jene der weltlichen Herzoge. Denn meift waren auch fie nur eben 
weltliche Grofse, mitunter erft nach ihrer Wahl zum Bifchofe, durch rafch vollzogene 
Priefterweihe der Form nach der Kirche angefchloffen, weltliche Leute, die nach 
wie vor zu Pferde fliegen und an Krieg und Kampf mehr Intereffe hatten, als am 
Seelenheile der ihrem Krummftabe anvertrauten Herde. Eben fo wenig Unterfchied 
machte es auch, dafs Klöfler und Stifte weltliche Macht gleich den Grafen erwarben. 
Sie, d. h. ihre Vorftände, waren nur eben auch kleine Fürflen und hatten fich eben 
fo der Herzogsgewalt entzogen und ihren weltlichen Befitz gefichert, wie die Grafen. 
Neben den Dynaften zeigte auch der kleinere Adel, der fich aus den Kriegern gebildet 
hatte, welche von König, Herzogen und Grafen auf die Burgen gefetzt waren, fie zu 
vertheidigen und das umliegende Gebiet zu verwalten, feinen Selbftändigkeitstrieb, und 
wenn es ihm auch erft fpäter gelang, die Burgen zu felbftändigen, von der Fürften- 
gewalt unabhängigen Sitzen zu machen, fo war das Streben danach fchon früh 
vorhanden. Glücklicher wuffte fich eine Anzahl Städte von der Fürftengewalt los 
zu machen, theils, wie die übrigen Mächtigen, durch offenen Kampf gegen die ihnen 
Vorgefetzten, theils durch das Geld, über welches fie, als die einzigen, die im Reiche 
folches erwarben, verfügten und mittels deffen fie ihren Fürflen, fo wie deren Vögten, 
auch dem Könige, ein Recht nach dem anderen abkauften; Alle, die Höheren 
gegenüber ihre Macht erweitern, unbotmäfsigen Vafallen gegenüber fie erhalten 
wollten, brauchten ja fortwährend Geld, um die ihnen treuen Dienftmannen an fich 
zu feffeln und Söldner fich zu kaufen.

So waren mit der erflen Hälfte des XIII. Jahrhundertes alle Verhältniffe ver- 
fchoben. Die römifche Kaiferwürde war erlofchen; fie war, weil fo, wie fie fich 
entwickelt hatte, ein Ausflufs der kirchlichen Gewalt und ohne eine reale Macht, 
nur im engflen Anfchluffe an die Kirche lebensfähig, während ihre Träger fich in 
unfruchtbaren Kämpfen mit den Päpflen mehr und mehr fchwächten, da fie zwar 
»römifche« Kaifer, aber nicht das fein wollten, als was das Ideal der Zeit den Kaifer, 
als Träger der weltlichen Macht, anfah und ausdrücklich bez.eichnete, nicht das, was 
allein die Könige beflimmte, den Kaifer als über ihnen flehend anzufehen, der 
»Mond« , deffen Glanz ein Abglanz der »Sonne« ifl, als welche daffelbe Ideal die 
Träger der geiftlichen Macht anfah, welche die Gewalt hatten, für diefe und für 
jene Welt zu binden und zu löfen.

In Deutfchland ging mit der Kaiferwürde, welche die deutfchen Könige getragen, 
auch die königliche Macht zu Grunde. Um die Mitte des XIII. Jahrhundertes hatte 
Deutfchland auch keinen König mehr. Ganz Europa beftand aus einer Reihe kleinerer, 
theilweife kleinfier felbfländiger Staatengebilde, deren Herren zwar da und dort den 
Namen König führten, von denen aber nur noch jene, welche den Namen von Frank­
reich und von England trugen, nicht diefer Staaten im heutigen Sinne, fondern nur 
eines I heiles derfelben, einige Bedeutung, weil eine wirkliche Macht hatten.

Während nun da und dort fich vom XIII. Jahrhundert an die königliche Macht 
wieder flärkte, die Königreiche fich nach und nach vergröfserten, konnte man zwar 
in Deutfchland gegen den Schlufs des XIII. Jahrhundertes wieder einen König 
wählen. Allein die vertragsmäfsige Verfaffung geftattete ihm kaum mehr, als das 
Richteramt in den Streitigkeiten über die Befitz- und Machtverhältniffe der grofsen 
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und kleinen Fürften und Städte, und indem der erfte wieder gewählte neue deutfche 
König Ruhe und Ordnung herfteilte, konnte er thatfächlich nichts Anderes im Auge 
haben, als dem Einen diefes, dem Anderen jenes ufurpirte Recht zu beftätigen, den 
Grofsen fo wenig, als es anging, den unfchädlicheren Kleinen etwas mehr; für den 
König aber blieb thatfächlich faft nichts übrig, als was er als Fürft fchon befafs. 
Denn dafs er fich zum nunmehr bedeutungslofen römifchen Kaifer krönen laffen 
konnte, dafs er dann und wann einmal Schiedsrichter war, dafs er einen Titel ver­
leihen, ausnahmsweife ein heimgefallenes Lehen, d. h. ein durch die Verhältniffe 
herrenlos gewordenes Eigenthum, weiter verleihen durfte, mehrte doch eigentlich 
die Macht nicht wefentlich, die er als Fürft ohnehin befafs.

s. Wichtig war die Ordnung der Verhältniffe vor Allem dadurch, dafs fie den
Städte® Städten das Recht verlieh, felbftändig fein zu können. Allerdings wurden diefe 

im xiv. u. xv. eben dadurch in Kämpfe mit den Fürften gezogen. Das Recht der Unterthanen 
Jahrhundert. Könjgs, fich jn ehrlicher Fehde zu bekriegen, konnte durch die neuen Verhält­

niffe nicht gefchmälert werden. Aber es ftellte fich doch der Vortheil immer mehr 
auf ihre Seite, da fie allein Geld hatten. Die Zahl jener Städte, welche fich ihre 
Freiheit errangen, mehrte fich, und als mit dem XIV. Jahrhundert die Erfindung des 
Schiefspulvers und die Einführung der Feuerwaffen das ganze Kriegswefen änderte, 
als ganz neue Arten der Befeftigung gefchaffen werden mufften, konnten nur noch 
die Städte, weil fie eben das Geld hatten, aus den neuen Verhältniffen vollen 
Nutzen ziehen, Fürften und Adel nur, fo weit ihnen Städte blieben, die ihnen 
Geld brachten. Auf die Baukunft, zunächft die Kriegsbaukunft, hatten diefe Ver­
hältniffe mächtigen Einflufs, und es ift nicht überflüffig, dafs wir hier eingehend 
davon fprechen. Wir werden fehen, wie trotz der Verfuche, fie den neuen Ver­
hältniffen anzupaffen, die Burgen nach und nach, eben fo wie das Ritterthum, ihre 
Bedeutung einbüfsten, wie folche nur noch den Städten blieb und wie letzteie alle 
Mittel aufwandten, um zum Angriffe und zur Vertheidigung auf das befte gerüftet 
zu fein, fo dafs fie am Schluffe des Zeitabfchnittes, mit welchem wir uns zu 
befchäftigen haben, alfo am Schluffe des XV. Jahrhundertes die Burgen biedren 
konnten, welche ihre Bedeutung für die Landesvertheidigung verloren hatten und 
nur noch Sitze eines einflufslos gewordenen armen Adels waren, der feine Exiftenz 
durch Plackereien und Raub friftete.

So wurde die Grundlage einer neuen Zeitrichtung gelegt, in welcher ein neues 
Gleichgewichtsverhältnifs der einzelnen Factoren der menfchlichen Gefellfchaft fich 
ausbildete, in welchem der Baukunft andere Aufgaben zu ftellen waren. Nun zogen 
die Fürften felbft in die Städte und errichteten ftatt der Burgen Schlöffer und Paläfte. 
Aber nach und nach verloren die freien Städte ihre Bedeutung wieder zu Gunften 
jener, auf welche die Fürften die Mittel eines ganzen Landes verwandten, die Noth­
wendigkeit eines engeren Zufammenfchluffes aller Elemente zu grofsen Staaten­
bildungen trat nun immer mehr hervor. Diefe Zeit in ihren architektonifchen 
Schöpfungen zu fchildern, wird Aufgabe der Verfaffer der auf den vorliegenden 
Abfchnitt folgenden Bände diefes »Handbuches« fein.



11

2. Kapitel.

Die Landesvertheidigung und der Verkehr.
Wenn wir die Kriegsbaukunft des Mittelalters würdigen und die Gründe er­

kennen wollen, durch welche fie auf den Weg gedrängt wurde, den fie thatfächlich 
genommen hat, fo müffen wir zunächft die äufseren Bedingungen betrachten, unter 
denen im Beginne unterer Periode, alfo etwa im X. Jahrhundert, ein Verkehr durch 
die Länder überhaupt möglich war.

Wir haben oben angedeutet, dafs Moräfte und Sümpfe, unbebaute Haiden, 
weit ausgedehnte unwegfame Wälder, fteile Berge, fchroffe Felswände Verkehrs- 
hinderniffe bildeten, denen ausgewichen werden muffte. Ein regelmäfsiger Wegebau, 
wie ihn die Römer kannten, unterftützte den Verkehr nur in fehr geringem Mafse. 
Auch der Brückenbau bereitete manche Schwierigkeiten, fo dafs das Ueberfchreiten 
grofser Flüffe nicht allenthalben anging und der Bau von Brücken felbft als ein 
religiöfes, Gott gefälliges Werk erfchien, durch welches man den Mitmenfchen nützte. 
Der Verkehr zog fich daher in erfter Linie die Flufsufer entlang. Sanft anfteigende 
Ufer in breiten Thälern machten auch bei fchlechten Wegen den Verkehr längs des 
Ufers leicht möglich, und wenn diefes auf eine Strecke unwegfam war, fo beförderten 
ihn Schiffe auf dem Waffer. In langfamer Steigung kam fo der Wanderer vom 
Meeresufer bis in das Gebirge, wo er über den Pafs an der Wafferfcheide in ein 
anderes Flufsthal kam, das ihn abwärts wieder zum anderen Meeresufer brachte. 
Hatte der Weg einen Flufs zu überfchreiten, ohne dafs eine Brücke fofort hätte 
errichtet werden können, fo wählte man eine feichte Stelle, eine »Furt«, aus, an 
welcher ein Uebergang leicht möglich war. Aber auch der Bau einer Brücke war 
um fo leichter, je weniger tief dort, wo fie gebaut werden follte, das Waffer war. 
Eine jede folche Furt war alfo ein natürlich gegebener Punkt, der im Intereffe des 
Verkehres befetzt wurde. (Manche Städte tragen daher in ihrem Namen die Be­
zeichnung Furt.) Andere Stellen der Flüffe, deren Befetzung im Intereffe des Ver­
kehres felbftverftändlich war, waren jene, an denen Nebenflüffe in einen Hauptflufs 
einmündeten, wo alfo naturgemäfs von einem Wege ein anderer abzweigte und der 
Nebenflufs ebenfalls über die Wafferfcheide weg in ein anderes Flufsgebiet führte. 
Platte der Flufs aus der Ebene heraus in das Gebirge geführt, war das Thal enge 
geworden, die Befiedelung fpärlicher, fo waren noch allenthalben Seitenthäler, deren 
Befetzung der Menfch der Mühe werth gefunden hatte, da fie doch noch Flecke 
für den Ackerbau und mindeflens die Viehzucht boten. Die Bewohner diefer kleineren 
Thäler fliegen in die gröfseren herunter und kamen durch diefe in den Weltverkehr. 
Aus den gröfseren führte der Händler feine Waare auf dem Rücken der Saum- 
thiere in die kleineren, und zuletzt brachte fie des Haufirers Rücken auch in das 
abgelegenfte Bergthai.

Das Ueberfleigen eines Gebirgskammes, der entweder unwirthliche Felfen zeigte 
oder mit dichtem Walde bewachfen war, welcher die Ausficht hemmte, fo dafs 
der Wanderer Gefahr lief, irre zu gehen, muffte als ein Wageflück gelten, dem 
fich nur etwa einzelne kühne, mit der Gegend ganz vertraute Männer unterziehen 
konnten. Der Uebergang über das Gebirge war alfo auf beftimmte, ganz befonders 
geeignete Stellen befchränkt. Solche zu befetzen, lag defshalb ebenfalls im Intereffe 
des Verkehres. Diefer felbft beftimmte durch feinen Umfang, ob und wie viele
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Militärifche 
Bcfetzung.

Beifpiel 
einer Haupt- 

verkehrsftrafsc
Unteres 

Rheinthai.

Zwifchenpunkte in feinem Intereffe vorhanden fein mufften, um die Bedürfniffe der 
Verkehrenden im Anfchluffe an jene der fefshaften Bevölkerung zu befriedigen, wo 
fich alfo aus Dörfern Städte entwickeln mufften.

Alle diefe Punkte mufften nun militärifch befetzt werden, und zwar richtete 
lieh der Umfang des kriegerifchen Aufwandes nach der Wichtigkeit des Platzes fo- 
wohl für die etwaige Sperrung des Weges, als für die Entfaltung einer Kriegsmacht 
einem fich ausbreitenden feindlichen Heere gegenüber, welches das Land über- 
fchwemmte. Im Hochgebirge, wo die Natur felbft Alles that, bedurfte es folch 
umfaffender Vorrichtungen nicht, wie unten in der Ebene. Wo hoch oben auf dem 
Paffe fich kaum Leute fanden, die im Frieden fich anfiedeln mochten, die dort durch 
Befriedigung der Bedürfniffe Anderer ihre Nahrung fuchten und fanden, brauchten 
die Vorkehrungen nicht gerade umfaffend zu fein, und wo auf einem Hochgebirgs­
paffe fich nur etwa fromme Mönche niederlaffen mochten, um für Gotteslohn fich 
dem Dienfte der Reifenden zu widmen, da war die Aufgabe des Kriegsbaumeifters 
keine fehr umfangreiche. Ein Feind war dort kaum zu fürchten, weil ein Heer mit all 
feinem Apparate dort nicht vordringen konnte, wo kaum ein Einzelner vorwärts kam.

Anders war es in den breiten, niederen Flufsthälern, wo nicht blofs auf den 
Ufern, fondern auch auf dem Waffer nicht nur die Menge der friedlichen Wanderer 
verkehren, fondern auch ein Heer leicht vorrücken konnte, um fo leichter und 
dichter, je breiter fich das Thal entwickelte. Die Vertheidigung deffelben konnte 
alfo nicht durch eine blofse Sperrung gefchehen. Es muffte auch ein gröfseres Kriegs­
heer dort vorhanden fein, wo ein folches eindringen und fich ausdehnen konnte. 
Dort mufften je nach der Lage Burgen vorhanden fein und fefte Städte. Eine Haupt- 
verkehrsftrafse zeigte daher Stadt an Stadt, Burg an Burg.

Wer den Blick auf eine Karte wirft und prüfend unterfucht, wie für jeden ein­
zelnen feften Punkt ein gröfserer oder kleinerer Umkreis fich ergiebt, den er be- 
herrfchen kann, wie umgekehrt zur Sicherung einer jeden Landftrecke je nach deren 
Befchaffenheit die militärifche Befetzung einer Anzahl beftimmter Punkte nöthig ift, 
wird erftaunt fein über den praktifchen Blick, mit welchem das Netz der feften 
Punkte angeordnet ift, wie die gegenfeitige Lage gewählt ift, wie die Verbindung 
unter ihnen hergeftellt ift, wie die Stärke jedes Einzelnen fich aus der Rückficht auf 
das Ganze ergeben hat, fo dafs nach Möglichkeit die höchfte Wirkung erzielt wurde.

Wenn wir, um dies an einem einzelnen Beifpiel zu zeigen, das einer der 
europäifchen Hauptverkehrsftrafsen auswählen wollen, um unfere Betrachtung daran 
zu knüpfen, fo können wir kaum ein geeigneteres Beifpiel finden, als den Rhein, 
der durch die gefegnetften Gaue Deutfchlands fliefst und von den älteften Zeiten 
her eine der belebteften Verbindungen zwifchen den füdlichen Ländern mit hoch 
entwickelter Cultur und dem Norden bildete.

Wir erfuchen unfere Lefer, zu diefer Betrachtung eines der bekannten »Rhein-Panoramen« zur 
Hand zu nehmen.

Schon die antike Cultur hatte die fefte Befetzung einer Reihe von Punkten mit grölseren Garnifonen 
nöthig gefunden und damit den Grund zu den wichtigften Städten gelegt, die alle im Mittelalter wieder 
in Aufnahme kamen und neu befeftigt wurden. Dazu kam fodann eine Reihe von Burgen, die fich auf 
den Bergrücken erhoben. Von den Niederlanden an, wo er in mehreren Armen die Nordfee auffucht, 
bis nach Cöln und Bonn find es mächtige Ebenen, die der Rhein mit vielen Krümmungen durchfliefst, 
Ebenen, die bis an das tief gelegene Meeresufer von alter Zeit her dicht bewohnt und einer hohen 
Cultur erfchloffen waren. Eine Reihe von Städten, an deren Spitze Rotterdam und Dortrecht als mächtige 
Bollwerke, find im Gebiete des niederen Rheins errichtet, denen fich jene an der ganzen Seeküfte ent­
lang gelegenen von Dünkirchen an bis Emden anfchliefsen, die alle Landungsplätze in jener grofsen nieder­
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ländlichen Ebene beherrfchen, in welcher auch die Rheinmündungen liegen. Dort bildete das Waffer, 
welchem die Menfchen das Culturland abgerungen, das natürliche Hilfsmittel, deffen fie fich zur Ver- 
theidigung bedienten, indem fie, fich auf die geringen Erhöhungen zurückziehend, das Land felbft eben 
fo weit überfchwemmten, dafs es unzugänglich war, ohne doch die Schifffahrt durch das Ueberfchwemmungs- 
gebiet zu geftatten. Als den eigentlichen Rheinfchlüffel können wir das auf einer kleinen Anhöhe am 
Rheinufer gelegene Nymwegen betrachten, das mit Breda, Herzogenbufch, Arnheim etc. verbunden war, 
von woher die Wege nach dem Rhein zogen. Noch konnte das Rheingebiet auf anderen Wegen erreicht 
werden; der befte war aber immerhin der Flufs felbft und feine Ufer, die durch die Städte Cleve, 
Emmerich, Rees, Xanten, Wefel, Duisburg, von kleineren zwifchenliegenden abgefehen, bis Düffeldorf und 
Neufs beherrfcht wurden, denen fich weiter oben die mächtige Fefte Cöln anfchlofs, während entfernter 
vom Ufer auf beiden Seiten Reihen von Städten die verfchiedenen Wege befetzten, welche nach Cöln 
und in das wenig oberhalb beginnende Rheinthai führten. Cöln war ein mächtiges befeftigtes Lager, 
deffen Bürgerfchaft allein eine bedeutende Garnifon darftellte und wohin noch jene der ganzen Umgebung 
gezogen werden konnte, fo dafs es nicht blofs möglich war, geftützt auf diefes Lager, mit einem mächtigen 
Heere dem Feinde in der Ebene entgegen zu treten, fondern das auch fo gebietend da ftand. dafs kein 
Feind es wagen konnte, ohne Cöln belagert und eingenommen zu haben, mit dem Heere, das es umfchlofs, 
im Rücken, weiter gegen das Rheinthai vorzurücken, an deffen eigentlichem Eingang noch eine Fefte, 
die Stadt Bonn, der Mündung der Sieg gegenüber, errichtet war, bevor das Thal enger wurde.

Hinter Bonn trugen die Bergrücken Burgen, welche bis Rolandseck das flache Rheinufer be- 
herrfchten. Am Ufer des Rheins lagen die feften Städtchen Mehlem und Oberwinter, Rolandseck gegen­
über der mächtige Drachenfels mit den Städtchen Königswinter und Honnef, während die Infeln Nonnen- 
werth und Grafenwerth mitten im Rhein Stützpunkte abgaben, die alle zufammenwirkten, fo dafs fie der 
Feind erft fämmtliche überwältigen muffte, bis er weiter thalauf ziehen konnte. Bis Remagen war wohl 
damals das linke Rheinufer unwegfam, der Verkehr, fo weit er nicht zu Waffer zog, auf das rechte 
angewicfen, wo die Städtchen Unkel und Erpel das vor dem Gebirge liegende flache Land begrenzten, 
die Mündungen zweier Seitenthäler aber durch Kasbach und Linz abgefchloffen wurden, zwifchen denen 
auf dem Berge das Schlofs Ockenfels lag. Wo Linz gegenüber die Ahr aus dem Gebirge hervorbricht, 
hatte fie eine kleine Ebene angefchwemmt und den Rhein genöthigt, fich auf der anderen Seite bis dicht 
an den Fufs der Berge hinzuziehen. Von Linz bis Hönningen dürfte daher das rechte Ufer keinen Weg 
geboten haben. Die Burg Dattenberg hat zur Verftärkung von Linz gedient, während Argenfels Hönningen 
beherrfchte. Dafs durch das Gebirge Verbindungswege fich zogen, welche Leubsdorf, Argendorf und 
andere Orte berührten, Linz mit Hönningen verbanden, konnte zwar die Vertheidigung fördern; ein feind­
liches Heer aber konnte kaum daran denken, auf diefem Wege das Rheinufer zu umgehen: ihm muffte es 
nahe liegen, fich durch die Ebene vorwärts zu bewegen, welche die Ahr auf dem linken Ufer angefchwemmt 
hatte, an deren unterem Ende Remagen, an deren oberem Nieder-Breifig lag, während am rechten Ufer 
der Ahr, am Fufse des Gebirges Sinzig fich erhob, fo dafs diefe ganze Ebene in der Gewalt diefer drei 
Städte lag, von denen Nieder-Breifig noch durch die Burg Rheineck gefchützt war. Ein fchmaler Weg 
blieb am Fufse des Gebirges am linken Ufer aufwärts über Nippes, Fornich, Namedy nach Andernach, 
während auf dem rechten Rheinufer ein folcher auf breiter Ebene aufwärts bis Rheinbrohl führte, wo das 
Gebirge, den Weg unterbrechend, wieder dicht an den Flufs herantritt, der durch die Burg Hammerftein 
und die zu ihren Füfsen liegenden Orte Nieder- und Ober-Hammerftein beherrfcht wurde, von denen aus 
der Weg über Leudesdorf, Fahr und Irlich an der Mündung des Wiedfluffes rheinaufwärts ging. Ander­
nach hatte auf dem linken Rheinufer wieder eine beträchtliche Ebene zu fchützen.

Verhältnifsmäfsig wenig befetzt erfcheinen nun auf eine ziemliche Strecke beide Ufer; denn weder 
Neuwied auf dem rechten, noch Weifsenthurm auf dem linken gehen in frühe Zeit zurück. Wir haben 
am rechten Ufer Engers, diefem gegenüber auf dem linken Urmitz, Kalten-Engers und Sebaftian-Engers, 
kleine Orte, die kaum bedeutend genug waren, das breite Ufer genügend zu fchützen, fodann bis zur 
Mündung der Mofel noch Keffelheim und Wallersheim, fo dafs dem auf der rechten Seite der Mofel 
gelegenen Coblenz. das jedenfalls auf der linken Mofelfeite einen Brückenkopf hatte, die Aufgabe 
zufiel, das breite Ufer bis Andernach zu fchützen. Auf dem rechten Ufer, wo die Gebirge oberhalb 
Engers dem Rhein wieder nahe kommen, lag in geringer Entfernung die Burg Sayn, noch weiter rhein­
aufwärts Bendorf und Vallendar. Ohne Zweifel ftand auch auf der Infel Niederwerth eine Fefte. 
Coblenz gegenüber war die mächtige Hauptfefte Ehrenbreitftein. Am Fufse des Berges, der diefe Fefte 
trug, führte der Weg längs des Rheins vorüber über Pfaffendorf, Horchheim und Nieder-Lahnftein an die 
hier cinmündende Lahn, an deren linkem Ufer hoch auf dem Fels die Fefte Lahneck thront, zu ihren 
Füfsen am Rhein Ober-Lahnftein. Am linken Ufer nähern fich oberhalb Coblenz, welches aufser der
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Ebene bis Andernach auch den Zugang zum Mofelthale und die wichtige Verbindung Triers mit dem 
Rhein beherrfchte, die Berge dem Fluffe wieder, der vor Jahrhunderten wohl ein breiteres Bett hatte, 
als heutzutage, fo dafs kein Weg, fondern höchftens ein Saumpfad fich am Schlöffe Stolzenfels vorüber 
eine Strecke weit hinzog, bis er wieder breiteres Ufer traf. Auf der rechten Seite verengt fich das Thal 
ebenfalls; am Fufse der Marxburg findet das Städtchen Braubach eben noch Raum. Dann tritt auch hier 
das Gebirge dicht an das Ufer. Nun nöthigen zwei mächtige Gebirgszungen, von jedem Ufer je eine aus­
gehend, den Rhein zu einer gewaltigen Krümmung, fo dafs er ein gutes Stück zurückfliefsen mufs, bis er 
mit einer zweiten Krümmung wieder in feine alte Richtung kommen kann. Da ift denn an einzelnen Stellen 
flaches Ufer angefpült, auf welchem einzelne Städtchen Platz finden: zu unterft, Braubach gegenüber, 
Rhenfe, fodann noch auf dem linken Ufer Niederfpay und Oberfpay, auf dem rechten Ofterfpay und Filfen 
und letzterem, das die Spitze der Gebirgszunge einnimmt und von der Burg Liebeneck überragt ift, 
gegenüber die vornehme Stadt Boppard. Eine weite Strecke aufwärts bis gegen Bingen und Rüdesheim 
fteigen meift die Felswände des Gebirges unmittelbar aus dem Waffer des Rheins auf, den fie zu beträcht­
lichen Krümmungen nöthigen, in deren Tiefen er aber doch fo viel Ufer angefpült hatte, dafs allenthalben 
Städtchen Raum fanden. So zeigt fich am rechten Ufer das Städtchen Camp, oberhalb deffelben die 
Schlöffer Sternberg und Liebenftein, dann am linken Ufer Salzig und Hirzenach, am rechten Keftert und 
Wellmich, das letztere von der Burg Thurnberg (die Maus) beherrfcht. Am linken Ufer fodann zeigt fich 
die Fefte Rheinfels, unten das Städtchen St. Goar, ihm gegenüber St. Goarshaufen, oben auf dem Berge 
das Schlofs Katzenellenbogen (die Katz). Links fleht dann wieder lang am Ufer hingezogen Ober- 
wefel, darüber Niederburg und Schlofs Schönberg, dann Bacharach und die Fefte Stahleck. Gegenüber 
zwifchen den beiden letztgenannten Städtchen liegt Caub mit der Burg Gutenfels und der feften Pfalz 
mitten im Rhein. Weiter oben erheben fich am rechten Ufer nur die Städtchen Lorchhaufen und Lorch, 
zwifchen ihnen das Schlofs Nollingen, während das linke Ufer oberhalb Bacharach das Schlofs Fürften- 
berg, das Schlofs Heimburg und das Städtchen Nieder-Haimburg, das Schlofs Sonneck, das Städtchen 
Trechtlingshaufen, fodann die Burgen Falkenburg und Rheinftein zeigt, worauf dann unmittelbar vor 
Bingen, beim Einflufs der Nahe, das Nahethai vom Rheinthai abzweigt. Vor der Nahe-Mündung liegt auf 
einer Infel der Mäufethurm; auf der Bergzunge gegenüber der Nahe-Mündung hat oben das Schlofs Roffel, 
unten am Rhein das Städtchen Afsmannshaufen feine Stelle. Die ganze Reihe diefer feften Punkte ift 
im Einzelnen unbedeutend; in der Häufung derfelben und der Möglichkeit des Zufammenwirkens beruht 
ihre Kraft. Es darf defshalb kaum bezweifelt werden, dafs fie fämmtlich in frühe Zeit hinaufreichen. 
Nicht eben fo fcheint es mit dem auf der Berglehne des rechten Ufers gelegenen Schlöffe Ehrenfels fich 
zu verhalten, das erft ziemlich fpät als Ergänzung des gerade an diefer Stelle nicht fehr dichten Netzes 
hinzu gekommen fein dürfte.

Von Bingen an, über welcher Stadt die Fefte Klopp thront, erweitert fich das linke Ufer wieder, 
während auch am rechten die Berge etwas zurücktreten. So hat links in nicht unbeträchtlicher Ebene 
die Stadt Kempten Platz, fodann Frei-Weinheim, Heidesheim, Budenheim, Mombach, hinter denen eine 
ifolirte Hügelkette fich erhebt. Diefe Hügelkette ift jedoch leicht zu umgehen, der Weg hinter derfelben 
daher nochmals durch die Städtchen Ober- und Nieder-Ingelheim, auf etwa halbem Wege zwifchen Bingen 
und Mainz, gefiebert. An diefe Hügel fchliefsen fich die Höhen des heutigen Mainz, die ebenfalls, da 
das alte Mainz fich auf die Ebene befchränkte, durch Feften befetzt fein mufften. Das rechte Ufer zeigt 
in ganz geringen Entfernungen von einander Städtchen an Städtchen, zuerft Rüdesheim, dann Geifenheim, 
Winkel, Oeftrich, Mittelheim, Hattenheim, Eltville, Niederwalluf, Schierftein, Biberich (Mosbach), fodann 
Mainz gegenüber Caftell und bereits am Mainufer Koftheim. Hinter diefen Städtchen ziehen fich die 
Berge vom Waffer zurück, auf ihren Höhen noch zum Theile, fo weit fie die Rheinftrafse noch be- 
herrfchen, mit Burgen befetzt. Hinter Geifenheim der Johannisberg, hinter Winkel das Haus Mumm, 
hinter Mittelheim und Oeftrich das Schlofs Vollraths, hinter Eltville das Schlofs Scharfenftein und zu feinen 
Füfsen das Städtchen Kiderich. Was nun weiter folgt, gehört eben fo der Sicherung des Mainthales an, 
welches, als der Main noch genügend Waffer hatte, um unbedingt fchiffbar zu fein, trotz der vielen 
Krümmungen, einen der wichtigften Verbindungswege gegen Often darbot.

Wenn wir bisher nur der Städtchen und Burgen gedacht haben, fo war keineswegs das ganze übrige 
Land unbewehrt. Wir haben eben jene feften Punkte bezeichnet, die direct die Strafse beherrfchten. 
Ein Feind, welcher im Lande vordringen wollte, hätte aber nur nöthig gehabt, wo es anging, die 
Strafse zu verlaffen und querfeldein durch die Ebenen von Dorf zu Dorf zu ziehen, wenn fich ihm dort 
nicht auch Hinderniffe entgegengeftellt hätten. Wir haben uns aber die Dörfer keineswegs fo ganz offen 
zu denken. Abgefehen davon, dafs in jedem ein feftes Haus des Befitzers oder feines Vogtes ftand, waren 
die Gemarkungen und die einzelnen Höfe durch Hecken, Wälle, Gräben etc. eingefriedet, die theilweife 



recht feft waren und dein Vordringen folche Hinderniffe entgegenfetzten, dafs ein Vormarfch ngr an 
den Stellen möglich war, die eben als Strafse fltr den Verkehr vorgezeichnet waren. Es mag zur Zeit, als 
monumental in Stein gebaute Beteiligungen die Ausnahme bildeten, mancher Herr fein feiles Haus, felbft 
die Wohnungen und Felder feiner Bauern, gerade fo gut und feft gefichert haben, als jene, die an der 
Strafse lagen, ihre Stadt ficherten. Die verehrten Lefer mögen fich jedoch weiter ausdenken, wie im 
Anfchluffe an die jetzt noch beftehenden Dörfer, wie durch Hinderniffe aller Art die Ebenen im Anfchluffe 
an das, was die Natur durch Flüffe, Bäche, Abhänge, Sümpfe und naffe Wiefen etc. gethan hatte, 
geradezu unzugänglich gemacht wurde, fo dafs nur eben der Ortskundige jene offenen Stellen finden konnte, 
auf welchen die Nachbarn mit einander verkehrten.

Auf eine Art der Abfperrung müffen wir aufmerkfam machen, weil fich doch noch Refte erhalten 
haben. Es find dies die fog. »Gebücke«, Bäume, welche durch Ineinanderflechten und Befchneiden, ähn­
lich wie untere modernen lebendigen Zäune, undurchdringliche Hecken von beträchtlicher Stärke bildeten, 
die auf grofse Längen einen Landftrich unzugänglich machten. War es nun auch nicht unmöglich, durch 
Aushauen fich einen Weg zu bahnen, fo hielt dies doch mindeftens einen Feind geraume Zeit auf und 
wo fich ihm ein folches Hindernifs nach dem anderen bot, wo die Ortskundigen ihn beobachten, necken, 
in Fallen locken, mit geringer Macht feine Vorhut und einzeln vorrückende Haufen bewältigen konnten, 
war doch der Vormarfch eines Heeres zum minderten derart verlangfamt, dafs fich die eigene Mannfchaft 
Schritt für Schritt zurückziehen konnte und es möglich war, von ziemlicher Entfernung her Hilfskräfte 
beizuziehen und ein Heer zu organifiren, bevor der Feind namhafte Fortfehritte gemacht hatte. Defshalb 
war aber auch die tVerwüftung des Landes allein gleich bedeutend mit der Wegräumung der Hinderniffe, 
und es ift keineswegs ein blofser Zug der Graufamkeit, fondern eine durch die Verhältniffe bedingte Noth­
wendigkeit, welche dahin führte, dafs die Verwttftung in der Kriegführung des Mittelalters eine fo grofse 
Rolle fpielte, weil eben der Feind nur »fengend und brennend« vorrücken konnte.

Wie bei Cöln die eigentliche Bedeutung der Rheinftrafse damit begann, dafs diefe Stadt als vor- 
gefchobener Poften ein feftes Lager für eine gröfsere Garnifon bildete, die im Stande war, die Ebene bis 
Bonn vor dem Eingänge in das Rheinthai zu fchtttzen, fo hatte am anderen Ende des Rheinthales oberhalb 
Bingens Mainz eine ähnliche Aufgabe; denn fchon von Bingen aus erweitert fich das Thal immer mehr, 
und von Mainz an ift bis an die Stelle, wo der Neckar durch feine Verbindung mit dem Rhein diefen 
zu einem grofsen Fluffe macht, der aber mit mächtigen Krümmungen das Land durchzieht, die Rheinebene 
ein breites Ueberfchwemmungsgebiet, zu deffen beiden Seiten defshalb in beträchtlicher Entfernung von 
einander zwei felbftändige Strafsen zogen, von denen bezüglich der Vertheidigung jede auf fich felbft an- 
gewiefen war und die erft bei Oggersheim und Mannheim fich wieder fo nahe rücken, dafs, nachdem die 
Strafse durch das Neckarthai abgezweigt ift und von Heidelberg an felbftändige Bedeutung gewinnt, an 
ein Zufammenwirken zu denken wäre. Indeffen ift nun das rechte Ufer des Rheinthales fo breit, dafs 
dort keine Nothwendigkeit mehr vorlag, die Verkehrsftrafse dicht am Rhein zu führen. Zudem kam die 
Bergftrafse, welche von Frankfurt aus über Heidelberg in die grofse Ebene des Rheinufers führte, hinzu. 
Es fiel fomit für das rechte Ufer der Grund hinweg, die Rheinlinie zu vertheidigen, und diefe Aufgabe 
blieb ausfchliefslich dem linken zugewiefen. Wir finden denn dort, wo auch oberhalb Mainz, anknttpfend 
an die Höhen diefer Stadt, fich die Berge dem Rhein nähern, noch eine Reihe kleinerer Städte, deren 
bedeutendfte Oppenheim ift, andere, nachdem die Berge wieder zurückgetreten find, theils unmittelbar am 
Rhein, theils in der Ebene hinter demfelben bis Worms, fodann weiter aufwärts Speier, Lauterburg, noch 
weiter oben Strafsburg und endlich Bafel. Die Ebene hinter diefen Städten bis zur Haardt und den 
Vogefen hat ihr eigenes Feftungsnetz. Die Betrachtung des rechten Ufers oberhalb Mainz zeigt uns zwar 
auch noch einzelne fefte Punkte dafelbft, deren bedeutendfte Stockheim, Gernsheim, Lampertheim gewefen 
fein mögen, während die eigentliche Verkehrsftrafse von Frankfurt aus über Darmftadt, Bensheim, Heppen­
heim , Weinheim bei Heidelberg an den Neckar führte, zwifchen welcher Stadt und Mannheim, in der 
Mitte gelegen, Ladenburg noch einmal den Uebergang über den Neckar vertheidigte. Der weitere Zug 
durch die Rheinebene aufwärts ging nun am Fufse des Gebirges und hat in feinen Vertheidigungsmafs- 
regeln nicht mehr den Charakter des Schutzes eines Flufsthales, vielmehr den einer am Fufse des Ge­
birges fich ausbreitenden grofsen Ebene. Erft von Bafel an, wo der Rhein im rechten Winkel von Often 
herkommt, handelt es fich wieder um richtige Flufsthalvertheidigung bis zum Bodenfee. Der Verkehr 
durch diefen Theil des Rheinthales bildete aber, abgefehen von fonftigen Zufahrtsftrafsen, die h ortfetzung 
der Verkehrftrafse des linken Rheinufers, während die Fortfetzung der Verkehrsftrafse am Gebirgsfufse der 
rechten Rheinfeite fich von Freiburg aus quer durch den Schwarzwald nach dem Bodenfee zog.

Die Schweiz bildete mit ihren mächtigen Bergriefen ein gewaltiges Verkehrshindernifs, und ihre 
Alpenpäffe zu überfchreiten, galt als ein grofses Unternehmen für den Kaufmann, der im Frieden die
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Erzeugnifle des Nordens und Südens austaufchen wollte. Noch ein weit gröfseres Unternehmen war 
es aber, welches den deutfchen Königen fo oft oblag, mit einem Heere über die Alpen nach Italien zu 
ziehen, und wenn etwa eine Unternehmung mifsglückt war, mit den Reiten deflelben fich wieder heimwärts 
durchzukämpfen, und mit Recht weift defshalb fchon die alte Tradition auf die vielen Fufsftapfen nach 
Italien ziehender und die wenigen rückkehrender Krieger hin.

Wir haben die Vertheidigungsmafsregeln des Rheinthales als ein Beifpiel vor­
geführt, wie ein grofses Flufsthal gefichert wurde. Die Vertheidigung der Alpen 
würde ein zweites Beifpiel fein, das wir mit den Lefern ftudiren könnten; als drittes 
könnte eine der Strafsen betrachtet werden, die von den Alpen aus durch Ober­
italien bis in die Ebene des Po führen; allein abgefehen davon, dafs wir ftets die- 
felben Grundfätze wieder finden würden, verbietet es der geringe Umfang des dem 
Verfaffer zugewiefenen Raumes, mehr als ein Beifpiel durchzuführen. Wenden wir 
uns daher der Betrachtung des Einzelnen zu und fehen wir, wie die Kriegsbaukunft 
ihre Aufgabe darin erfaffte und wie fie fich entwickelte.

>3«
Aeltcre 

Befeüigungcn.

3. Kapitel.

Die Burgen- und Städteanlagen in ihrem gegenfeitigen 
Verhältniffe.

Ueber manche Einzelheit im Kriegsbau der Zeit, als das grofse Netz der 
Feflen zur Landesvertheidigung errichtet wurde, find wir wenig unterrichtet, weil 
fpäter fafi alle Burgen und Stadtbefefligungen Umbauten erlitten. Zwei Traditionen 
find es, an welche angeknüpft wurde, die der römifchen und jene der alt-germanifchen 
Kriegsbaukunft. Wir müffen hier nun von vornherein bemerken, dafs einer ganzen 
Anzahl von Ueberreften älterer Befeftigungen in Deutfchland von der Volksftimme 
und älteren Schriftftellern römifcher Urfprung zugefchrieben wird, dafs fie aber faft 
ausnahmslos nichts mit den Römern zu thun haben, fondern eben mittelalterlich 
find, dafs, was von wirklich römifchem Kriegsbau bei uns erhalten ift, meift nur 
in verhältnifsmäfsig geringen Reften befteht, fo dafs wir recht froh fein müffen, wenn 
wir die Fundamente einer gröfseren Anlage in vollem Umfange blofslegen können, 
wenn wir noch wenige Refte oberirdifchen Mauerwerkes haben und mit grofser Mühe 
diefe oder jene Einzelheit feft ftellen können. Zum gröfsten Theile find diefe noch 
erhaltenen römifchen Bauwerke Refte folcher Anlagen, die im Mittelalter aufser Ge­
brauch kamen; denn, wo eine Fefte aus römifcher Zeit her noch weiter dienen 
follte, da muffte fie fich den neuen Bedingungen fugen. Sie wurde wieder und wieder 
umgebaut, fo dafs eben vom Alten nichts bleiben konnte. Während das römifche 
Caßrum ausfchliefslich militärifchen Zwecken diente und die friedliche Bevölkerung 
mit ihren Wohnhäufern und Villen, mit ihren Tempeln, Bädern und felbft Theatern 
fich aufserhalb deffelben anfiedelte, zog die mittelalterliche Stadt die ganze friedliche 
Bevölkerung in ihre Mauern. Nun war ja allerdings Rom felbft und manche andere 
grofse römifche Stadt in antiker Zeit mit mächtigen Mauern umgeben worden. In 
Deutfchland jedoch fcheint es nie dahin gekommen zu fein, und fo haben wir ins- 
befondere wenige Refte römifcher Stadtmauern in den alten auf römifcher Grundlage 
errichteten Städten, da eben das römifche Caßrum für eine mittelalterliche Stadt zu 
enge war. Noch weniger aber geben die Thatfachen jenen Schriftftellern Recht, welche 
in unferen Burgen, insbefondere im Kerne derfelben, römifche Thürme oder andere 
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römifche Refte fehen wollen 2). Es läfft fich mit ziemlicher Sicherheit fagen, 3afs 
die Römer fich in Deutfchland möglichft an die Ebenen hielten, etwa auf breit­
rückige Hügel hinauf gingen, aber nirgends auf fteilen Bergen und hohen Felfen, 
zu denen der Zugang fchwierig war, Feftungswerke anlegten. Wohl aber hatte fich 
die alte Bevölkerung des Landes von jeher auf die Spitzen und Kämme der Gebirge 
zurückgezogen, wenn Gefahr drohte, fich hinter Wällen, die dort errichtet waren, 
mit ihrer Habe geborgen, diefe Wallburgen im Nothfalle auf das äufserfle ver- 
theidigt, von dort aus aber auch immer den Feind bedroht und zu geeigneter Zeit 
bekämpft, der unten im Lande hauste. Ganz ähnlich, wie in Deutfchland, war auch 
das Verhältnifs in Frankreich und England. Auch in Spanien dürften die Römer 
kaum anders vorgegangen fein. Selbft in Italien wird der Urfprung der Berg- 
feften wohl überall in das Mittelalter herabzurücken und auf den Einflufs der 
germanifchen Stämme, die fich dort niedergelaffen hatten, zurückzuführen fein.

2) So ift z. B. das ganze fo fchön gedachte Buch von G. H. Krieg v. Hochfelden (Gefchichte der Militär-Architektur 
in Deutfchland etc. Stuttgart 1859) nur mit der äufserften Vorficht zu gebrauchen, weil es durch die Annahme römifchen 
Urfprunges für fo viele Burgen auch die Grundlagen für die Betrachtung der anderen verfchiebt.

Handbuch der AYchitektur. II. 4, a. 2

In Deutfchland, Frankreich und England ift noch eine Reihe vorgefchichtlicher ’*•
WallanlageiWallanlagen von theilweife beträchtlichem Umfange erhalten. Andere gehen in die 

Frühzeit unferer Gefchichte zurück. Kreisrund oder oval, fo weit folches der Berg­
rücken zuliefs, angelegt, konnten fie eine beträchtliche Bevölkerung aufnehmen. Um 
einen folchen Kern legte fich eine gröfsere und weitere Wallanlage theils nach einer 
Seite dem Bergabhange folgend, theils den Kern rings umgebend, überall erficht- 
lich dem doppelten Zwecke dienend, eine möglichft grofse Bevölkerungszahl, alfo auch 
Vertheidigungsmannfchaft, in fich aufzunehmen und zugleich alle jene Stellen, die 
etwa dem Feinde nützlich fein könnten, durch Einbeziehen in den Kreis der Ver- 
theidigung diefem unzugänglich zu machen. Erde und mehr oder weniger regel- 
mäfsig zugerichtete Steine bildeten das Material, aus welchem die Wälle errichtet 
wurden. Ausgehobene Gräben lieferten daffelbe und gaben zugleich dem Walle 
mehr Höhe. Wo Felfenabhänge vorhanden waren, dienten diefe; wo die Natur 
nicht genug gethan, half die Kunft weiter nach: die Plateaus wurden regulirt, der 
fich ergebende Abhub an Erde und Steinmaterial, eben fo wie das, was von den 
Felfen abgenommen wurde, den Wällen zugeführt, fo dafs es nicht nöthig war, 
Material aus gröfserer Entfernung zur Erbauung der Umfaffung beizuführen. Die 
Wälder aber, welche die Gebirge bedeckten, lieferten Holz. Diefes wurde nun noch 
in umfaffender Weife zum Feftungsbaue herangezogen.

In vorgefchichtlicher Zeit hatte man, um den aus Steinbrocken, zum Theile 
von geringer Grofse, aufgefchichteten Mauern ein ficheres Gefüge zu geben, Hölzer 
von nicht fehr bedeutender Stärke regelmäfsig zwifchen das ohne Mörtel gefchichtete 
Geftein, fowohl in langen Hölzern nach der Richtung der Mauern, als in kurzen 
Stücken nach deren Dicke, eingelegt und fo durch das Holz zwifchen den kleinen 
unregelmäfsigen Bruchfteinen eine ähnliche Wirkung erzielt, wie durch geordneten 
Verband im regelmäfsigen Mauerwerk. In der gefchichtlichen Zeit fcheint diefe Be­
nutzung des Holzes im Mauerwerk zunächft aufgegeben worden zu fein, obwohl wir 
der Verwendung einzelner Hölzer zu ähnlichem Zwecke auch in den Conftructionen 
des Mittelalters häufig begegnen. Aufserdem aber war zumeift die Mauerkrone mit 
hölzernen Werken verfehen. Wir haben dabei zunächft an Bruftwehren aus Paliffaden 
und aus Flechtwerk zu denken. Wenn wir jedoch erwägen, welch rafchem Verfalle 
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folches Mauerwerk durch die klimatifchen Einflüffe ausgefetzt war, wenn es nicht 
befonders gefchützt wurde, fo dürfen wir nicht daran zweifeln, dafs die Mauer­
kronen bald einen Schutz durch Dächer erhielten und, da diefe bei feindlichen 
Ueberfällen unter Umftänden nicht fo rafch hätten entfernt werden können, fo dürfen 
wir wohl an förmliche Wehrgänge aus Holz mit gedeckten Dächern in ziemlich früher 
Zeit denken. Aus Holz haben wir uns auch alle Gebäude errichtet zu denken, die 
zur Unterkunft der ftändigen Bewohner, fo wie jener dienten, die fich mit ihrer 
Habe in folche Refugien flüchteten. Wir dürfen ferner nicht daran zweifeln, wenn 
wir fehen, dafs die fteinernen Wälle darauf eingerichtet waren, den Feind zu nöthigen, 
dafs er mehrere Linien nach einander nehmen muffte, bevor er zuletzt im Befitze 
der ganzen Fefte war, dafs auch noch Paliffadenreihen die Zugänge abfperrten und 
weitere Einfchlüffe des ganzen oder leicht angreifbarer einzelner Theile, insbefondere 
der Thore, bildeten.

Diefe Bauweife in trockenem Stein, bezw. Erde und Holz, wurde lange bei­
behalten und zog fich bis tief in das Mittelalter herein, durch deffen ganzen Verlauf 
hindurch wir ihr begegnen. Es ift nicht unfere Aufgabe, die Eigenthümlichkeiten 
diefer mittelalterlichen Erdbaukunft hier zu entwickeln, auf die Unterfchiede in der 
Anlage und in der Ausführung näher einzugehen und darzulegen, wie fich die Wall­
burgen der vorgefchichtlichen Zeit von denen der Carolingifchen unterfcheiden, diefe 
wieder von jenen des fpäteren Mittelalters3). So viel als nöthig wird unten gegeben 
werden. Aber neben diefer Erd- und Holzbauweife geht doch der auf römifcher 
Tradition beruhende folide Mauerbau auch hoch hinauf, wenn er auch wohl blofs in 
Italien und etwa Südfrankreich häufiger angewandt wurde. Im Norden bildete er doch 
ftets die Ausnahme. Wir haben im vorigen Bande diefes »Handbuches« (erfte Hälfte, 
S. 124) das eigenthümlich verzierte Mauerwerk eines fränkifchen Thurmes in Cöln 
abgebildet, an den hier erinnert fein mag und der uns zeigt, wie die Franken die 
römifchen Mauern mit den runden Thürmen in ihrer Weife wieder hergeflellt haben. 
Umfaffenderc Refte germanifchen Kriegsbaues find in Carcaffone erhalten, deffen 
Mauern die Weftgothen auf römifcher Grundlage wieder aufgebaut haben, wobei 
allerdings ein fpäterer Umbau Vieles wieder verändert hat4). Nach einer Urkunde 
Kaifer Ludwig'^ II. vom Jahre 874 hatte die Stadt Piacenza eine doppelte Um- 
faffung mit Thürmen und befefligten Thoren5); Rom hatte im X. Jahrhundert 
381 Thürme und 46 Burgen6); Mailand hatte 12 Fufs dicke Mauern, 300 Thürme und 
mehrere Aufsenwerke 6). In Deutfchland wurde Hildesheim feit dem Jahre 993 mit 
Mauern und Thürmen beteiligt6); um das Jahr 1000 liefs Bifchof Burckhard die 
Mauern von Worms wieder aufrichten. Auch manche Burg im füdweftlichen Deutfch­
land — wir erinnern an die Salzburg bei Neufladt an der fränkifchen Saale — erhielt 
um jene Zeit bereits fteinerne Mauern. Doch dürfen wir im Beginne des XI. Jahr- 
hundertes uns noch keine zu grofsen aus Steinen gemauerten Werke denken.

3) Wir verweilen hierfür auf die fehr fachgcmäfse Darlegung G. Köhler's: Die Entwickelung des Kriegswefcns und 
der Kriegführung in der Ritterzcit von Mitte des 11. Jahrhundertcs bis zu den Huffitenkriegen (Breslau 1886 — 87), wo im 
3. Bande (S. 341—510), leider ohne Abbildungen, eine fehr lehrreiche Darftellung der Kricgsbaukunft des Mittelalters gegeben 
ift, die uns als Leitfaden gedient hat. Das hier in Betracht kommende Thema ift insbefondere auf S. 379 ft*, entwickelt.

4) Viollet-le-Duc giebt im IV. Bande der Archives de la commifßon des monuments hißoriques forgfaltige Aufnahme 
und dazu Rcftaurations-Entwürfe. — Vcrgl. auch deften Dictionnaire raifonni de farchitedure frangaife etc. (10 Bände. 
Paris 1858—68) an verfchiedenen Stellen, insbefondere im I. Bande unter dem Artikel * Architecture inilitaire* (S. 345 u. ft*.).

5) Siehe: Muratori, L A. Antiquitates italicae medii aevi. Bd. a (Mailand 1739), S. 454.
ö) Siehe: Köhler, a. a. O., Bd. 3, S. 346.
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Es lag in der Natur des Lehenswefens, nach welchem der Herr die Quellen l6- 
feiner Macht in die Hände Anderer legte, dafs der innige Verband fich nach und stadt-
nach lockern muffte: die Macht der Könige und Kaifer fchwand. Das XI. und Weftigungen. 
XII. Jahrhundert bilden die Zeit fortwährender erbitterter Kämpfe um die Freiheit 
vom Lehensherrn und um die Erhaltung der Macht über die Vafallen. Sie endeten 
um den Schlufs des XII. Jahrhundertes mit der vollen Selbftändigkeit der letzteren. 
Damit war aber auch das Zufammenwirken aller Kräfte zur gemeinfamen Landes- 
vertheidigung zu Ende; jede Fefte, ob Stadt oder Burg, war um fo mehr auf fich 
felbft angewiefen, je felbftändiger fich der Befitzer gemacht hatte. Für die Ent­
wickelung des Kriegsbaues war dies nicht ungünftig; denn nun genügten die Mafs- 
regeln nicht mehr, welche auf ein Zufammenwirken Aller begründet waren. Jeder 
Herr fuchte feine Burg fo feft als möglich zu machen und deren fo viele als möglich 
fich zu fichern. Insbefondere die Kaifer und Könige konnten allein durch eine grofse 
Zahl von Burgen, die fie felbft inne hatten, nicht ihre Herzoge, fich den Reft ihrer 
Macht fichern. Es wird z. B. die Zahl der Hohenftaufifchen Burgen auf 350 an­
gegeben. So ift denn das XII. Jahrhundert die claffifche Zeit des Burgenbaues. 
Den aufftrebenden Städten, die ebenfalls ihre Selbftändigkeit zu erringen fuchten, 
machten die Herren derfelben grofse Schwierigkeiten in Bezug auf die Befeftigung; 
fie begnügten fich mit einer feften, die Stadt beherrfchenden Burg, ficherten da­
durch ihre Intereffen und verboten der Stadt felbft die Errichtung von Mauern, fo 
dafs nur nach und nach die Städte dahin gelangen konnten, fich in umfaffender 
Weife zu befeftigen und dafs die claffifche Zeit der Stadtbefeftigungen um faft 
200 Jahre hinter jener der Burgen hergeht.

4. Kapitel.

Die Städteanlagen.
Im Allgemeinen ift ein eigentlicher Unterfchied zwifchen Stadt- und Burg- 

befeftigung nicht zu machen 7). Beide ziehen, fo gut es eben geht, eine Mauer um 
eine gewiffe Fläche, innerhalb deren die Anfiedler fich Wohn- und fonftige Gebäude 
errichten. Die gröfseren bezeichnet man als Städte, die kleineren als Burgen, zu 
denen im Beginne unterer Periode als dritte noch die Klöfter hinzukommen, die in 
ihrer ifolirten Lage ebenfalls von einer Mauer umgeben fein mufften, welche ver- 
theidigt werden konnte, bis fie fpäter in den Städten felbft errichtet wurden. 
Die Mauer wird fo feft als möglich hergeftellt, die Thore fo gut als möglich 
befeftigt. Wo die Mauern leicht zugänglich waren und ein Untergraben der­
felben befürchtet werden konnte, wurden fie durch eingefchobene Thürme ver­
markt; wo es anging, wurde vor die innerfte Vertheidigungslinie eine zweite, wenn 
möglich dritte, gefetzt, wurden ferner einzelne Vorwerke, insbefondere vor den 
Thoren, errichtet. Nur ein principieller Unterfchied ergab fich aus der friedlichen 
Beftimmung der Stadt. Während die Burg, wenn irgend möglich, nur einen einzigen, 

<) Wir werden daher, um Wiederholungen zu vermeiden, bei Befprechung des Städtebaues es unterlaßen müßen, auf 
Einzelnes einzugehen, das zwar auch für die Stadt gilt, fich aber bei Betrachtung der Burgen befler behandeln läßt.

Wefen 
der 

Städte- 
befeftigung.
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nicht fehr bequemen Zugang hatte, da man aufser vereinzelten Freunden und be- 
fonders geladenen Gälten keinen Befuch darin haben wollte, mufften die Städte, weil 
fie möglichft ausgedehntem Verkehre dienen füllten, eine Reihe gut paffirbarer und 
bequemer Zugänge haben. Der Verkehr, welcher von der Burg ausgefchlo ffen 
fein follte, füllte in die Stadt hinein geleitet werden. Nicht an der Stadt 
vorbei, fondern in diefelbe füllten Reifende und Kaufmannsgüter genöthigt werden. 
Hier füllten die eigenen Kaufleute kaufen, und nur das füllte weiter geführt werden, 
nachdem fie gewählt hatten, deffen fie nicht bedurften. Fremde Schiffer und Fuhr­
leute, welche die Waaren gebracht, füllten genöthigt fein, fie abzulegen, den Fuhr­
leuten und Schiffern der Stadt die Gelegenheit bieten, durch die Weiterbeförderung 
Geld zu verdienen. Die Bewohner der Umgegend follten kommen, einkaufen und, 
reich beladen mit den Handwerkserzeugniffen der Stadt und hier feil gebotener 
fremder Waare, wieder abziehen. Die Strafse, die an der Burg nur von Weitem 
vorüberziehen durfte, füllte durch die Stadt hindurchziehen. Die Erhaltung der 
Sicherheit der Stadt war dadurch zwar wefentlich erfchwert gegenüber einer Burg;

' indeffen gehörte es defshalb eben zu den Pflichten eines guten Stadtregimentes, um 
fo aufmerkfamer und forgfamer diefen Verkehr zu überwachen und zweifelhafte Ge- 
fellen, die fich eingefchlichen, fort zu fchaffen oder fefl zu fetzen, zu richtiger Zeit 
die Thore zu verfchliefsen und den Verkehr zu unterbrechen, fobald dies erforderlich 
war. Andere Anlagen zur Vertheidigung einer Stadt, als fie der Burgherr traf, waren 
eigentlich nicht möglich. Wenn thatfächlich manche Stadtbefeftigungen eine andere 
äufsere Erfcheinung zeigen, als die Burgen, fo liegt dies nur darin, dafs die meiften 
Stadtbefeftigungen einer jüngeren Zeit angehören, als die Burgen, und dafs die Städte, 
insbefondere in fpäterer Zeit, über mehr Mittel verfügten, als ein armer Burgherr, 
fomit ihre Werke grofsartiger und mit reicherem äufseren Schmuck anlegen konnten, 
als der Befitzer einer Burg.

Die Burg im kleinften Umfange ift nichts, als eine Befeftigung eines einzelnen 
Wohnhaufes; die Stadt ift eine Burg im gröfsten Umfange, eine Vertheidigungslinie 
um eine Reihe von Wohnhäufern und öffentlichen Gebäuden, von denen Manches 
für fich vertheidigt werden konnte und eine Burg war.

,8. Jede Stadt hatte urfprünglich eine gröfsere Burg. Diefe bildete, wie das römifche
Städteburgen. caßrum, cien eigentlichen Kern. Sie war es, welche die Stelle militärifch für die 

Landesvertheidigung fichern follte, vor deren Thoren fich nun die friedliche Bevöl­
kerung anfiedelte, deren Wohnungen alsdann von einer Befeftigung umgeben wurden, 
welche eine äufsere Vertheidigungslinie der Burg bildete, die erft genommen werden 
muffte, bevor die Burg felbft angegriffen werden konnte. Nicht in jeder Stadt 
allerdings hat fich diefe Burg erhalten. Faft eine jede, die ihre Freiheit erwerben 
wollte, muffte fie dem Herrn der Burg abringen, und häufig genug führten die 
Kämpfe dahin, dafs die Stadt die Burg ihres Herrn erft zerftören muffte, bevor fie 
ihm ihre Freiheit danken und daran gehen konnte, im Befitze der Freiheit ihre 
eigene Burg fich zu erbauen, d. h. fich mit einer feften Mauer zu umgeben.

,9. Wenn eine Burg ihren Zweck erfüllt hatte, wenn man ihrer weiter nicht
stadteaniage. mejir bedurfte, fo war auch ihr Schickfal entfehieden; wurde fie nicht zerftört, 

fo verfiel fie. Anders die Städte; da fie nicht ausfchliefslich kriegerifchen Zwecken 
dienten, wurden fie noch ferner erhalten, auch wenn ihre kriegerifche Bedeutung 
vorüber war, und gelangten theilweife zu noch gröfserer Blüthe, wenn ihre Peftungs- 
werke keinen Zweck mehr hatten. Eine Stadt befand fich in fortwährender Ent­
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Wickelung, und da wenige je fo gründlich zerftört wurden, dafs fie vollftändig neu 
angelegt wieder aufgebaut worden wären, fo läfft fich aus den meiften älteren 
Städten, fo wie fie heute erhalten find, wenn nicht eben in unferer Zeit umfaffende 
Aendei ungen ftattgefunden haben, die Entwickelungsgefchichte noch aus dem modernen 
I lane lefen, und es ift faft allenthalben diefelbe Gefchichte: zunächft ein kleiner Kern, 
der fich an eine Burg anlehnte und von einer Mauer umfchloffen war; vor den Thoren 
entwickelten fich Vorflädte; die Stadt wurde erweitert, indem man diefe umfing und 
mit einer weiteren Mauer umgab; je nach Bedarf wiederholte fich diefer Vorgang. 
Daher auch die Unregelmäfsigkeit in der Anlage der meiften alten Städte, weil ja 
eine folche Entwickelung von fo vielen Zufälligkeiten des Befitzes und Erwerbes der 
einzelnen Grundftücke abhängig war, die Stadt aber nirgends gefetzliche Zwangs­
mittel hatte, die ihr die Möglichkeit einer Strafsenregulirung gegeben hätte, wie 
folche heute vorgenommen werden kann.

Nur einzelne Städte find es, die diefen Entwickelungsgang nicht durchgemacht 
haben, Städte, die in beftimmtem Umfange einmal (meift verhältnifsmäfsig fpät) an­
gelegt find und diefen Umfang beibehalten haben. Die Thatfache, dafs jeder folchen 
Anlage ein beftimmter Plan zu Grunde liegen mufs, bedingte für folche Städte eine 
giöfsere Regelmäfsigkeit. Es lag aber auch ein berechnetes Gleichgewichtsverhältnifs 
aller Theile der Anlage zu Grunde, weil fich eben da jedes Bedürfnifs für eine Stadt 
von beftimmter Gröfse genauer feft ftellen liefs, als wo eine Stadt nach und nach 
entftand und wuchs.

Mannigfaltigfter Art waren die inneren Bedürfniffe einer Stadt, denen Rechnung 
getragen werden muffte und die bei der baulichen Anlage zu berückfichtigen waren. MarktpIätze 
Das erfte Bedürfnifs war ein der Gröfse der Stadt entfprechender grofser freier 
Raum, möglichft in der Mitte derfelben, wo die Märkte abgehalten wurden, wo aber 
auch zu anderen, als Marktzeiten das Volk zufammenftrömen konnte, um Fefte zu 
feiern oder im freien Verkehre fich zu fehen, zu unterhalten oder auch gemein- 
fchaftliche und öffentliche Fragen frei zu befprechen. Der Platz hiefs der Markt­
platz, in den flavifchen Städten der »Ring«, ohne Zweifel, weil er dort in älteften 
Zeiten rund war. Wo man ihn anlegte, wählte man möglichft quadratifche Form.

Bei Städten, die fich entwickelten, genügte mitunter ein folcher Platz nicht 
mehr, ohne dafs er erweitert werden konnte: man legte alfo deren mehrere an, fo dafs 
wir neben dem Hauptmarkte (auch »grüner Markt« geheifsen) noch einen Obftmarkt, 
Milchmarkt, Buttermarkt, Weinmarkt, Saumarkt, Rofsmarkt, Kornmarkt, Heumarkt, 
Holzmarkt u. f. w. finden, je nachdem der Handel mit beftimmten Artikeln vom 
Hauptmarkte weg, da und dorthin, verlegt wurde. Auch die Bezeichnungen »alter« 
und »neuer« Markt laffen erkennen, dafs eine fpätere Vermehrung der Marktplätze 
eingetreten ift. Man legte, wie aus der Bezeichnung der Märkte nach einzelnen 
Waaren hervorgeht, grofses Gewicht darauf, dafs alle Verkäufer ein und deffelben 
Artikels beifammen waren. Die Obrigkeit wollte den Verkauf und die Verkäufer, 
fo wie die Befchaffenheit der Waaren überwachen. Die Käufer wollten vergleichen 
und entfprechende Auswahl haben. Die Verkäufer aber wollten die Güte ihrer 
Waaren mit der der Anderen verglichen haben; vor Allem aber wollten fie auf ge- 
meinfchafthch feft gefetzte gleiche Preife halten, die wiederum von der Obrigkeit 
regulirt wurden, um die Einwohner gegen Ueberforderungen zu fchützen.

Derfelbe Fall lag aber auch bei jenen Waaren vor, die nicht auf offener Strafse «• 
verkauft wurden, fondern mindeftens auf Bänken und Tifchen, meift durch einheimifche

i ucnnaUen 
etc.
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Handwerker. Da haben wir die »Fleifchbänke« und »Brotbänke«, in manchen Städten 
die »Schufter- und andere Bänke«. Theilweife wurden dafür Gebäude errichtet, 
insbefondere war es auch die gemeinfame »Schlachtbank« für die Pleifcher, welche 
wir in allen Städten treffen. Zu den wichtigften, dem Verkehre dienenden Händlern 
gehörten bei den verwickelten Geldverhältniffen des Mittelalters die Geldhändler 
mit ihrer Wechfelbank (Bankhaus, Banquier) oder ihrem Tifche (Trapezifta). Die 
umfaffendften Vorkehrungen wurden meift für den Leinwand- und Tuchhandel ge­
troffen. Die Tuchhallen find, da fie nicht blofs dem Verkehre der Einwohner 
dienten, in manchen Städten, welche grofse Tuchfabrikation und Tuchhandel trieben, 
Bauten von höchft beträchtlichem Umfang und mitunter grofsem Luxus der con- 
ftructiven Anlage und der Ausftattung. Wo es zu einer grofsen luchhalle nicht 
reichte, hatte man ein kleineres Tuchhaus. Mitunter wurden auch gemeinfame Ge­
bäude für mehrere Waarenartikel angelegt. Auch alle folche Verkaufsftellen be­
fanden fich, fo weit es anging, am Markte oder in deffen Nähe.

„ Dort war auch, meift in einem eigenen Gebäude, eine grofse öffentliche Wage,
Wage' wo unter Aufficht der Obrigkeit die Waaren gewogen wurden, fo dafs Jedermann
Scha“' fein richtiges Gewicht erhielt. Dort befand fich auch die »Schau«, wohin alle Er-

zeugniffe gebracht werden mufften, die erft nach öffentlicher Prüfung verkauft werden 
durften, für deren Güte die Stadt garantirte, weil fie einen wefentlichen Factor im 
allgemeinen Verkehre, in der Induftrie und dem Handel der Stadt bildeten, fo dafs 
es im öffentlichen Intereffe lag, den guten Ruf der Erzeugniffe fchleuderifchen Handel- 
und Gewerbetreibenden gegenüber aufrecht zu erhalten. Gewürze, insbefondere 
Pfeffer und Safran, wurden da auf ihre Reinheit unterfucht und, wenn gut befunden, 
verpackt und mit dem Siegel der Schau verfehen. Gold- und Silberwaaren wurden 
auf ihren Feingehalt geprüft und geftempelt. Schwertfeger und Plattner (Harnifch- 
macher) mufften ihre Waaren auf die Güte prüfen laffen, worauf fie, ebenfalls mit 
dem Stempel der Stadt verfehen, ihren Weg machen konnten.

,3. So vereinigte fich am Marktplatze der Hauptverkehr. Dort ftand das Rath-
Rathhaus, ]iaus> jort wohnten die vornehmften und reichften Bürger; ihre Häufer, die ficherften 
Laub‘n' der Stadt, boten im Erdgefchoffe Lauben, die fich noch in die benachbarten Haupt- 

ftrafsen hineinzogen, in denen fich bei Sonnenhitze und Regenwetter der Verkehr 
bewegte und wo zum Theile die erwähnten »Bänke« ihr Unterkommen fanden. Sie 
waren für die europäifchen Städte das, was für die orientalifchen der Bazar ift. So 
finden wir Goldfchmiedelauben, Tuchlauben, wo kein Tuchhaus ift, oder wo es nicht 
ausreichte, Schufterlauben u. f. w.

Es iag theils in den oben erwähnten Verkehrsbedürfniffen begründet, theils in 
Zünfte der militärifchen Aufgabe der Zünfte, deren jeder ein beftimmter lheil der Stadt-
" mauer zugewiefen war, dafs die Angehörigen eines und deffelben Handwerkes in der 

gleichen Strafse zufammen wohnten. So find die Schmiedgaffen, Bognergaffen, 
Schuftergaffen, Huterergaffen oder, wie die Bezeichnung anderswo lautet, die Gaffen 
»unter den Huterern«, »unter den Goldfchmieden« u. f. w. entftanden. Einzelne 
diefer Gewerbe, wie die Gerber, Färber u. a, waren an Wafferläufe, meift kleine 
Bäche, welche die Stadt durchzogen, gebunden; wo folche Bäche fehlten, waren es 
Canäle, die vom Hauptfluffe abgezweigt waren. Wo der Betrieb in der Stadt nicht 
möglich war, wurden folchen Handwerkern Plätze aufserhalb der Stadt angewiefen. 
Immer aber follten alle unter den gleichen Bedingungen ihr Gewerbe ausüben. Es 
war jedem der Umfang deffelben durch die Zahl feiner Gehülfen vorgezeichnet, fo
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dafs jedem die Nahrung gefichert war, keiner die Concurrenz des anderen zu fürchten 
hatte, wohl aber alle die Aufficht, welche die Gefammtheit des Handwerkes, fo wie 
der Rath der Stadt über die Güte der Arbeit und die geforderten Preife führte, fo 
dafs keiner feine Kunden überfordern oder hintergehen konnte. Dadurch hatte jede 
.Strafse der Stadt ihren eigenen Charakter in der Erfcheinung und ihre eigene Be­
völkerung, die fich als einheitliche Corporation, gewiffermafsen als eine Familie 
fühlte, und wenn es einmal hiefs: »die Fleifcher kommen«, »die Schmiede kommen«,
fo wuffte man, wenn fie aus der Strafse heraus nach dem Marktplatze oder dem 
Stadtthore zogen, dafs kein einzelner von ihnen etwas anderes dachte und wollte, 
als alle übrigen. Das Handwerk hielt mit dem Rathe oder war gegen ihn. Ein 
Handwerk lebte mit dem anderen in Freundfchaft oder Feindfchaft, nie der Einzelne.

Wefentlich geftärkt wurde noch der corporative Geift durch den Umftand, dafs 
die Arbeiten fich, fo weit als möglich, auf der Strafse vollzogen. So wurde auch die 
äufsere Erfcheinung jeder Strafse dadurch beeinflufft. In jeder Strafse eine andere 
Arbeit, mit ihrem eigenthümlichen Leben, Lärm und Geräufch, aber in jeder nur 
eine mit der gleichartigen Erfcheinung der Arbeitenden, in jeder alle Häufer unter 
denfelben Bedingungen entftanden, daher an Gröfse, innerer Eintheilung und äufserer 
Erfcheinung einander gleich. In einer hingen an allen Häufern die Fahnen der 
Färber, in einer anderen auf offenen Galerien die Felle der Lederer; dort hatten 
die Binder oder Schloffer ihre nach der Strafse offene Werkftatt, wieder in einer 
anderen die Goldfchmiede ihre Läden, in denen fie ihre fertigen Stücke zur Schau 
ftellten. So bot die Stadt eine Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen.

Betrachten wir einzelne Beifpiele. Wir haben oben der Stadt Carcaffone

I

=5- 
Beifpiele: 

Carcaffone.(Nieder-Languedoc) Erwähnung gethan.
Unweit des Ufers der Aude (Fig. I s) 

erbaut werden konnte0). Auf drei Seiten fchlofs

Fig. i.

1:12000

W—T—T— T—T—T— T"
Plan der Stadt Carcaffone8).

8) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 1, S. 353.
°) Vergl.: Archive* de la commijßon des monmnents hißoriquest Bd. IV.

erhebt fich ein Hügel, auf welchem eine Burg zweckmäfsig 
fich an diefelbe eine kleine Stadt an, wobei es auffallend 
bleiben mufs, wefshalb gerade die vierte Seite, jene gegen 
den Flufs, Anfangs unbefetzt blieb. War dort etwa un- 
gefundes Sumpfland? Befanden fich Vorwerke der Burg 
dort? Ein Mauerzug, von den Weftgothen angelegt, um­
gab diefe Stadt. Es ift der heute noch vorhandene innere 
Mauerzug, von welchem Einzeltheile in jene Zeit hinauf­
gehen, die jedoch im XII. Jahrhundert umgebaut wurden. 
Im XIII. Jahrhundert wurde die äufsere zweite Mauer 
errichtet, an deren Stelle wohl vorher fich Paliffaden 
befanden. Der Zugang zur Burg war gewifs urfprünglich 
auf der Weftfeite gelegen, fo dafs die Stadt aufser direc- 
ter Verbindung mit derfelben ftand, bis im XII. oder 
XIII. Jahrhundert der jetzige hergeftellt wurde. Die 
Stadt dehnte fich bald durch Vorftädte aus; insbefondere 
befanden fich folche im XIII. Jahrhundert zwifchen ihr 
und dem Waffer. Sie hatten wohl auch ihre Befeftigung; 
indeffen war diefe nicht ftark genug, und bei der Be­
lagerung der Stadt im Jahre 1240 fetzten fich zum Nach­
theile der Belagerten die Belagerer bald darin feft. In- 
deffen dürfte ihre Wiederbefeftigung auch fpäter fo
wenig bedeutend gewefen fein, dafs nicht eine neuere 

äufsere Umfaffung die Bedeutung der inneren aufhob; vielmehr blieb bei aller fpäteren Erweiterung die 
alte weftgothifche Mauer die eigentliche Feftung.
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a6.
Cöln.

Als ferneres Beifpiel, das uns eingehender zu befchäftigen hat, möchten wir 
unferen Lefern die mächtige Reichsftadt Cöln a. Rh. vorführen, deren Plan wir nach 
einem Kupferftiche des XVII. Jahrhundertes (auf den Mafsftab von 1 : 12000 ver­
kleinert) auf der neben flehenden Tafel in Facfimile-Reproduction wiedergeben.

Es find darauf allerdings auch noch jene Feftungswerke dargeftellt, welche in der erllen Hälfte des 
XVII. Tahrhundertes errichtet wurden. Es wird den Lefern aber leicht werden, fich diefe weg zu denken, 
fo dafs fie doch aus dem Plane ein Bild des mittelalterlichen Cöln erhalten. Die Localforfchung hat fich 
mit Erfolg bemüht, die Gefchichte der Entwickelung der Stadt feit zu ftellcn 10). Wie zu erfehen, gehört 
Cöln zu jenen Städten, bei denen fchon früh die Burg — wir dürfen hier wohl fagen die Burgen — 
gebrochen wurden, fo dafs nicht einmal mehr in der Anlage eine Erinnerung an diefelben geblieben ifl.

10) Vergl.: Cölner Thorburgen und Bcfcftigungcn 1880—188a. Hcrausgegeben von dem Architekten- und Ingcnieur- 
vercin für Niederrhein und Wcftfalen. 1883. — Den Hauptantheil hatte Baumeifter Wiethafe, unter deffen Namen wir das 
Buch, auf das wir in unferer Arbeit wiederholt zurückzukommen haben, citiren, ohne dadurch den übrigen Betheiligtcn nahe 
treten zu wollen.

11) Wiethaß ftützt fich hier auf eine Unterfuchung des Baumeiftcrs Michael Mertz, die im Programme der Ober- 
rcalfchule zu Cöln 1882—83 veröffentlicht ift, auf die wir hier auch hinweifen. Es liegt aufserhalb unferer Aufgabe, hier nach­
zuweifen, wefshalb wir diefen von Mertz mit fo viel Gründlichkeit verfolgten und feft gcftellten Mauer- und Grabenzug nicht 
für römifch, fondern für fränkifch halten; das Vcrdienft der Schrift wird durch unfern Zweifel nicht gemindert. Nur Eines fei 
angeführt. Das römifche Caßrum, welches in Deutz blofsgelegt wurde, zeigt, wie auch Wirt haß bemerkt, ganz anderes 
Mauerwerk, und da beide Caftra, das zu Cöln, wie jenes zu Deutz, fich ergänzten, fo ift an Gleichzeitigkeit nicht zu zweifeln, 
alfo gleiches Mauerwerk zu erwarten. Wenn wir eine Anficht äufsern follen, fo nehmen wir an, dafs die Römcrftadt urfprüng- 
lich füdlich durch die Linie unferes Planes begrenzt wurde, die an St. Maria auf dem Capitol vorübergeht, weltlich durch die 
Hochftrafsc, nördlich durch die Strafse zwifchen Dom und St. Lupus. Urfprünglich mag vielleicht die nördliche Grenze des 
Caßrums fogar hinter dem Rathhaufe gelegen haben. Ob noch zu römifcher Zeit eine Erweiterung des Caßrums ftattgefunden, 
fcheint uns fraglich.

Man glaubt heute annehmen zu dürfen, dafs die Stadt der Römer und Franken gleichen Umfang gehabt, 
und hat einen Mauerzug in feinen Reiten dargelegt, der von der Rampe der heutigen Rheinbrücke unmittel­
bar an der Nordfeite des Domes vorüber von Oll nach Well in ziemlich gerader Linie bis an die Apern- 
Ilrafse geht. Auf unferem Plane ifl diefer Zug bis zur Hochllrafse durch die an St. Lupus (27) vorüber­
ziehende Strafse markirt, welche dem ehemaligen Graben diefes Mauerzuges entfpricht. Das C/ara-Stift (^) 
bezeichnet die Ecke, an der noch der runde Thurm erhalten ift, den wir als fränkifch bezeichnen mülfen. 
Von dort ging der Mauer- und Grabenzug in leichtem Bogen bis an den Bach, der auf unferem Plane erficht- 
lich ift, welcher von Welten her kommend bei II in die Stadt eintritt, bei iS fich in zwei Arme theilt, die 
nördlich und fttdlich von Maria Lyskirchen in den Rhein münden. Auf unferem Plane ift noch das Thor 
gezeichnet, welches dort in die Altlladt führte, wo der Bach fich theilte. Parallel mit diefem Bache lief 
nun die alte Mauer auf der Südfeite der Altlladt bis zum Capitol. Die urfprüngliche Gellalt der Stadt 
an der Rheinfeite darf jedoch nicht nach unferem Plane beurtheilt werden. Es fleht feit, dafs noch zwei 
Arme des Rheins zwei grofse Infeln abgefchnitten hatten, auf denen Maria Lyskirchen und Grofs-St. Martin 
(landen. Der Hauptarm zog fich an den Punkten unferes Planes vorüber, an welchen die Bezeichnungen 
C und E flehen, von wo aus der krumme Strafsenzug, füdöfllich nach dem Rhein fich ziehend, den Lauf 
bezeichnet, den der trennende Arm nahm, um hinter der auf dem Plane fichtbaren Infel Wörthchen in 
den noch vorhandenen Rheinarm zu fliefsen.

Die alte Stadt dürfte daher örtlich nur bis zu der Linie gegangen fein, die hinter St. Maria auf 
dem Capitol, Klein-St. Martin, dem Rathhaufe und St. Maria ad gradus auf der Ollfeite des Domes nach 
dem Punkte führt, wo auf unferem Plane 27 fleht. Diefe Linie, wie fie hier eben dargelegt wurde, ifl 
jedenfalls die Umfalfungslinie der fränkifchen Stadt"). Es ift daher unerheblich für den Gang der Unter- 
fuchung und fei nur nebenbei bemerkt, dafs wir die Umfaffung nicht für römifch, fondern für fränkifch 
halten und überzeugt find, dafs die römifche Stadt, fo weit fie beteiligt war, wefentlich kleiner war.

Wo hat die königliche Burg der fränkifchen Stadt geftanden? Wohl auf dem Capitol, wo Plectrudis, 
Pipin's v. Herißal Gemahlin, das Mzr/rw-Stift gründete. Die bifchöfliche, bezw. erzbifchöfliche Burg, welche 
die Stadt beherrfchte, als diefe den Erzbifchöfen gehörte, lag jedenfalls beim Dome. Von anderen Burgen 
wird fpäter die Rede fein.

Vor diefer Stadt, die im Inneren zwar enge Strafsen hatte, aber doch nicht befonders unregel- 
mäfsig zu nennen war, in welcher zwei gerade Strafsenzüge fich fchnitten, bildeten fich Vorflädte, von 
denen die weftlichfle St. Apoßel nebfl Allem bis dahin umfchlofs, wo auf unferem Plane die Ziffer 20 
fleht, bis zur Fortfetzung der am C/crrzz-Klofler vorüberziehenden Wefloftflrafse. Eine andere Vorftadt 
bildete fich auf der Nordfeite, umfafft durch die vom Punkte, der mit 23 bezeichnet ifl, ausgehende Curve,
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die fich nach St. Cunibert (jj) hinzieht und die das W/w/u-Stift (jz12) einfchlofs. Eine weitere Vor- 
ftadt fchlofs fich, nach der gebrochenen Linie 18-5 bis zur Infel Wörtlichen gehend, im Süden an.* Die 
Bedeutung aller diefer Vorflädte beruhte hier wie allenthalben zunächft darauf, dafs die Stadtthore früh 
Abends gefchloffen, Morgens fpät geöffnet wurden und an den Thoren eine flrenge Controle fowohl der 
Perfonen, als der Güter ftattfand, welche durch fie in die Stadt einzogen. Da waren denn Plätze vor­
handen, auf denen fich die noch nicht Eingelaffenen tummelten; Schmiede und andere Handwerker, vor 
Allem auch Bäcker, Bader, Krämer liefsen fich an den Strafsen nieder, die hier, um den über Nacht 
flehenden Fuhrwerken Raum zu gewähren, weit breiter waren, als in der inneren Stadt. Wohlhabende 
Bürger befafsen hier Gärten; Gärtner bauten hier die feineren, der Stadt nöthigen Gemüfe. Dort ent- 
flanden die grofsen Stifte, die in der inneren Stadt keinen Raum fanden und felbft, von Mauern umgeben, 
vor der Stadt eigene Feften bildeten, vor deren Thoren fich gleichfalls Handwerker anfiedelten. Diefe 
Feften konnten unter Umftänden gegen die Stadt felbft benutzt werden, und bei den meiften Städten lag darin 
die nächfte Veranlaffung, die Vorftädte fammt diefen Feften in den Kreis der Stadt einzubeziehen. In Cöln 
fand dies feit der Mitte des X. Jahrhundertes ftatt. Nach 1021 foll die Einbeziehung beendet gewefen fein. 
Durch die Einbeziehung jeder folchen Vorftadt wuchs die Unregelmäfsigkeit der Stadtanlage. Jedenfalls dürfte 
in Cöln zunächft der öftliche Theil mit dem jMzrZw-Stifte einbezogen worden fein, die übrigen genannten 
Vorftädte im Schluffe des X. und Beginne des XI. Jahrhundertes. Im Laufe des XI. entwickelten fich 
insbefondere die grofsen Stifte durch umfaffende Neubauten, und im Laufe des XII. mufften auch St. Gereon, 
St. Mauritius, St. J’anta/eon und St. Severin einbezogen werden, fo dafs jene Umwallung der Stadt angelegt 
wurde, die wir auf unferem Plane fehen und die eben erft befeitigt wird, nachdem fie noch vor wenig 
Jahren einen Theil der modernen Feftung gebildet hatte. Es wird die Zeit von 1180—1200 als die der 
Errichtung der neuen Umfaffung angegeben; doch bezieht fich dies zunächft eben nur auf den Wall und 
Graben, mit welchem die Stadt umfangen wurde, während noch die nächften Jahrhunderte damit befchäftigt 
waren, Mauern, Thürme und Thorburgen zu errichten und zu vollenden. Die Umfaffung, wie fie die 
Stadt am Schluffe des XII. Jahrhundertes erhalten, wurde noch zum Theile unter der Abhängigkeit vom 
Erzbifchofe ausgeführt. Er mag fich, wie er in der alten Umfaffung wohl die fefteften Punkte, die Thore, 
befetzt hatte, auch in der neuen fefte Punkte Vorbehalten haben, Burgen, durch deren Befitz er die Stadt 
in feiner Gewalt hatte. Wenigftens befand fich am Bayenthore eine folche, die im XIII. Jahrhundert von 
den Bürgern erobert und gebrochen wurde. Die erzbifchöfliche Burg beim Dome mag fchon damals be­
deutungslos gewefen fein, war es jedenfalls im XIII. Jahrhundert, als der grofsartige Neubau des jetzigen 
Domes geplant wurde, und gerade ihre Niederlegung mag wohl fo viel freien Raum ergeben haben, als 
fchon unfer Plan in der Nähe des Domes zeigt. Auch würden kaum die Cölner Bürger fo nahe bei 
ihrem nach der Sitte der Zeit ebenfalls feften Rathhaufe eine folche Burg noch geduldet haben.

12> Es ift nur ein Irrthum unfcrcs Planes, dafs dort nicht unter 31 das Ur/ula-Stift, fondern die unbedeutende Capelle 
St. Renchen genannt ift.

Die Umfaffungslinie der Stadt ift ebenfalls durch Einbeziehung der Vorftädte fo bogenförmig ge­
worden, wie wir fie heute noch fehen. Es bedarf durchaus nicht der Annahme, dafs befondere Grund­
fätze der Kriegsbaukunft dazu Veranlaffung gegeben haben. Wir müffen es den Autoritäten auf dem Ge­
biete der Kriegführung tiberiaffen, ob, wie einzelne Schriftfteller meinen, die Anlagen derartiger bogen­
förmiger Befeftigungen folche Vortheile boten, dafs man fie nicht als Ergebniffe des Zufalles, fondern als 
w'ohl berechnete anfehen mufs. W’ir glauben, dafs, wo eine Stadt einen Kern hatte, deffen Thore die 
beftimmte Richtung von Vorftädten vorzeichneten, deren Wachsthum allein dafür mafsgebend war, welche 
äufsere Umfaffungslinie fich zuletzt ergab.

Sehen wir noch einen Augenblick in das Innere der Stadt. Wir werden nun allerdings nicht 
anzunehmen haben, dafs alle jene Flächen im Inneren, die bereits auf unferem Plane als Gärten angegeben 
find, fchon im XII. Jahrhunderte von Käufern freie Grundftücke waren. Da man die Länge der Mauer 
mit der Zahl der Vertheidiger, alfo der Bewohner, in Einklang bringen muffte, gab man ihr nirgends, alfo 
wohl auch in Cöln nicht, eine unnöthige Länge durch Einbeziehung grofser unbebauter Strecken. Ergab 
fich doch fchon durch die grofsen geiftlichen Stifte, durch die Kirchen, durch die öffentlichen Gebäude für 
Verwaltungs- und Handelszwecke Raum genug, auf welchem keine Vertheidiger wohnen konnten. Man wird 
alfo nicht noch unbewohnte Räume einbezogen haben, wenn nicht mindeftens deren fofortige Befiedelung 
in Ausficht genommen war; man wird kaum abfichtlich Stätten gefchaffen haben, wo fich, unbeachtet 
von den eingefeffenen Bürgern, Leute aller Art hinter hohen Gartenmauern fammeln konnten, um irgend 
einen Handftreich gegen die Stadtmauern von da aus zu vollführen. War man doch, um eben möglichft 
viele Vertheidiger auf engem Raume unterzubringen, veranlafft, die Strafsen enge genug anzulegen. Wie 
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27.
Friefach.

bei jeder Stadt, fo fehen wir auch in Cöln nur dort breitere Strafsen, wo diefe, ehemals zur Vorftadt ge­
hörig, aufserhalb der älteren Befeftigung lagen, aber auf ältere Innenthore zuliefen, und etwa dort, wo ein 
alter Stadtgraben längere Zeit übrig blieb und beim Aufgeben der inneren Vertheidigung und Befiedelung des 
alten Mauerzuges der Raum doch nicht für zwei Strafsen reichte. Von jedem Thore der Stadt geht eine 
Verbindungsftrafse nach der Mitte. Die lange gerade Strafse von Norden nach Süden (Hochflrafse) war 
die Hauptverkehrsader: nach ihr fuhren daher auf möglichft kurzem Wege die Strafsen von allen Thoren, 
die von aufserhalb als Landflrafsen auf die Thore zugeführt find; fie felbft ift. allenthalben durch Quer- 
ftrafsen mit dem Rheinufer verbunden. Waren aber die Strafsen enge, fo verlangte das Leben in der 
Stadt möglichft grofse, freie Plätze inmitten der engen Strafsen. Solche finden wir denn auch im alten 
Cöln reichlicher vorgefehen, als in mancher anderen Stadt. Zunächft dienten auch hier freie Plätze um 
die Kirchen als Friedhöfe; aber auch Märkte wurden in umfaffender Weife vorgefehen. Die Zufchüttung 
der alten Rheinarme, mit der man 1140 befchäftigt war und die um 1200 beendet gewefen fein mag, da 
1174 ein Vertrag mit dem Erzbifchofe über die Bebauung unter Feftftelhing eines Bauzinfes für jede Bau- 
ftelle vereinbart wurde, gab Gelegenheit, zwei grofse regelmäfsige Plätze, den alten Markt C unferes 
Planes und den Heumarkt ß anzulegen. Jünger als diefe ift jedenfalls, nach dem Namen zu urtheilen, die 
Anlage des Neumarktes im Often der Apoftelkirche. Der freie Platz im Often der Crrrtwj-Kirche (^), 
jener weltlich von der Apoftelkirche, wo die Ziffer 21 fleht, dann bei 20, dann wo heute das Moltke- 
Denkmal fleht, nördlich von Klein-St. Martin, ein Platz weltlich von Klein-St. Martin, wo heute das 
ÄrmarrZ'-Denkmal fleht, ein Platz nördlich von St. Severin find wohl nicht erft zur Zeit entftanden, 
als unfer Plan geftochen wurde, fondern gehen in das Mittelalter hinauf.

Von den Mauern, Thoren und Thürmen wird unten die Rede fein.
Der mächtigen Stadt Cöln flellen wir das Beifpiel eines kleineren Städtchens, 

Friefach in Kärnthen18), an die Seite, das etwa gleichzeitig, als Cöln feine Ummauerung 
erhielt, im deutfchen Südoften feine heutige Anlage bekam, aber unter ganz anderen 
Verhältniffen und Bedingungen und defshalb auch weder damals, noch fpäter jene 
Bedeutung erlangen konnte, wie fie Cöln hatte.

Wohl lag auch Friefach an einer wichtigen Verkehrftrafse; aber es diente eben nur als Militär- 
Station, um diefe Strafse zu beherrfchen. Benachbarte Städte hatten Handels-Privilegien, die ihm fehlten, 
und fo blieb es auf die Grofse befchränkt, welche es urfprünglich erhalten hatte und die feft gehalten 
wurde, fo oft es auch in Folge von Zerftörungen neu aufzubauen war. Wir geben in Fig. 2 14) den Plan 
der Stadt im gleichen Mafsftabe (1 : 12000), wie jenen von Cöln. Im Schluffe des IX. Jahrhundertes 
wird der Ort zuerft genannt, 928 als Dorf bezeichnet; im Jahr 1015 zum Markt mit Zollftätte erhoben, 
befand er fich in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhundertes im Befitze der Erzbifchofe von Salzburg, die 
ihn 1072 zur Stadt erhoben. Die Feile Petersberg war es, zu deren Füfsen fich die Anfiedler gefammelt 
hatten, welche damals ftädtifche Rechte erhielten. Im Jahr 1090 belagert, wurde die Stadt genommen, 
ohne dafs indeffen die Fefte gefallen wäre; eben fo war es 1131, worauf Erzbifchof Konrad I. 1134 be­
gann, die Stadt auf das Neue zu beteiligen. Diefe Befeftigung hat fich in ihren wefentlichen Theilen bis 
heute erhalten; mindeftens der Stadtgraben, welcher, durch Quellen gefpeist, vom Petersberg bis Virgilien- 
berg geht, gehört jener Zeit an. In den Kämpfen Rtidolph's von Habsburg, auf deffen Seite der Erzbifchof 
von Salzburg ftand, mit den Böhmen eroberten 1272 letztere die Stadt, die 20 Jahre fpäter durch Erz­
herzog Albrecht von Oefterreich abermals erobert und zerftört wurde. So mögen die Einzelheiten der 
Befeftigung, der Zinnenkranz der Mauer, die Thore u. f. w. dem Schluffe des XIII. und dem XIV. Jahr­
hundert angehören. 1395 unterwarf fich Erzherzog Rudolph die Stadt nach kurzem Widerftande. Die 
Stadt war als Militär-Station der Sitz vieler Edeln. Auf dem Schlöffe Petersberg refidirte zwar nur aus- 
nahmsweife der Salzburger Erzbifchof; aber fein Suffragan und Vicedominus, der Bifchof von Lavant, hatte 
feine Refidenz hier, und die Gefchichte weifs von Fellen und Kaiferbefuchen im XII. und XIII. Jahr­
hundert zu erzählen. Insbefondere ift das 1217 abgehaltene Turnier durch Ulrich von Liechtenftein's Be- 
fchreibung berühmt geworden, das Leopold der Glorreiche von Oefterreich veranftaltet hatte, und welchem

13) Vergl.: Hohenauhr, F. L. Die Stadt Friefach. Ein Beitrag zur Profan- und Kirchen-Gefchichte von Kärnten. 
Klagenfurt 1847.

Oefterreichs kirchliche Kunftdenkmale der Vorzeit. Lief. 5 u. 6: Friefach in Kärnthen. Von H. Hermann. 
Wien 1858.

Essenwkin, A. Die mittelalterlichen Kunftdenkmale der Stadt Friefach in Kärnthen. Mittheilungen der 
K. K. Ccntral-Commiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenkmale 1863.

I4) Nach: Aufnahmen des Vcrf.
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Fig- 2.
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Plan der Stadt Friefach u).

io geiftliche Fürften und 6oo Ritter anwohnten. So 
bedeutend demnach hin und wieder der Glanz der 
Stadt gewefen fein mufs, war doch von gröfserem 
Wohlflande, welchen eben nur ausgedehnter Handel 
der Bürgerfchaft bringen konnte, nicht die Rede. 
Die Bauweife der Käufer war ficher das ganze Mittel- 
alter hindurch und noch fpäter eine fehr primitive 
und, abgefehen von den Zerftörungen des Krieges, 
that eine Reihe von Feuersbrünften 16), genährt wohl 
durch die mangelhafte Bauweife und mangelhafte 
Fürforge, das Ihrige, um die Entwickelung der Stadt 
zu hemmen.

IS) Solche, welche die ganze Stadt, mindeftens mehr oder weniger grofsc Theile derfelbcn in Afche legten, fanden
halt: 1309, 1340, 1384, 1455, 1461, 1493, 1557, 1582, 1652, 1673, 1752, 1804, >816.

Betrachten wir den Plan der Stadt in Fig. 2. 
Im Werten fteigt ein mächtiger Gebirgsftock auf, 
zu deffen I'üfsen drei Felsblöcke in der Ebene des 
gerade hier breiten Metnitz-Thales fich erheben, durch 
welches eine der Verbindungsrtrafsen Deutfchlands 
mit Italien zog, die zunächft von Knittelfeld, Juden­
burg, Neumarkt Uber Friefach nach St. Veit, Klagen­
furt und Villach führte. Der mächtigfte diefer Felfen 
mit einem langen, fchmalen Plateau, geeignet, eine 
nicht unbeträchtliche Burg zu tragen, ift der Peters­
berg, welcher denn auch zuerft befeftigt wurde. Als 
Aufgang zu demfelben dient ein Weg, der von der 
Südfpitze am Fufse des Felfens ausgeht, diefen von 
der Weit-, Nord- und Oftfeite umzieht und wieder 
auf der Sudfeite faft unmittelbar über dem Anfänge 
in das Innere führte. Vor diefem Anfänge des Weges, 
alfo unterhalb der Südfpitze, fiedelte fich die Be­
völkerung an, und deren Mittelpunkt wurde die 
Strafse, die in gerader Linie von dem Aufgangswege 
von Weiten nach Often zur Metnitz führte. An ihr 
bildete fich der Marktplatz. Von dort ging eine Strafse 
den Fufs des Petersberges entlang zum Ncumarkter 
Thore (^), annähernd parallel mit ihr mehrere andere. 
Hinter dem Marktplatze fand am Fufse des Felfens 
die Stiftskirche mit der Probftei und den Kanonicats-
Käufern Raum. Das füdliche Ende der Stadt war 
durch den zweiten Felfen, den Virgilienberg, be­
zeichnet, der bei den beiden Belagerungen, die zum 
Neubau der Stadtbefeftigung Veranlaffung gegeben 
hatten, vom Gegner durch eine Burg befetzt worden 

war und defshalb in die Beteiligung eingezogen werden muffte. Eben fo hatte eine vom Gebirgsftocke 
ausgehende, mit dem Petersberge faft parallele, der Stadt fich nähernde Bergzunge dem Gegner wefentlich 
genutzt. Ihr Auslauf wurde daher ebenfalls in die Stadt einbezogen (Rother Thurm). Der dritte Felshügel, der 
Geyersberg, war zu weit entfernt vom Mittelpunkte der Stadt, als dafs diefe fofort bis dorthin hätte aus­
gedehnt werden können. Er erhielt defshalb eine eigene Burg; mit der Ausdehnung der Stadt würde er 
alsdann ebenfalls in diefelbe einbezogen worden fein. Ohne Zweifel befanden fich auch hier fchon früh, 
ähnlich wie in anderen Städten, bürgerliche Anfiedelungen, welche Vorftädte bildeten, aufserhalb der 
Stadt in der Metnitz-Ebene. Das 1217 geftiftete Dominikaner-Klofter wurde 1251 vor die Stadt gelegt; 
fchon 1230 beftand der deutfche Ritterorden in Friefach und hatte fein Ordenshaus füdöftlich vom Virgilien­
berg. So finden fich auch allenthalben Reite von Mauern und Thürmen, welche ehemals diefe Vorftädte 



28

28.
Saona.

umfingen. Wir haben fie mit ihren ThUrmen in Fig. 2 punktirt angegeben und ihre Thürme mit der 
Ziffer bis 22 bezeichnet. Die Bedeutung diefer Vorftädte war jedoch derart gering, dafs der äufsere 
Mauerzug nicht aufrecht erhalten wurde. Die Volksftimme meint zwar, dafs diefe Mauerreite nicht fpäterer, 
fondern früherer Zeit angehören, als die Hauptmauer, dafs die alte Stadt Friefach weit gröfser gewefen 
und erlt im XII. Jahrhundert auf den jetzigen Umfang verkleinert worden fei. Aus welcher Zeit fie 
thatfächlich herrlthren, ift bei der Formlofigkeit der erhaltenen Reite fchwer zu fagen, und es lälft fich nur 
vermuthen, dafs es etwa das XIV. Jahrhundert war, in welchem diefe fpäter wieder aufgegebene Vorfladt- 
befeftigung ausgeführt wurde.

Der grofse Unterfchied zwifchen den einzelnen Stadtanlagen beruht im Wefent- 
lichen darauf, dafs bei jeder Stadt die Bedingungen des Locales und die gefchicht- 
liche Ueberlieferung andere waren und defshalb allenthalben andere Refultate fich 
ergaben. Der Vorgang war aber doch der gleiche. Nirgends hat Zufall und Willkür 
gewaltet; flets war es eine Reihe pofitiver Factoren, die beftimmend wirkte und aus 
denen das Refultat hervorwuchs, wie es fich uns eben zeigt. Ganz anders defshalb, 
als am Fluffe und in der Ebene, muffte fich eine Stadt im Gebirge geftalten.

Eine Anzahl Städte wurde im XII. und XIII. Jahrhundert von den Europäern 
in Syrien errichtet18); auch dort waren keine anderen Grundfätze mafsgebend, als in 
der Heimath; auch dort waren es Burgen, welche erbaut wurden, wo es das Bedürfnifs 
erforderte, auf dem Gipfel des Berges oder am Ufer des Meeres, fo ausgedehnt, als 
der Raum es geftattete und es die Umftände erforderten. Auch dort wurde Alles 
benutzt, was die Natur bot, Alles erfetzt, was fie verfagt hatte. Man hatte Staaten­
gebilde nach europäifcher Art, auf den Grundfätzen des Lehenswefens beruhend, 
dort eingerichtet. Die Verhältniffe von Herrfchaft und Unterthanen waren alfo 
ähnlich geartet, ähnlich defshalb auch das Verhältnifs von Stadt und Burg. Wir 
wählen alfo ein Beifpiel einer Gebirgsftadt von dort. In Fig. 3 17) geben wir (eben­
falls im Mafsftabe von 1: 12000, wie die übrigen Stadtpläne) eine Skizze der Anlage 
von Saona (jetzt Sahioun 18).

17) Nach ebendaf., S. 107.
1®) Siehe ebendaf., S. X05 ff. u. Taf. XII.

Auf einem Gebirgskamme zwifchen zwei engen Heilen Felsthälern gelegen, befiehl die Stadl aus drei 
Theilen, deren mittlerer durch gewaltige Felseinfchnitte vom weltlichen und ölllichen Theile getrennt, eine 
mächtige Burg A trägt, auf welche wir unten 
(bei Befprechung der Burganlagen) zurückkom­
men werden. Vom weltlichen Theile B ift noch 
der gröfsere Theil der Umfaffungsmauern kennt­
lich. Niedriger gelegen, gewiflermafsen den Fufs 
der Burg gegen die Stelle hin fichernd, wo 
fich beide Thäler vereinigen, erfcheint er wie 
ein Theil derfelben. Wir find über den ehe­
maligen Zug des Weges nicht unterrichtet. Die 
Thatfache, dafs der Eingang von B dicht an 
der nordöfllichen Ecke lag, dürfte darauf zu 
deuten fein, dafs der Weg an der Weilfeite, an 
der Spitze der Bergzunge beginnend, nördlich 
an der gefammten Anlage vorüber führte und 
dafs nicht weit von der Ecke von B ein kurzer 
Weg abzweigend über den Graben herüber nach 
dem Thore mündete, fo dafs der Angreifer, 
welcher etwa diefen Weg benutzen wollte, erft 
längs der Mauer des Städtchens B vorüber-

Fig- 3-
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Plan der Stadt Saona 17).

10) Vcrgl. Rev, E. G. ^tude Jur les inonuments de V architecture militaire des croijes en Syrie et dans Vilede Chypre. 
Paris 1871.
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ziehen muffte, wobei feine ganze Mannfchaft den auf der Mauer flehenden Vertheidigern die rechte, nicht 
vom Schilde gefchtttzte Seite darbot. Wenn er alsdann an der Ecke wendete, um über den Graben weg 
das Thor zu B zu gewinnen, hatte er vor fich die Vertheidiger von B, im Rücken die auf den Mauern 
der Burg A Stehenden. Der Raum des Städtchens B ift fehr klein, und bei der Thatfache, dafs es dem 
erflen Angriffe ausgefetzt war, dürfte dort der befte Theil der Vertheidigungstruppen gefeffen haben. Von 
der inneren Eintheilung des Städtchens läfTt fich wenig mehr fehen. Eine Kirche lag in der Nähe des 
Einganges. Ohne Zweifel beftand über den trennenden, aus dem Felfen gehauenen Graben hinweg eine 
Verbindung von B mit der Burg A, die jetzt nicht mehr zu erkennen ift. Der Weg nach dem örtlichen 
Theile führte nun weiter an der Nordmauer von A vorüber, wohl unterhalb des weiten Grabens und längs 
der Nordmauer von C hin; dort auffteigend, mag er an der nordöftlichen Ecke in das Städtchen C geführt 
haben. Mauern und Gebäude deffelben find nur noch ein wirrer Trümmerhaufen und laffen Einzelheiten 
nicht mehr erkennen, fo dafs in Fig. 3 nur eben durch eine punktirte Linie der ungefähre Umfang des 
Städtchens angedeutet werden konnte. Durch diefes hindurch, der Nordfeite nahe, führte der Hauptweg 
zur Burg A. Der Graben, welcher, in Fels gehauen, A und C trennt, erregt noch heute die Bewunderung 
der Reifenden; ein in der Mitte flehen gebliebener mächtiger Fels-Obelisk bildete die Stütze für eine Brücke 
und ift es vorzugsweife, welcher die Reifenden überrafcht. Was das Hauptintereffe der Anlage ausmacht, 
ift, abgefehen vom Gröfsenverhältnifs der Burg zur Stadt, der Umftand, dafs die Stadt vollftändig in zwei 
Theile getrennt ift, um der Burg die günftigfle Stelle in der Mitte zu fichern.

Von einer Entwickehingsgefchichte diefer Stadt konnte natürlich nicht die Rede fein. Fehlte fchon 
der Raum dazu, fo hat der Untergang der chriftlichen Staaten den Städten und Burgen der Chriften in 
Syrien ein rafches Ende bereitet. Die Anlage flammt aus dem XII. Jahrhundert. Schon 1187 eroberte 
Saladin die Stadt fammt der Burg; fie wurde zwar nachher der Hauptort eines kleinen arabifchen Fürften- 
thumes; aber weil bedeutungslos, zerfielen die Vertheidigungsmafsregeln, wie die feilen Gebäude, und das 
Städtchen fank nach und nach zum Dorf herab. Wir haben einen fehr lehrreichen arabifchen Bericht über 
die Einnahme, aus dem die Schwächen der Stadtbefeftigung fich ergeben, fo wie die Sorgfalt, mit welcher 

die Mufelmänner fich diefelben zu Nutze machten. 
Auch auf diefen werden wir unten zurückkommen.

Auch noch für einen anderen Fall 
einer Stadtanlage wählen wir ein Beifpiel 
aus Syrien. Eine Stadt, welche dazu 
diente, einen ficheren Landungsplatz am 
Meeresufer zu vertheidigen, ift Giblet 
(Djebail19), deren Grundplan wir in 
Fig. 420) wiedergeben.

An der felfigen Küfte zeigt fich eine Strecke, 
die, wenig eingezogen, in ein fandiges Ufer aus­
läuft. Eine lange Felsbank legt fich, aus dem 
Meere auffteigend, in kurzer Entfernung davor. 
In Fig. 4 ift diefe Felsbank mit B bezeichnet, 
während A den Hafen bezeichnet, der durch einige 
Dämme vom Meere abgefchnitten, fich hinter der 
Bank bildet. Eine Anhöhe G gab den Raum für 
eine Burg, vor welcher fich, vom Meeresufer lang- 
fam anfteigend, die kleine Stadt ausbreitete, um­
geben von der in geraden Linien angelegten Mauer 
B CDEF, welche durch eine Reihe von Thürmen 
verftärkt ift, von denen zwei die Hafeneinfahrt 
beherrfchen, welche durch eine Kette zwifchen 
denfelben gefperrt werden konnte. Eine Reihe 
von Hafenftädten muffte die Verbindung mit dem 
Abendlande offen halten, und einer der Haupt-

Fig. 4.

Plan der Stadt Giblet20).

29.
Giblet.

10) Siehe: Rev, a. a. O., S. 115 u. ff., 217 u. ff., fo wie 
Taf. XXI.

20) Nach ebendaf., Taf. XXI.
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orte für diefen Zweck war Giblet. Die Hafenftädte hielten fich auch durchfchnittlich am längften im 
chriftlichen Befitze. Im Jahre 1109 hatte eine genuefifche Flotte den Platz genommen, der fich vorzüg­
lich als Landungsplatz eignete. Hierauf fcheint er bald befeftigt worden zu fein. Indeffen, fo ftark er 
auch befeftigt wurde, hatte ihn doch Hugo III., Herr von Giblet, als er in der Schlacht von Hattin 
gefangen genommen wurde, als Bedingung feiner Freilaffung an Saladin abtreten müffen, der einen Theil 
der Befeftigung zerftörte. Erft 1197 gelangte die Stadt wieder in den Befitz der Herren, die ihren Namen 
trugen, bis diefelbe 1266 für immer für die chriftliche Herrfchaft verloren ging. Die Bevölkerung der 
Stadt befteht noch heute zu grofsem Theile aus Katholiken, denen auch noch die alte gothifche Johannes- 
Kirche verblieben ift. Während das Schlofs als ein Werk des XII. Jahrhundertes gilt, fieht man die 
Mauern der Stadt in ihrem unteren Theile als ein folches des XIII. Jahrhundertes an. Doch gehören fie 
überhaupt nur bis auf geringe Höhe noch dem Mittelalter an, find vielmehr in ihrem Aufbau ein Werk 
der tltrkifchen Herrfchaft.

Die innere Anlage der Stadt, von welcher nur eben noch der höher gelegene öftliche Theil 
ftädtifch mit regelmäfsigen Strafsen befetzt ift, bietet kein Intereffe mehr. Aufser dem Zugänge vom 
Meere aus hatte die Stadt an der Nordfeite ein Thor C, das fpäter vermauert wurde. Ob es in das 
Mittelalter hinaufreicht? Ohne Zweifel führte an der Nord- oder Oftfeite unter den Mauern des Schloffes 
ein zweites, nicht mehr beftehendes Thor in das Innere der Stadt.

Die geradlinige Anlage des Schloffes und der Stadtmauer von Giblet belehrt 
uns, dafs man im Mittelalter, wenn es überhaupt anging, gerade Linien und rechte 
Winkel eben fo gern zur Anwendung brachte, als in fpäterer Zeit. Auch andere 
Anlagen der Kreuzfahrer im Orient (z. B. Caefarea21) zeigen uns dies. Sicher haben 
wir uns auch das Innere der Stadt ähnlich regelmäfsig und geradlinig angelegt zu

30. denken, wie den Mauerzug.
Oft‘ Neben der idealen Erfcheinung, welche die Kreuzzüge uns dadurch darbieten,

u. franzöfifche dafs fie uns eine Reihe begeifterter, frommer und tapferer Manner zeigen, die Haus 
siädu. unj pamjije verlaffen, um zur Ehre Gottes unter Gefahren aller Art in fremdem

Lande ihre Kraft zu opfern, bieten diefelben doch auch eine fehr materielle Seite 
dar. Wollte doch auch eine grofse Zahl der Kreuzfahrer Herrfchaft und Befitz oder 
mindeftens ftandesgemäfsen Lebensunterhalt finden, den ihnen in der form, wie fie 
ihn wünfehten, die Verhältniffe der Heimath vertagten. Mit anderen Worten: Europa 
hatte überfchüffige Kraft, die es verwendete, um Gegenden zu colonifiren, welche 
im Älterthum Sitze einer hohen Cultur waren, unter der Herrfchaft des Islam aber 
in Verfall geriethen. Als nach und nach diefer Ableitung der überfchüffigen Kraft 
fich Hinderniffe in den Weg ftellten, fand man, dafs Europa felbft noch Land genug 
bot, das fich zur Colonifation eignete, wo insbefondere bürgerliche Thätigkeit noch 
eine Stätte finden könne, an der fie hoch willkommen war. Ungarn und Polen, 
auch die weiter öftlich gelegenen Länder, fo weit fie fich der abendländifchen Kirche 
angefchloffen hatten, bedurften der Städte, um für die handwerkliche ft hätigkeit, wie 
für Handel und Verkehr fichere Stätten zu bieten. Da fehen wir denn eine grofse 
Reihe von Städtegründungen im Often Europas, die vorzugsweife deutfehe Bürger 
anlockten und, indem fie diefen reichen Gewinn fchafften, von ihnen zu hoher Blüte 
gebracht wurden. Alle diefe Städte, fo weit fie in der Ebene angelegt wurden, 
zeigen eine Regelmäfsigkeit der Anlage, die Jeden überrafcht, der keine anderen 
mittelalterlichen Städte gefehen hat, als nach und nach entftandene, die, meift noch 
durch Eigentümlichkeiten des Terrains in der Entwickelung behindert, jene un- 
regelmäfsige Erfcheinung im Inneren und Aeufseren erhielten, die uns fo romantifch 
anmuthet, die aber nur Folge eines Zwanges der Umftände ift, den man nur trug, 
weil es eben fein muffte.

■11) Siehe ebendaf., Taf. XXII.



Auch mitten in den Ländern aber, wo fich die Cultur des Mittelalters am höchften 
entwickelt hatte, war noch Raum für neue Städte, und wir fehen deren in Süd- 
Frankreich eine ganze Reihe entftehen, im Inneren und Aeufseren ganz regelmäfsig 

nach geraden Linien und rechten Winkeln 
angelegt, bei denen die geringfte Abweichung 
von der Regelmäfsigkeit der Anlage auf be- 
ftimmte äufsere Veranlaffungen zurückzu­
führen ift.

Wir geben in Fig. 5 (im Mafsflabe von 
1:12000) den Plan eines folchen franzöfifchen 
Städtchens, Aigues Mortes 2 2), füdlich von 
Nimes in der Nieder-Languedoc, welches ur- 
fprünglich am Meeresufer, unweit der Rhone- 
Mündungen, lag, deffen Hafen aber durch 
Zurücktreten des Meeres verfandet ift, dem

Plan der Stadt Aigues Mortes22). jedoch die moraftige Umgebung noch immer

22) Nach: Annales ardüologiques, Bd. XI.
23) Vergl. Essenwein, A. Die mittelalterlichen Kunftdenkmalc der Stadt Krakau. Leipzig 1866.
24) Der Hiftoriker Dlugosz (geb. 1415, geft. 1480) fagt in feinem Liber beneßcioruin} dafs zwifchen der Burg und der 

Stadt fich ehedem ein grofser, von Sumpf eingenommener, unbewohnter Zwifchenraum befand.

eine fefte Lage in der Ebene gewährt.
Ein Beifpiel einer folchen regelmäfsigen Anlage einer deutlichen Stadt in Polen 

bietet uns der Haupttheil der alten königlichen Refidenz Krakau23), wo allerdings 
diefe regelmäfsige Anlage nur eben einen Theil der in freier Entwickelung wachfenden 
Gefammtanlage bildet. Fig. 6 (giebt im gleichen Mafsflabe, wie die übrigen Stadt­
pläne) jenen von Krakau.

Der Anfang der Stadt ift auch hier in dem Hügel, dem Wawel, zu fuchen, der fich am Ufer der 
Weichfei erhebt und das königliche Schlofs mit dem Dome trägt. Die Lage war für den Handel günftig: 
eine Strafse, die von Ungarn nach dem Norden zog, und eine folche von Deutfchland aus nach dem Oflen 
kreuzten fich hier; von uralter Zeit her befand fich hier defshalb eine fefte Anfiedelung, die fich im 
Schluffe des X. Jahrhundertes in Händen der Böhmen befand, denen Boleslaus von Gnefen im Jahr 999 
fie entrifs. Noch einmal, als 1035 Herzog Meczyslaus geftorben war, die Polen die chrifllichen Priefter 
ermordet und den heidnifchen Cultus wieder eingeführt hatten, eroberten die Böhmen Krakau, das fich 
gegen den Schlufs des XI. Jahrhundertes wieder hob, nachdem es noch 1080 von den Ungarn erobert und 
zerflört worden war. 1125 durch eine Feuersbrunfl befchädigt, wurde die Stadt 1241 bei dem grofsen Zuge 
der Mongolen verwüflet, worauf Herzog Boleslaus V. unter Herbeiziehung deutfcher Einwohner eine 
neue Stadt Krakau unter Verleihung von Magdeburger Recht begründete. Wiederholt trafen noch die 
Mongolenhorden in Polen ein und fchädigten Krakau, das erfl 1287 hinter feinen Befefligungen ihnen 
widerftehen konnte. Ueber die Anlage und Ausdehnung der Stadt ift zu bemerken, dafs der Aufgang 
zum Schlofsberge fich an der Nordoflecke befand und dafs, wie allenthalben, fo auch hier, vor diefem 
Zugänge fich die Stadt entwickelte.

Ueber deren ältefte Form und Ausdehnung ift wenig bekannt: fie fcheint ziemlichen Umfang ge­
habt zu haben; denn es ift mindeftens die Begründung von Kirchen, die weit aus einander liegen, fo 
St. Florian im Norden und St. Stanislaus im Süden, auf frühe Zeit zurückzuführen. Die Bauweife in 
Holz brachte es wohl mit fich, dafs Feuersbrünfte und Krieg die Stadt fehr bedenklich fchädigen konnten. 
Wir haben uns aber auch wohl keineswegs die ganze Stadt als einheitliche Gruppe zu denken24). Es 
mögen einzelne Gruppen von Blockhäufern, umgeben von Wall und Graben, da und dort geftanden 
haben, was dadurch wohl beftätigt wird, dafs die einzelnen Stadttheile fchon früh eigene Namen tragen. 
Die kirchlichen Gebäude, von Stiften umgeben, lagen, theilweife als felbftändige Baugruppen befeftigt, in 
ziemlicher Entfernung von den übrigen Gebäudegruppen. Vor den Thoren einer jeden mag fich, wie
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allenthalben, eine kleine Anfiedelung gebildet haben. Als nun die Stadt um die Mitte des XIII*Jahr- 
hundertes nach den Mongolen-Einfällen neu begründet werden tollte, waren wahrfcheinlich nur eben die 
geiftlichen Befitzungen fo feil, dafs die neue Anlage auf fie Rückficht nehmen muffte. Für diefe neue 
Anlage fand fich die geeignetfte Fläche in der nördlichen Ebene, wo eine Anzahl fich rechtwinkelig 
kreuzender Strafsenzüge mit einem grofsen freien Platze, dem »Ring« , in der Mitte angelegt werden 
konnte. Die Richtung derfelben ergab fich ohne Zweifel daraus, dafs die Verbindung mit dem Stifte 
Ä. Florian einerfeits die beftimmte Linie für einen Hauptflrafsenzug angab, andererfeits die fchon 
beftehende Marien-Kirche einen Endpunkt diefer Strafse bezeichnete. So ergab fich die Richtung 
des Ringes; von diefem aus erfolgte die Anlage, und ohne Zweifel war die erfte Beteiligung regel- 
mäfsig quadratifch um diefe Stadt angelegt. Das Franziskaner-Klofter, welches unmittelbar aufserhalb des 
Quadrates lag, mag etwa als ein an das Quadrat anfchliefsendes rechtwinkeliges Dreieck einbezogen worden 
fein, fo dafs das Thor bei St. Peter ftand. Eine Verbindung vom Ringe aus muffte nun aber nach den 
übrigen aufserhalb diefer Beteiligung liegenden Theilen gefchaffen werden. Ein der Diagonale derfelben 
entfprechender Strafsenzug vom St. Ada Her ts-Kir Mein aus bot diefe Verbindung und konnte bis direct 
nach St. Leonhardt an der Weichfei geführt werden. Welcher Art die Beteiligung war, die 1287 den 
Mongolen widerlichen konnte, wiifen wir nicht. Es dürfte aber wohl kaum eine falfche Annahme fein, 
wenn wir vorausfetzen, dafs fie nur aus Wall und Graben mit Paliifaden beilanden habe; denn fchon 1298 
umgab Herzog Wenzel die Stadt mit feilen Mauern und beteiligte gleichzeitig die Burg, welche 1265 
Jioleslaus auf dem Wawel, wie ausdrücklich berichtet wird, aus Holz neu erbaut hatte. In einem Jahre 
allerdings vollzog fich der Bau einer ileinernen Mauerumfaifung, wie jene von Krakau, nicht, und die Jahres­
zahl 1298 bedeutet wohl eben den Anfang einer fich langfam vollziehenden Umgeilaltung, die im Laufe 
des XIV. Jahrhundertes ausgeführt wurde, aber eril im XV., vielleicht XVI. Jahrhundert zum Abfchluffe 
kam. Abgefehen davon, dafs ein folch umfaffender Bau Zeit und Mittel in Anfpruch nahm, die nicht in 
einem Jahre zu befchaffen waren, ging es nicht an , auf einmal die ganze Stadtbefeftigung niederzulegen 
und eine neue zu beginnen, da ja die Stadt keinen Augenblick wehrlos fein durfte, weil fich fonil Jeder 
diefe Wehrlofigkeit zu Nutzen gemacht haben würde, der die Stadt in feine Gewalt bekommen wollte. 
Vielmehr durfte nur nach und nach, langfam, vorgegangen werden: nie durfte ein gröfseres Stück offen 
fein, als unter allen Umfländen gegen jeden Feind vertheidigt werden konnte.

Es mufs als Regel angefehen werden, dafs, wo es anging, erft die neue Mauer 
vor oder hinter dem alten Walle, je nachdem die Verhältniffe der angrenzenden 
bürgerlichen oder kirchlichen Anftalten dies möglich und nöthig machten, fertig 
flehen muffte, bevor auch nur auf eine kleine Strecke Brefche in den Wall gelegt 
werden konnte. Mauern und Thürme konnten feiten gleichzeitig errichtet werden: 
meift muffte erft die Mauer flehen; dann wurden erfl die Thürme angefügt. Erft 
wenn die Hauptmauer ficher vertheidigt werden konnte, durfte zu ihren Füfsen an 
Stelle des Paliffadenbaues, der bis dahin den Abfchlufs bilden muffte, die vordere 
oder Zwingermauer errichtet, der Graben ausgehoben und nach und nach verbreitert 
werden. Allenthalben muffte hier nach den augenblicklichen, localen Verhältniffen 
innerhalb und aufserhalb der Stadt vorgegangen, ftets rechts und links Anfchlufs 
an das beftehende Neue und Alte gefucht werden. So ift es nirgends überrafchend, 
wenn durch diefen Vorgang Unregelmäfsigkeit in den Mauerzug gekommen ift; wir 
finden in mancher Stadt ganz auffallende Anfchlüffe eines Theiles des Mauerzuges 25) 
an den anderen oder an Thore und Thürme.

25) Bezüglich der Mauern Cölns macht Wiethafe (a. a. O.) auf einige folche Fälle aufmerkfam.
Handbuch der Architektur. II. 4, a. 3

Wir dürfen defshalb auch nicht erftaunt fein, dafs in Krakau das fchöne Quadrat, nach welchem 
ohne Zweifel der Wall angelegt war, welcher im XIII. Jahrhundert die Stadt umgab, in der Umfaflungs- 
mauer des XIV. und XV. Jahrhundertes nicht mehr genau feft gehalten ift.

Falls, wie auch oben gefagt ift, die Stadt in früherer Zeit gänzlich von der Burg getrennt war 
und bei der Franziskaner-Kirche aufgehört hatte und der Raum zwifchen Burg und Stadt von Sümpfen ein­
genommen und unbewohnbar war, fo mufs doch, da St. Andreas, eben fo wie St. Martin und St. Egydius 
in frühe Zeit hinaufgeht, unter allen Umftänden die Verbindungsftrafse, an welcher um 1400 die Kirche 
6/. Maria Magdalena begründet wurde und im XV. Jahrhundert auch St. Peter und Paul ftand, fchon in 
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früher Zeit vorhanden gewefen fein. Es ift daher nahe liegend, anzunehmen, dafs auch im XIV. und 
XV. Jahrhundert im Anfchluffe an den Mauerzug um die Neuanlage des XIII. Jahrhundertes der zwifchen 
ihr und der Burg liegende Stadttheil ummauert wurde: auf der Oftfeite fo, wie er noch im Beginne diefes 
Jahrhundertes ftand, auf der Weftfeite fo, wie wir mit punktirter Linie es angedeutet. Ein Umbau des 
bifchöflichen Palaftes gab Veranlaffung, dafs die Stadtmauer im XVII. Jahrhundert an diefer Stelle durch­
brochen wurde, ein Beweis, dafs diefelbe fchon damals eigentliche Feftungsbedeutung nicht mehr hatte.

Auch diefe fo ummauerte Stadt hatte ihre offenen Vorftädte, die jedoch im Mittelalter nicht mehr 
von einer gemeinfamen Mauer umzogen wurden. Dagegen bildete fich auf der Weichfelinfel im Süden die 
Stadt Cafimir, welche von König Cafimir dem Grofsen 1335 Stadtrechte und ohne Zweifel damals auch 
ihre Beteiligung erhielt. Obwohl die Stadt Cafimir der Schwefterftadt Krakau an Gröfse wenig nachftand, 
hatte die Beteiligung doch eine befondere Bedeutung nicht. Nichts defto weniger zeigt der Mauerzug 
einiges Belehrende. An der Weichfei folgte er ziemlich genau der Flufskrümmung; da fich gerade an den 
Innenfeiten der Krümmungen Sand an den Flufsufern anzufetzen pflegt, fo mag es auch hier der Fall ge­
wefen fein, vorher aber das Flufsufer in der That fo, wie es in der 5c/tr<7rZfchen Chronik26) dargeftellt ift, 
den Fufs der Mauer umfpült haben. Auf der Weftfeite ift zu erkennen, wie man, um Anfchhifs an die 
X/awar/awr-Kirche auf Skalka”) zu finden, die Mauer an den Felfen anlehntc. Wie fehr man die Terrain- 
verhältniffe berückfichtigte, geht insbefondere aus der Oftfeite hervor, wo die Mauer einen fcharfen Einzug 
erhielt, weil eine Lacke im Wege ftand, die zwar im Inneren hinderlich gewefen wäre, aufsen aber als 
weiterer Schutz diente, wie ein ähnlicher auch fich noch weiter nördlich zeigte und für die Nordoftecke 
der Stadtmauer mafsgebend war. Im Uebrigen zeigt die Mauer, wie eine folche Anlage befchaffen war, 
bevor fie durch Thürme verftärkt wurde; denn, obwohl uns die Anficht der Schedel'iCatn Chronik einen 
reichen Kranz von Thürmen zeigt, dürfte die Stadt Cafimir einen folchen nie gehabt haben. Ohne Zweifel 
reichten nie die Mittel hin, diefe Verftärkung der Stadtmauer vorzunehmen.

Das Beifpiel, welches wir oben durch Darlegung der Entwickelung der Stadt 
Cöln gegeben haben, fchlofs im Wefentlichen mit dem XII. Jahrhundert ab, wenn 
auch die Einzelheiten der Stadtbefeftigung zum Theile weit fpäterer Zeit angehören. 
Wenn dann Krakau ein Beifpiel lieferte, bei welchem der Schwerpunkt der Anlage 
im XIII. Jahrhundert liegt und die Befeftigung im Wefentlichen als ein Werk des 
XIV. Jahrhundertes anzufehen ift, fo haben wir nun noch als intereffantes Beifpiel 
eine Stadt zu geben, deren räumliche Entwickelung (ich bis zum Schluffe des Mittel­
alters fortfetzte. Ein folches Beifpiel bietet uns Nürnberg, deffen Plan (im Mafsftabe 
von 1 : 12000) die neben flehende Tafel28) giebt.

Aus der weiten Pegnitz-Ebene erhebt fich ein Felshügel, deffen weltlicher Theil ringsum fchroff 
abfällt, während der örtliche langfam und flach in die vom Fufse des Hügels in die Ebene verlaufenden 
Böfchungen ausgeht. Derfelbe muffte mit feinem breiten Rücken für eine jener vorgefchichtlichen Wall­
burgen, von denen oben die Rede war, vorzüglich geeigneten Raum dargeboten haben, und man hat daher 
in neuerer Zeit angenommen, dafs er eine folche trug, und glaubt, Relle gefunden zu haben. Die Frage 
zu entfeheiden, wie weit dies wirklich der Fall ift, liegt aufserhalb unferer gegenwärtigen Aufgabe. Es 
kann jedenfalls keinem Zweifel unterliegen, dafs zur Zeit, als Heinrich I. fein Städte- und Burgennetz 
über Deutfchland ausbreitete, diefer Hügel eine Burg erhielt. Zuverläffige hiftorifche Nachrichten darüber 
liegen nicht vor, und erft unter Heinrich HI., der 1050 und 1051 dafelbrt Urkunden ausftellte, wird zuerft 
das Cafirum genannt. Von der Stadt felbft ift erft viel fpäter die Rede, obwohl es keinem Zweifel 
unterliegen kann, dafs auch fie längft beftand, als fie zum erften Male genannt wurde.

Von diefer Burg, welche, abgefehen von fpäteren Veränderungen und Zubauten, in einem Umbaue des 
XII. Jahrhundertes erhalten ift, wird unten eingehend gehandelt werden. Ihr Zugang lag auf der Südoftfeite, 
fo dafs fich naturgemäfs die erften Anfiedelungen um die Südfeite des Hügels legten und der Weg vom 
Thore der Burg nach dem Waffer in feinem oberen Theile die Hauptverkehrsader bildete. Er ift auf unferem 
Plane mit feinem alten Namen »Unter der Vellen« bezeichnet. Vom weltlichen Ende der Burg zog fich nach 
dem Südende diefer Strafse, dorthin, wo jetzt die .SWa/ata-Kirche lieht, eine fchräge Strafse unter dem Namen 
»Bergftrafse«, den Abhang herunter, eben fo einige kleine Verbindungsgäfschen zwifchen den in leichtem

26) Vergl.: Schedel (Hartmannus). Liber chronicarum etc. Nürnberg 1493.
2") Zu deutfeh: Fels.
2S) Nach dem vom Vereine für Gefchichte der Stadt Nürnberg hcrausgegebenen, durch M. Bach zufammengcftellten Plan.
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Plan der Stadt Nürnberg.
Nach: Ma* Bach.
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Bogen von Wert nach Oft laufenden Strafsen. Diefe Gruppe ift in unferem Plane am dunkelften fchraffirt 
und fällt fo als der Anfang Nürnbergs fofort in die Augen. Intereffant ift es, dafs heute noch die Namen der 
oberen und unteren »Schmiedgaffe«, »Krämergaffe«, »Söldnergaffe« Beziehungen der Bevölkerung zur Burg 
erkennen laffen. Die nordweftliche Ecke der Stadt ift durch das »Thiergärtnerthor« bezeichnet, ein 
Beweis, dafs einft dort am Fufse der Burg ein Thiergarten war, der in fehr früher Zeit beftanden haben 
mufs, weil die Gefchichte von einem folchen nichts weifs. An der Südfeite diefer älteften Baugruppe 
fleht die ältere Hauptkirche der Stadt, die Ä^ZiÄr-Kirche, welche von der Tradition ebenfalls in fehr 
frühe Zeit hinaufgefetzt wird. Noch ohne jeden gefchichtlichen Nachweis find wir darüber, wann jene 
Baugruppe fich füdlich bis an die Pegnitz erweiterte; wir möchten dafür eine fehr frühe Zeit annehmen 
un iahen defshalb auf dem Plane die Umfaffungslinien bis hinunter gezogen. Sicher wollte man weder 
in er urg, noch in der Stadt auf den Fifchgenufs verzichten; Mühlen konnten nur am Waffer errichtet 
werden, und wir können uns ohne die wafchenden Weiber am Flufsufer eine Stadt nicht denken. Aller- 

ings lag diefer untere Theil im Ueberfchwemmungsgebiet; die Stelle, wo das Auguftiner-Klofter fpäter 
erbaut wurde, die Fröfchau, war ein Sumpf, und die Wiefe, auf welcher weiter aufsen im XIV. Jahrhundert 
das Heihggeift-Spital errichtet wurde, mag im XI. wohl noch über den jetzigen Marktplatz herttbergegangen 
fein. Indeffen finden fich Baurefte, die unzweifelhaft dem XII. Jahrhundert angehören, an einzelnen 
Ilaufern auf der Weftfeite des Marktes, und als vor einigen Jahren das füdlich vom Rathhaufe gelegene 
Haus neu geputzt und defshalb des alten Putzes entkleidet wurde, zeigten fich an der ganzen Länge der 
Fagade jene charakteriftifchen Fenftergalerien des XII. Jahrhundertes, die wir fpäter näher kennen lernen 
werden. Dafs die Stadt fchon im XII. Jahrhundert über die Pegnitz herüber gegriffen habe, ift durch nichts 
belegt, indeffen keineswegs unmöglich. Dem Beginne des XIII. Jahrhundertes gehören Theile der C/ara-Kirche 
an, die ziemlich weit vom Waffer weg liegt, alfo jedenfalls damals aufser der Stadtbefeftigung fich befand.

Was nun diefe Stadtbefeftigung betrifft, fo hat fich von derfelben weder irgend ein Reft er­
halten , noch haben wir eine zuverläffige gefchichtliche Nachricht. Die Tradition weifs fchon von einer 
»Erweiterung, der Stadt im XII. Jahrhundert. Im Jahre noS wird eine »Belagerung, und »Einnahme, 
der Stadt erwähnt, eben fo 1127. Das von Kaifer Konrad gegründete Schottenklofter St. Egydi'n lag 
aufserhalb der Stadt, die, nach all diefen Ereigniffen zu fchliefsen, mindeftens von Wall und Graben um­
geben gewefen fein mufs. Deren Umfang mag vielleicht nicht immer gleich gewefen fein: einzelne Theile 
mögen nach und nach einbezogen worden, andere als Vorftädte aufsen geblieben fein. Diefe Theile wurden 
nun mit einer Mauer umfafft, die auf unferem Plane deutlich als zweite Phafe der Entwickelung fich kenn­
zeichnet, von der heute noch fo viele Refte vorhanden find, während andere erft vor wenigen Jahren be- 
feitigt wurden, über die auch fo viele urkundliche Nachrichten vorliegen, dafs fie ihrem ganzen Laufe 
nach genau feil geftellt werden kann. Aber keine diefer urkundlichen Nachrichten giebt uns die Zeit 
an, wann die Ummauerung begonnen wurde. Die vorhandenen Refte find aus verfchiedener Zeit. Als 
altefter ftellt fich der untere Theil des »weifsen Thurmes, dar, des Thorthurmes am weftlichften End- 
pun te der Stadt auf dem füdlichen, d. h. linken Pegnitz-Ufer, welcher in das XIII. Jahrhundert gehört, 
mr Zeit feiner Erbauung beftand aber bereits das deutfehe Ordenshaus. Da diefes im Beginne des 

XIII. Jahrhundertes begründet wurde und nicht innerhalb der erwähnten Mauer lag , fo mag deren Er- 
bauung früher ftattgefunden haben, nur eben das Thor im XIII. erneuert fein und die Tradition recht 
haben, welche den Bau diefer zweiten Mauer in die Zeit der Hohenftaufen verlegt, wobei allerdings an­
genommen werden mufs, dafs fie fpäter nach und nach vollftändig umgebaut wurde; denn was davon noch 
vorhanden, zeigt, mit Ausnahme der geringen erwähnten Refte am weifsen Thurm , durch feine Formen 
deutlich das XIV. Jahrhundert als Entftehungszeit an. Der fog. »Schuldthurm, auf der Infel Schütt der 
X; “ deUt'!Ch ZU erken"en ift> Zeißt infchrifllich das ’323 als Erbauungszeit. Andere

e in noch wefenthch jünger. Der allgemeine Gang mag auch wohl befolgt worden fein: Erde und 
h„„d.?°Senvlm XH' Jahrhundert als Material der Umwallung gedient haben; im XIII. und XIV. Jahr- 
auch diefen Und naCh Stei"baU an deren Stelle Setreten fein. Inzwifchen hatten fich vor den Thoren 
war undIn auf die gewöhnliche Weife Vorftädte gebildet, die einzubeziehen nothwendig
■ ’ «i uC ’ lm MV’ Jahrhundert Begann man, erft unmittelbar nach Fertigftellung des Umbaues der
inneren Stadtmauer, den Bau einer neuen Umfaffung, die aus einer doppelten Mauer und einem Graben 
Thede' fpäter'l' " a"g de'mindeftens im Wefentlichen fertig wurde, wenn auch einzelne 
Theile fpäter erft als Verftärkung hinzugefügt worden find oder in Folge einfachen Umbaues ihre heutige 
Geftalt er a en haben. Solche Umbauten fanden noch im XVI. und XVII. Jahrhundert ftatt, fo lange 
man es für möglich h.elt die Beteiligung des XIV. Jahrhundertes durch folche einzelne Bauten den Be- 
dürfniffen der jeweiligen Zeit anpaffen zu können. Bemerkenswerth ift, dafs man am Schluffe des XIV Jahr­
hundertes keineswegs daran dachte, nach Anlage diefer dritten neuen und erweiterten Beteiligung die bis
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Anficht von Reichenweier 29).

dahin dienende zweite aufzugeben und zu zerflören. Diefe wurde vielmehr noch iin ganzen XV. Jahr- 
hundert forgfältig erhalten. Noch am Schluffe des XV. Jahrhundertes wurde das innere »Lauferthor«, eines 
der Hauptthore diefes inneren Mauerkranzes, neu aufgebaut. Die aufserhalb diefes inneren Mauerkranzes 
liegenden Stadttheile wurden, obwohl fie von der mächtigen Aufsenmauer umfafft waren und obwohl 1499 
bereits die Kauf- und Zollhalle in den Stadtgraben der inneren Mauerumfaffung gebaut wurde und im Laufe 
des XVI. Jahrhundertes das Landauer Brtlderhaus und das Zeughaus die innere Befeftigung unterbrachen, 
ftets als »Vorftadt« angefehen. Die Patricier hatten wohl, insbefondere an der Oftfeite, grofse Gärten 
innerhalb derfelben; es befand fich dafelbft das Katharina-, Martha- und C/ara-Stift, fo wie die Karthaufe 
und das deutfehe Ordenshaus. Meift wohnten aber nur eben kleine Leute dort. Die beffer Geftellten 
blieben alle im Inneren der Stadt. Diefe Anlage, wie fie unfer Plan zeigt, beherbergte zur Zeit der 
höchften Blttthe, alfo in der Mitte des XVI. Jahrhundertes, etwa 40000 Einwohner, und es mögen im 
XV. zur Vcrtheidigung der Stadt etwa 2000 Mann nothwendig und vorhanden gewefen fein.

Die äufsere Erfcheinung einer derartigen mittelalterlichen Stadt war eine äufserft 
impofante. Die Mauern mit ihren vielen Thürmen, der mächtige Stadtgraben, über 
welchen Brücken zu den Thoren führten und über den einige vorgefchobene Werke 
hervortraten, hinter der Mauer hohe Dächer und mächtige Giebel der zum Theile 
mit Thürmen verfehenen Wohn- und öffentlichen Gebäude, aus deren Mitte ftolze 
Kirchen mit hoch auffteigenden Glockenthürmen fich erhoben, boten ein über- 
rafchendes Bild, ob eine Stadt nun die Anhöhe eines Berges fich hinaufzog, der 
oben von einer Burg gekrönt war, ob fie gar mehrere Berge umfchlofs oder in der

20) Nach: Merian , M. Topographia Al/atiae etc. Frankfurt a. M. 1663. S. 43. (Die ertle Ausgabe erfchien 1644, 
ein Anhang 1654.)
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Anficht von Zellenberg’0).

Ebene fich ausdehnte. Jede Stadt bot ein charakteriftifches Bild, das der Fremde 
bewunderte und das den Einheimifchen mit Stolz erfüllte. Die Liebe zur Vaterftadt 
wurde dadurch gehoben, wie die Liebe zum Vaterlande. Und wenn die Bewohner 
jener Länder, denen die Natur mächtige Berge verliehen, ihr Vaterland um der Berge 
willen liebten, fo liebten Andere das ihrige um der herrlichen Erfcheinung willen, 
welche die ftolz dreinfchauenden Städte boten. Diefe malerifche Erfcheinung der 
Städte minderte fich nicht, als in der Renaiffance-Periode Thürme und Giebel andere 
Formen annahmen und die Entwickelung des Kriegswefens im XVI. und XVII. Jahr­
hundert Schanzen und Bafteien um die Städte herum nöthig machte.

Wir haben aus dem Mittelalter felbft nur wenige annähernd genaue Städte­
abbildungen. Wir haben aber um fo mehr Idealanfichten, die uns den Charakter 
der Städtebilder wiedergeben. Wir verweifen die Lefer insbefondere auf Hartmann 
Schedel's 1493 erfchienene Chronik31); aber wir können getroft auch fpäter entftandene 
Städteanfichten betrachten; der Charakter derfelben änderte fich nicht fo rafch, und 
die vielen Städteanfichten, welche Matthäus Merian in der Mitte und zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrhundertes veröffentlicht hat, find noch immer geeignet, uns in das 
Mittelalter zurückzuverfetzen. Manches Städtchen war noch ganz unverändert: von 
den Anfichten jener Städte aber, die bereits wefentliche Umgeftaltung erfahren hatten, 
können wir uns noch leicht das Spätere weg-, das Verfchwundene wieder hinzudenken.

30) Nach ebcndaf., S. 70.
31) Siehe Fufsnote 26, S. 34.
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Fig, 7 29) giebt nach Merian die Anficht des Städtchens Reichenweier im Elfafs, das in der Ebene 
liegt, umgeben von Weingärten, am Fufse der Berge, von denen der zur rechten Seite 2 der Schwanberg 
ift, auf welchem, wie Merian nicht unterläßt, hervorzuheben, der edelfte Wein des Landes wächst. Wir 
fehen den regelmäfsigen Zug der Mauer, die auf der Nordfeite gegen das Gebirge nur einfach, auf den 
übrigen dreien aber doppelt ift und von Waffergräben umzogen wird. An der Oftfeite fleht mitten in 
der Hauptmauer das mit I bezeichnete Schlofs, durch welches die Strafse hindurch führt, die hier beim 
Unterthor hinein , beim Oberthor 5 wieder heraus zieht, nachdem fie den Marktplatz s überfchritten hat. 
Drei Kirchen flehen dicht an der Nordfeite beilammen. Auf die Stadtmauern, Gräben, Thürme und Thore 
werden wir unten zurückkommen.

Nicht weit von Reichenweier liegt auf einem Hügel das Städtchen Zellenberg (Fig. 830), eben hoch 
genug, um die Ebene weithin zu überfehen. Man erblickt in der Ferne Colmar A, Breifach B, darüber 
die Berge des Breisgaues G, vorn zu Füfsen des Städtchens die Ortfchaften Often C, Haufen D} Mittel-

Fig. 9-

Anficht der Stadt Mömpelgard ä2J.

37. weiher E und Benweier F. Der Blick zeigt, dafs die ganze Bedeutung des Städtchens in der Burg liegt 
Mömpelgard. un(] nur dje 2U derfelben gehörige kleine bürgerliche Anfiedelung umfaßt, die fich auf dem abfallenden 

Plateau vor den Thoren derfelben niedergelaßen hat. Die Mauern des Städtchens bildeten eben eine 
äufsere Umfaffung vor dem Schlofsthore. Sie waren zur Zeit, als die Anficht aufgenommen wurde, gerade 
an der Seite, wo der Angriff am leichterten möglich war, bereits theilweife von Wohngebäuden befetzt; 
doch zeigt noch die eine Ecke einen runden Feftungsthurm, und der Thorbau läßt erkennen, dafs gerade 
diefe Seite urfprünglich fehr feft war.

Befonderes Intereffe in vielfacher Hinficht bietet die Anficht, welche Merian von der Stadt Mömpel­
gard giebt, die, an der alten Grenze Deutfchlands gegen Burgund ebenfalls im Elfafs gelegen, Jahrhunderte 
lang zu Württemberg gehörte, in der fich aber eine fehr gemifchte Bevölkerung befand, fo dafs auch 
durch Geltendmachung der Eigenheiten der verfchiedenen Stämme fich in ihren Strafsen malerifche

32) Nach dem in Ftifsnote 29 (S. 36) genannten Werke, S. 35.



39

Mannigfaltigkeit ergab (Fig. 9 32). Wir fehen, dafs Flufs und Berg zufammenwirkten, der Stadt eine feile 
Lage, zugleich aber auch malerifche Erfcheinung zu verleihen. Die Stadt beileht aus zwei Theilen: der 
Altiladt und der Neufladt. Die erftere in der Ebene, zu Ftlfsen des auf einem Hügel errichteten Schloffes E 
fich ausdehnend, ift von Mauern und einem theilweife doppelten Waffergraben umgeben, der durch einen 
Bach3S) gefpeist wird, welcher, wo er die Stadt erreicht, fich in zwei Theile trennt, die den Graben durch- 
ftrömen, deffen einer Zug die Altftadt von der Neuftadt fcheidet, während der andere die Altftadt um- 
fliefst, und die bei der grofsen Brücke über das Flüfschen Alaine fich wieder vereinigen und in daffelbe 
münden. Die Brücke über das Flüfschen führt in die Neuftadt, woraus fich von felbft erkennen läfft, dafs 
letztere nicht fehr viel neuer ift, als die Altftadt. Muffte ja doch die höher als das Schlofs fich erhebende

33) Bei Merian ift er als Rigole bezeichnet. Ift dies der Name? Rigole heifst Waffergraben.
34) Nach: Merian, M. Topographia Helvetiae^ Rhactiae et Vahßae etc. Frankfurt a. M. 1642. — Ausgabe von 1654 : S. 90.

Fig. 10.

Anficht der Stadt Sitten34).

Anhöhe B befetzt werden, wenn nicht dem Feinde Gelegenheit gegeben werden follte, dort eine Stadt 
und Burg beherrfchende Gegenburg zu errichten. Der Thurm, welcher den Namen La Croche trägt, 
ift daher jedenfalls fehr alt, während von 1598 an der Bergrücken hinter demfelben in neuer Weife be­
feftigt wurde, da der Thurm allein den Zweck nicht mehr erfüllen konnte. Unfere Anficht zeigt, dafs 
die innere Stadtmauer felbft zum gröfsten Theile fchon im XVII. Jahrhundert durch Wohnhäufer befetzt 
war, dafs nur noch eine vorftehende zweite Linie die Aufgabe der Vertheidigung hatte. Die runde 
Baftion an der Ecke gehört bereits der Zeit unmittelbar nach dem Mittelalter an.



40

Das meifte Intereffe nimmt auf unferem Bilde die Brücke in Anfpruch. Am Eingänge der Stadt 
und am entgegengefetzten Ende war fie mit Zugbrücken verfehen, die aufgezogen werden konnten, um die 
Verbindung aufzuheben. Ein viereckiger Thurm, durch welchen man hindurch fchreiten muffte, vertheidigte

Fig. 11.

Anficht der Stadt Luzern. — Nördlicher Theil36).

den Zugang. Auf der Stadtfeite fcheint es ein von Mauern umgebener Hof gewefen zu fein, welchen man 
durchfehreiten muffte, um in die Stadt zu gelangen.

38- Ebenfalls durch ihre Brückenbauten befonders intereffant ift die Anlage der Stadt Luzern, von der
lzern wir, nach einem grofsen Kupferftiche vom Ende des XVI. Jahrhundertes verkleinert, in Fig. n u. 12 

zwei Theile wiedergeben. Am Ausfluffe der Reufs aus dem Vierwaldftätter See gelegen, zieht fich die 
Stadt am Ufer hingeftrcckt einen leichten Abhang hinauf, an der örtlichen, oberen Seite durch eine mit 
Thürmen befetzte Mauer umgeben. Ein Theil der Stadt, deren nordweftliche Ecke, liegt, gleichfalls 
von einer mit Thürmen bewehrten Mauer umgeben, auf der entgegengefetzten Seite des dort fchmalen 
Sees. Diefe auf der Landfeite des anderen Stadttheiles gelegene Mauer fchlofs fich unmittelbar an die 
vom Berge herabkommende Mauer der Hauptfeite an. Nach dem See waren beide Stadttheile ftets offen. 
Man betrachtete denfelben als genügendes Hindernifs gegen eine feindliche Ueberrafchung. Aber man 
hatte auch eine Brücke durch den See als unmittelbare Fortfetzung der weltlichen Stadtmauer derart ge­
baut, dafs der bedeckte Meg auf derfelben zugleich als Wehrgang diente, während Sperrvorrichtungen, 
nach der Sitte der Zeit wohl Ketten, zwifchen den Brückenpfeilern die Einfahrt feindlicher Schiffe und 
Kähne in jenen Theil des Sees unmöglich machten, an welchem die Stadt offen lag. An jedem Ende der 
Brücke befand fich eine förmliche Burg; auf unferen Abbildungen haben allerdings beide ihren wehrhaften 
Charakter fchon abgelegt. Am füdlichen Ende der Hauptfeite unferer Stadt liegt, von Stiftsgebäuden 
umgeben und befonders befeftigt, die zweithürmige Hauptkirche. Während der Anfang diefer Befeftigung 
fich ehemals am Seeufer an den Schlufsthurm der Stadtbefeftigung anlehnte, machte die Mauer einen 
grofsen Bogen um das Stift und trat am Ende wieder an das Seeufer vor, fo dafs auch diefe befondere 
Fefte gegen den See zu offen war. Vom Ende derfelben wurde nun gleichfalls eine der erftgenannten

36) Nach einem Kupferftich des Martinus Martini (XVI. Jahrhundert).
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Fig. 12.

Anficht der Stadt Luzern. — Südlicher Theil85).

ähnliche Brücke durch den See hindurch nach der Burg geführt, welche die letztere abfchlofs. Als ganz 
befonders charakteriftifch haben wir daher diefe Brückenbauten anzufehen , die eigentlich nichts Anderes 
find, als durch das Waller geführte Mauerzüge, welche mit den Mauern der Landfeiten zufammen das 
Ganze der Stadtumfaffung bilden.

Wenn wir foeben von förmlichen Burgen an diefer Brücke gefprochen haben, fo waren dies doch 
eben nur Burgen, die beftimmte Theile des Mauerzuges energifch nach aufsen vertheidigen, nicht aber 
die Stadt felbft irgend wie in der Gewalt halten füllten. Eine derartige Burg dürfte Luzern wohl überhaupt 
nie gehabt haben, was fich aus der Gefchichte der Eidgenoffenfchaft, der Luzern angehörte, leicht erklärt.

Aufserordentlich malerifch ift die Lage der Stadt Sitten (Sion) in der Schweiz (Fig. io34), bei 
der zwei hoch aufftrebende Bergkegel die Anlage zweier felbftändiger Burgen nöthig gemacht hatten, zu 
deren Füfsen die Stadt liegt. Hoch intereflant find die Werke, welche fich von diefen Burgen herab zum 
Anfchlufs an die Stadtmauer in die Ebene ziehen, theilweife, wie die mit IV, C und Z> bezeichneten, 
wieder kleine Burgen für fich bildend.

Die Entwickelungsgefchichte einer jeden Stadt bietet wieder andere Eigen- 
thümlichkeiten dar. Wir können unmöglich alle Fälle durchnehmen. Die wichtigften 
Prägen, welche fich auch bei Betrachtung anderer Städte aufdrängen, dürften denen 
ähnlich fein, die fich in unferen Beifpielen zeigen. Manches wird auch aus der Be­
trachtung hervorgehen, die wir den Burgen zu Theil werden laßen; die Einzel­
heiten werden ohnehin in fpäteren Kapiteln ihre Behandlung finden. Wir fchliefsen 
daher hier das Kapitel über die Anlage und Befeftigung der Städte mit der Auf­
forderung an die freundlichen Lefer, allen Erfcheinungen auf diefem Gebiete, die 
ihnen in ihrer Umgebung nahe treten, eingehende Aufmerkfamkeit zu fchenken. Sie 
werden, wenn fie fich dazu herbeilaffen, eine Fülle von Anregung und Belehrung 
cihalten; fie werden insbefondere erkennen, dafs auf dem ganzen Gebiete der 
mittelalterlichen Baukunft der Zweck, welchem ein Gebäude diente, die äufsere Er- 
fchemung beftimmte, dafs nicht die Abficht, phantaftifche Formen hervorzubringen, 
irgend wo in der Kriegsbaukunft mafsgebend war, dafs vielmehr das, was uns an- 
muthet, eben das Ergebnifs der vollfländigen Erfüllung des Zweckes ift, durch welche 
die Bauwerke charakteriftifch und individuell werden.

39- 
Sitten.

40.
Schlufswort.
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41.
Wahl 
des 

Platzes.

5. Kapitel.

Die älteren Burgenanlagen.
Was am Schluffe des vorigen Kapitels gefagt ift, tritt uns in noch höherem 

Mafse entgegen bei Betrachtung der Burgen, deren jede ein Individuum von be- 
fonderem Charakter ift, welcher ausfchliefslich durch das Local und die beftimmte 
Aufgabe bedingt wird, der die Burg gerade an der Stelle zu dienen hatte, wo 
fie errichtet wurde. Es war das erfte Gebot, dafs Fettigkeit und Sicherheit einer 
jeden Burg für die Anlage und Einrichtung ausfchliefslich mafsgebend waren. Die 
Annehmlichkeiten des Lebens in der Burg konnten nur fo weit Berückfichtigung 
finden, als es nebenbei, ohne dem Hauptzwecke zu fchaden, möglich war, und die 
Hauptannehmlichkeit war flets das Gefühl der Sicherheit, welches die Burg dem 
Bewohner bot. Es kam dies fchon bei der Wahl des Platzes in Betracht. Wenn 
wir heute eine Burgruine romantifch auf der Spitze eines bewaldeten Berges thronen 
fehen, fo empfinden wir Freude über die herrliche Lage: wir ftudiren die Ueber- 
einftimmung der Linien, welche die Burg mit dem Charakter der Gegend zeigt. 
Wenn wir dann oben weit hin in das Land fehen und die herrliche Ausficht geniefsen, 
meinen wir wohl gern, es habe die Schönheit des Punktes Veranlaffung gegeben, 
ihn auszuwählen und gerade da die Burg hinzuftellen. Wir finden vielleicht unfere 
Zeit profaifch und trocken, welche die Ebene den Berggipfeln vorzieht, und rühmen 
den romantifchen Sinn unferer Voreltern, welche es gefühlt, »dafs auf den Bergen 
die I'reiheit wohnt«, und beneiden fie um die Herrlichkeit, die ihnen zu Theil ge­
worden. Nun ja, fchön ift es oben; aber wenn wir fehen, welche Anftrengung und 
welcher Aufwand nöthig ift, damit der Befitzer einer modernen Villa, die er fich 
in Burgform auf den Berg geftellt, fich und feinen Gäften das Leben dort droben 
angenehm machen kann; wenn wir berechnen, wie viel mehr es gekoftet hat, dafs 
Materialien und Arbeiter den fteilen Berg hinauf gefchafft werden mufften, was es 
gekoftet hat, die Futtermauern zu errichten, welche mächtige Bauten hergeftellt 
werden mufften, um nur ein wenig Raum zu finden: fo zeigt es fich fchon, dafs es 
ein theueres Vergnügen ift, welches fich der Befitzer gemacht hat. Wenn wir nun 
den fragen, der nicht blofs einige Sommermonate oben zubringt, fondern die harte 
Winterszeit oben zu geniefsen hat, wie es ihm da ergeht, fo wird diefer uns fchon 
nicht mehr von Vergnügen reden. Betrachten wir aber, wie folch eine mittelalter­
liche Burg gar die Einrichtungen nicht bot, um jene Annehmlichkeit des Wohnens zu 
fchaffen, die wir heute überall als felbftverftändlich anfehen; erwägen wir nun gar, 
dafs eine Burg diefe gar nicht bieten konnte, noch durfte: fo werden wir leicht er­
kennen, dafs den Burgbauten keine Spur von Romantik zu Grunde liegt, dafs vielmehr 
nur die harte Nothwendigkeit dahin geführt hat, fie dort zu errichten, wo fie liegen, 
fie fo herzuftellen, wie fie uns entgegentreten. Wenn wir dann aber fehen, wie 
Alles aus dem Zwecke hervorgegangen ift, fo werden wir doch reine Freude an dem 
praktifchen Sinne und der Meifterfchaft haben, mit der Alles angeordnet ift.

Bei der Auswahl des Platzes war nur die Nothwendigkeit mafsgebend, den Punkt 
zu befetzen, weil er die Gegend beherrfchte, und fo weit da eine Wahl frei ftand, galt 
es nur, die Stelle zu finden, die den meiften Schutz gegen Angriff und die gröfste 
Verthcidigungsfähigkeit bot. Man fuchte nicht die Höhe, man ging nur fo hoch, 
als man gezwungen war. Wenn wir die Burgenanlagen ftudiren, fo finden wir, dafs 
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in der Nähe mancher Burg fich weit »fchönere« Stellen finden; fie waren nicht fo 
zweckmäfsig und wurden defshalb nicht gewählt. Auch find es ja nur einzelne, die 
auf der Höhe thronen und uns romantifch erfcheinen; andere liegen gerade fo in 
der Ebene, wie eine moderne Fabrik, weil fie eben mitten in der Ebene gerade fo 
nothwendig waren, als im Gebirge.

Wo es anging, fuchte man fie verfteckt und unzugänglich anzulegen; auf 
keinen Fall bemühte man fich, den Weg dahin bequem zu machen. Es durfte keine 
Kunftftrafse angelegt werden, auf welcher man fechsfpännig, wie zur bethürmten 
modernen Königsvilla im Hochgebirge, emporfuhr. Man follte im Gegentheile fo 
fchwer als möglich dahin gelangen; durch Schluchten und über Gebirgskämme 
dahin geführt, follte fich der Weg fteil und eng emporziehen. Wen Pflicht oder 
Freundfchaft dahin zog, dem war kein Weg zu befchwerlich; wer aber mit feindlicher 
Abficht kam, follte ihn befchwerlich finden, und die Befchwerde follte dadurch noch 
gemehrt werden können, dafs, wo es nur eben anging, der Vertheidiger der Burg 
fchon den Weg beherrfchen, durch herabgeworfene Steine und Gefchoffe, durch 
Aufreifsen einzelner Theile des Weges, durch hereingeworfene Hinderniffe den an­
rückenden Gegner fo viel als immer möglich fchädigen und hinhalten konnte.

Der Gegner durfte aber auch nirgends auf feinem Wege den Augen der Ver­
theidiger entzogen fein; er muffte vollftändig in jeder feiner Bewegungen beobachtet 
werden können; nirgends durfte er aber auch einen Gegenftand finden, hinter welchem 
er fich den Beunruhigungen des Vertheidigers gegenüber leicht decken konnte. Kein 
Gebäude durfte in der Nähe fein, welches dem nahenden Angreifer hätte Schutz 
gewähren können; jede Schlucht und Tiefe muffte von der Burg felbft und deren 
Vertheidigern beherrfcht werden. Die Umgebung der Burg bot auch nicht den 
romantifchen Anblick herrlicher Wälder, wie fie heute die Ruinen fchmücken. Alles 
muffte vielmehr abfolut kahl fein. Kein Baum durfte die Ausficht aus der Burg 
hemmen, aus der ftets überall hin wachfame Augen fpähten, ob nicht etwas Ver­
dächtiges fich zeige, ob nicht ein Feind nahe. Kein Strauch durfte fich etwa fo 
entwickeln, dafs ein Feind, auch nur ein einzelner Mann, fich dahinter verftecken 
konnte, und wenn man etwa im tiefften Frieden eine kurze Zeit lang es verfäumte, 
jede Vegetation zu hemmen, fo muffte rafch das Verfäumte nachgeholt werden, fo- 
bald man die Burg wehrhaft haben wollte, fobald man fürchten muffte, dafs eine 
Gefahr nahen könne. Nur was als Hindernifs diente, wurde gepflanzt und gepflegt. 
Pflanzen, die den auffteigenden Boden glatt und fchlüpfrig machten und den Gegner, 
der deffen nicht achtete, zu Fall brachten, Pflanzen, die eine Grube verdecken, 
Geftrüpp und Dornen, in welche er fich verwickeln konnte, waren willkommen; 
aber auch diefe durften fo wenig, als Hecken und Gebücke, folche Höhe haben, 
dafs man fich dahinter verftecken konnte. Da der erhöhte Standpunkt dem 
Kämpfenden Vdrtheile brachte, fo war ftets mindeftens eine geringe Erhöhung er- 
wünfcht, fo dafs der Gegner bergan zur Burg fteigen muffte, der Vertheidiger bergab 
lieh ihm nähern konnte. Wo in der Ebene fich kein natürlicher Hügel bot, find 
leichte I lügel um die Burg herum künftlich angefchüttet. Dort benutzte man auch 
vorzugsweife das Waffer als Abhaltungsmittel. Wo nicht Bäche und Sümpfe vor­
handen waren, legte man, eben fo wie bei den Städten, Gräben an, wenn möglich 
mit Waffer gefüllt, das zu tief war, um von Bewaffneten durchfehritten zu werden, 
Gräben, deren Boden weich und fuinpfig war, um das Durchfehreiten zu erfchweren, 
die aber doch nicht tief genug waren, um bequeme Landung mit Kähnen zu ge-

42.
Zugänglich*, 

keit.

43- 
Umgebung, 

Gräben 
etc.



44

44- 
Grundform.

45- 
Motac.

Hatten und in denen noch niedriger Schilf und andere Wafferpflanzen die Schifffahrt 
hinderten.

So weit es nur immer anging, fuchte man folche Stellen für die Burgen zu 
finden, an denen es dem Feinde unmöglich war, an einen grofsen Theil der Mauer 
überhaupt heran zu gelangen; denn auch bei der Burg galt, was bei der Stadtmauer 
Geltung hatte, dafs die Länge der zu vertheidigenden Mauer in möglichft günftigem 
Verhältniffe zur Zahl der Vertheidiger flehen müffe. Kreis oder Quadrat waren 
daher die günftigfte Grundform: je länger und fchmaler rechteckig, elliptifch oder 
dreieckig eine Burg fich hinftreckte, um fo geringer war die Fläche, welche fie zur 
Wohnung der Vertheidiger im Verhältniffe zur Länge der Mauer bot, die vertheidigt 
werden muffte. Mit Vorliebe wählte man alfo lang hinziehende Plateaus nur bei 
Bergrücken, deren Seiten fo fteil abfielen, dafs fie unerfteiglich waren; mit Vorliebe 
wählte man dagegen allenthalben fchroffe Felsabhänge, bei denen der Angreifer 
nicht bis zum Fufse der Mauer gelangen konnte, fo dafs ein möglichft grofser 1 heil 
derfelben nur eben beobachtet werden muffte, nicht aber vertheidigt zu werden 
brauchte. Wo aber Letzteres nöthig war, weil ringsum die Fläche eben, die Mauern 
alfo von allen Seiten zugänglich waren, zeigt eine einfache Berechnung, dafs ein 
Quadrat von 100 ,n Seitenlänge, alfo 400 111 Länge des Umfanges, 10000 <lm Flächen­
inhalt bietet; es kommt alfo auf Im Umfang 25 qm Flächeninhalt als Wohnung 
für die Garnifon. Das gleiche Verhältnifs ergiebt fich bei einem Kreife von 100m 
Durchmeffer, der bei 314 m Umfang 7850 qm Grundfläche darbietet. Ein Rechteck 
von 50 X 100m hat nur 5000qm Grundfläche bei 300m Umfang; es kommt alfo 
auf ] m des letzteren nur 16,«6 qm, und das Verhältnifs wird um fo ungünftiger, je 
fchmaler das Rechteck ift; denn bei einem folchen von 10 X 100In ergeben fich 
220 m Umfang auf 1000qm Flächeninhalt, alfo nur 4,50 Qm auf 1 m Seitenlänge. Aehnlich 
ungünftig berechnet fich das Verhältnifs bei dreieckiger Grundform. Nehmen wir 
ein gleichfeitiges Dreieck von 100m Seitenlänge, fo ergiebt fich für 300 ,n Umfang 
ein Flächeninhalt von 4330qm, alfo auf Im Seitenlänge nur 14,iqm Flächeninhalt; 
halbiren wir aber gar das Dreieck, fo ergeben fich 236,g m Umfang und nur 2166 qm 
Flächeninhalt, alfo nur 9,17 qm auf 1 m des Umfanges, und diefes Verhältnifs wird immer 
ungünftiger, je fchmaler das Dreieck. Quadrat und Kreis bilden alfo die einzige 
rationelle Grundform für eine von allen Seiten gleich zugängliche Burg in der Ebene. 
Diefe Grundformen fehen wir denn auch bei den Burgen des X. und XI. Jahrhundertes, 
welche aus Holz und Erde errichtet find, angewandt.

Solcher Burgen haben fich in England eine ziemliche Zahl erhalten36), eben 
fo in Frankreich, nicht zwar in ihrer urfprünglichen Form, aber doch noch deutlich 
genug erkennbar. Sie tragen in Frankreich die Bezeichnung mottes (Erdhaufen); 
in England heifsen fie mounds; der mittelalterliche lateinifche Ausdruck ift mota. 
In Deutfchland, wo man in den letzten Jahrzehnten deren auch eine beträchtliche 
Zahl nachgewiefen, hat man dafür den doch wohl nicht ganz richtigen Namen »Spitz­
wälle« eingefuhrt.

’S) Vcrgl.: Clark, G. T. Mediaeval military architecture in England. London 1884.

Solche oben abgeplattete Motae hatten einen oberen Durchmeffer von 10 bis 30In 
bei einer Höhe von 3 bis 13 m. Die Erde wurde aus einem ringsum ausgehobenen 
Graben genommen, der entfprechend breit und tief war. Wo fich ein natürlicher Hügel 
fand, der nur zugerichtet zu werden brauchte, benutzte man ihn felbftverftändlich gern.
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Es läfft fich die Entwickelung diefer fog. Spitzwälle aus den alten Wallburgen 
verfolgen. Wir brauchen aber hier nicht bis in die ältefte Zeit zurückzugehen; wir 
finden Anknüpfungspunkte noch ziemlich fpät.

Unter den früh-mittelalterlichen Erdburgen Deutfchlands ift jedenfalls die in 
älterer Weife eingerichtete, etwa dem IX. Jahrhundert angehörige 7'>z/>zVr-Burg8 7) bei 
Lehr, in der Landdroftei Stade, eine der intereffanteften. Kreisrund angelegt, nimmt 
fie den füdweftlichen Theil einer von Moor und fumpfigen Wiefen umgebenen Land­
zunge ein, die im Süden von einem Bache befpült wird. Sie hat ca. 40 "> Durch- 
meffer und ift von einem Erdwalle umgeben, der im Süden 5'n, im Norden 10 m Höhe 
hat. Etwa 10 m vor diefem Walle ift fie von einem zweiten niedrigeren umgeben, 
der nur im Süden, wo der Bach genügenden Schutz bietet, offen ift. Der Eingang 
liegt an der Nordfeite, gedeckt durch einen aufserhalb gelegenen Hügel. Nordöftlich 
fchliefst fich noch eine doppelte Vorburg an. Etwa 300 m öftlich liegt die fog. 
Heidenftadt, ein ovaler Ringwall von 80 zu 40 m Durchmeffer, der fich gegen 2"’ 
über den Boden erhebt. Er ift von Sümpfen umgeben, zwifchen die fich nördlich 
ein zweiter Wall fchiebt.

Diefer Anlage, welche der letzten Zeit jener älteren Wallburgen angehört, 
ftehen nun die fog. Spitzwälle gegenüber, die allerdings zum Theile nicht fehr fpitz 
und hoch find. Wir verweifen auf den gegen 2 km nordweftlich von dem bekannten 
römifchen Ca/trum der Saalburg bei Homburg v. d. H. gelegenen Drufen- oder Calofen- 
Kippei38), einen zum Theil künftlichen runden Hügel, deffen abgeplattete Spitze 13 m 
im Durchmeffer hat und nur 2 m höher, als der umgebende 13 bis 15 m breite Graben, 
liegt, deffen äufsere Böfchung etwas aufgefüllt ift, fo dafs das Waffer eines Bächleins 
darin aufgeftaut werden konnte.

Der Gewahne-Kippel39) bei Schwalheim, l^km nördlich von Friedberg, zeigt 
zu innerft einen 4,n hohen Rafenhügel von 31m Durchmeffer, welchen ein 13m 
breiter, nur etwa ‘/s m über das äufsere Erdreich erhobener Ring umgiebt, der 
wiederum von einem 10In breiten Graben umzogen ift, in welchen die Wetter ein­
geleitet werden kann. Die ganze Anlage ift noch von einem Ringwalle eingefafft, 
der 120m Durchmeffer hat, aber nur noch ungefähr 0,75 m hoch ift.

Nennen wir dann noch die Alteburg bei der Hafelheck40), 4,s In nordweftlich 
von hriedberg an der alten Butzbacher Strafse, wo auf einer hoch gelegenen, fanft 
oftwärts geneigten Haide fich eine quadratifche Anfchüttung von 16m im Gevierte 
ohne Wall befindet, die von einem 12m breiten, jetzt noch 2,5 bis 4,o m tiefen 
Graben umgeben ift, der durch einen Wafferzuflufs theilweife verfumpft ift. Wenn 
wir uns nach diefen jetzigen Mafsen das urfprüngliche Profil fo reconftruiren, dafs 
der Aushub des Grabens von 4 m Tiefe den mittleren aufgefchütteten Hügel ergiebt, fo 
erhält diefer fchon eine nicht unbeträchtliche Höhe von etwa 10 m über der Grabenfohle.

Charakteriftifch für die Dynaften-Sitze des X. bis XII. Jahrhundertes ift die 
Burg Alt-Sternberg (Weftfalen 41); die Oberfläche hat einen Durchmeffer von ca. 40 m, 
ift von einem Graben umgeben, hat eine hufeifenförmige Vorburg mit Graben und 
mehrere Vorwerke, zeigt aber nirgends eine Spur von Mauerwerk.

37) Vergl.: Zeitfchr. d. hiftor. Vereins für Niederfachfen »870, Grundrifs auf Taf. VIII.
) Vcrgl.. Cohausen. Die Wallburgen, Landwehren und alten Schanzen des Regierungsbezirkes Wiesbaden. Annalen 

d. Vereins f. naffauifche Altertumskunde u. Gcfchichtsforfchung 1879, S. 343.
39) Vergl. ebendaf.
40) Vergl. ebendaf.
*') Köhler citirt: Hölzermann, L. Lokalunterfuchungen, die Kriege der Römer und Franken, fowie die Befeftigungs- 

manicren der Germanen, Sachfen und des fpäten Mittelalters betr. Münftcr 1878.
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46.
Spätere 

Erdburgen.

Diefe noch allenthalben in Deutfchland erhaltenen Erdwerke, deren Anzahl 
keine geringe ift, waren nun mit Holz ausgebaut, deffen Anordnung wir uns nach 
den Mittheilungen der Schriftfteller jener Zeit leicht im Geifte ergänzen können; 
denn folche Erdburgen wurden ja bis in das XII. Jahrhundert noch errichtet und 
waren im XIII. noch nicht aufser Gebrauch. Eine Befchreibung der Burg Merchem 
bei Dixmuyden (Flandern) ift uns in der Aufzeichnung des Lebens des feligen Bifchofs 
Johannes von Terouenne erhalten42), der 1130 ftarb, die Johann de Collemedio hinter- 
laffen hat. Der Bifchof befuchte dort um das Jahr 1115 die neben der Kirche ftehende 
Burg, welche der Befitzer »viele Jahre zuvor nach der Gewohnheit des Landes« er­
baut hatte und welche fehr hoch war. Es wird als Sitte der Reicheren und Vor­
nehmeren diefer Gegend bezeichnet, »welche vorzugsweife mit dem Kampfe fich 
befchäftigen, dafs fie, damit fie vor ihren Feinden gefiebert find und ihre Standes- 
genoffen befiegen, die Untergebenen unterdrücken können«, einen Wall von Erde 
auffchiitten und mit einem tiefen und breiten Graben umgeben. Den oberften43) Rand 
des Walles bekleiden fie mit einem feft gefügten Zaune aus gefpaltenen Hölzern, 
der mit Thürmen verftärkt ift, die im Kreife angeordnet find. In der Mitte des 
Zaunes erbauen fie ein Haus oder Burg44), von der fie Alles überfehen können. 
Der Zugang ift nur durch eine Brücke möglich, welche auf 2 bis 3 Pfeilern vom 
äufseren Grabenrande hoch über den Graben weg zur Höhe des Walles und zur 
Pforte fich erhebt.

42) Vergl.: Bollandus, J. Acta Sanctorum. JanuarH tom. //. pag. 799. — Wieder abgedruckt in: Clark, a. a. O., 
Bd. 1, S. 33.

*3) In Folge einer verbreiteten falfchen Ueberfetzung ift auch die falfche Angabe verbreitet worden, dafs diefer 
Palifladenzaun am Fufse des Walles fich befinde.

44) Dornum vel arcem. — Köhler überfetzt: ein Blockhaus oder fteinernen Thurm.
4B) Köhler citirt: Freiherr v. Boenigk. Ueber oftprcufsifche Burgwälle in ihren einzelnen Theilen. Königsberg 1880. 

— Es ift dies offenbar ein Sonderabdruck des Auffatzes mit demfelben Titel in: Sitzungsberichte der Alterthumsgefellfchaft 
Pruffia 1879/80, S. 57 ff.

Wir verdanken diefe Befchreibung der Thatfache, dafs die Brücke zu Merchem, 
welche 30 Fufs über der Grabenfohle fchwebte, zufammenftürzte, als eine grofse 
Menfchenmenge fich aus Anlafs der Anwefenheit des Bifchofs mit diefem darauf 
befand.

So vergänglich die einzelnen Bauten waren, fo lange dauerte doch die Bau­
weife. In folcher Art waren fogar noch die Burgen des deutfchen Ordens in 
Preufsen bis zur Mitte des XIV. Jahrhundertes errichtet, obwohl der Orden dafelbft 
bereits im XIII. Jahrhundert begonnen hatte, fteinerne Burgen zu bauen.

Diefe preufsifchen Erdburgen beftehen aus einer etwa 2m über den Boden er­
höhten, quadratifchen Plattform von etwa 10m Seitenlänge, zu deren Herfteilung 
man, wo es anging, natürliche Kuppen verwandte, deren obere Spitze man abtrug, 
um die Plattform zu verbreitern, und um deren Rand man einen kleinen Erdwall 
machte. An diefes Kernwerk der Befeftigung fchloffen fich andere, niedrige Wall­
linien an, die entweder, von Gräben getrennt, das erftere ganz umgaben oder nur 
nach einer Seite hin fich anlehnten, je nachdem das Terrain dies bedingte. Diefe 
Vorwerke find meift von einem davor gelegenen Verhaue (Hackelwerk, Gebück, 
Haag) umgeben.

Als Beftätigung der ehemaligen Verwendung des Holzes finden fich auch mit­
unter, wo eine Burg verbrannt ift, Kohlenrefte des verbrannten Paliffadenzaunes. So 
an der Wallburg zu Dargen (Kreis Fifchhaufen) längs des ganzen oberen Randes45).
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Unfere Lefer aus den Kreifen der Architekten würden uns ohne Zweifel wenig 
dankbar fein, wenn wir diefe Erdburgen noch eingehender behandeln würden, fo 
intereffant diefes Thema auch ift. Wir verweifen daher jene Collegen, welche fich 
befonders dafür intereffieren, auf die citirten Quellen und Köhler'^ Bearbeitung diefes 
Gegenftandes, den wir nur eben berühren mufften, weil diefe Erdwerke doch die 
Grundlage des monumentalen mittelalterlichen Burgenbaues bilden. Die germanifche 
Bauweife aus Holz machte unter dem Einfluffe der römifchen zuerft bei jenen ger- 
manifchen Stämmen dem Steinbau Platz, die nach Süden gezogen waren. Gothen 
und Langobarden hatten in Italien den Steinbau nicht blofs gelernt, fondern auch 
in umfaffender Weife ausgeübt, eben fo die Weftgothen in Südfrankreich und 
Spanien. Im nördlichen Frankreich und an beiden Ufern des Rheins hatten die 
Franken ebenfalls mit ihrem Steinbau an die Thätigkeit der Römer angeknüpft. Im 
übrigen Deutfchland aber wurde er nur langfam und nur unter dem Einfluffe der 
Kirche, alfo anknüpfend an Italien, heimifch. Indeffen war im Laufe des X. Jahr­
hundertes in Sachfen mancher fteinerne Kirchenbau entftanden; im XI. Jahrhundert 
war der Steinbau für Kirchen allenthalben Regel geworden und fand nach und nach 
auch im Profanbau Eingang. Wir wiffen, dafs, wo in fpäterer Zeit noch Burgen 
der alten Bauweife erhalten geblieben waren oder wo man überhaupt Palifladen ver­
wendete, die Nothwendigkeit häufiger Erneuerung fich als Uebelftand geltend machte, 
und fo mag man da und dort des Holzbaues fatt geworden und defshalb darauf ein­
gegangen fein, an Stelle der Paliffadenreihen und hölzernen Thürme nach und nach 
fteinerne Mauern und Thürme zu fetzen, die nicht blofs im Frieden weniger ver­
gänglich waren, fondern auch im Kriege dem Feuer widerftanden, durch welches 
der Feind die Befeftigungen zu zerftören fuchte. Wie und wann fich diefe Wandelung 
vollzog, läfft fich kaum nachweifen: jedenfalls gefchah es nur fehr langfam und all­
mählich, in Frankreich46) früher als in Deutfchland, hier jedenfalls gleichzeitig mit 
der Einführung fteinerner Befeftigungen auch im Städtebau, und fo mag in der That 
manche Burg erhebliche Mauerrefte des XI. Jahrhundertes zeigen. Waren es ja doch 
die grofsen Kämpfe zwifchen Königthum und Feudal-Herrfchaft, welche den Burgen 
eine andere Bedeutung gaben und den Burgherrn, der fich nun gewöhnte, feine 
Burg als fein Eigenthum zu betrachten, die er feither nur als Lehen anfehen durfte, 
veranlafft haben mochten, derfelben mehr Aufmerkfamkeit zuzuwenden, wie er ja 
auch, da nun nicht mehr unbedingt auf das Zufammenwirken mit dem Nachbarn ge­
rechnet werden konnte, fondern jeder fich auch gegen diefen fchützen muffte, nun­
mehr rafche Ueberfälle zu fürchten und auf gröfsere Feftigkeit zu fehen hatte.

Wenn wir fo auch in einer Reihe von Burgen Theile finden, die dem XI. Jahr­
hundert angehören, fo dürfte es doch fchwer fallen, ganze Burgen zu bezeichnen, 
die in ihrer Gefammterfcheinung charakteriftifch für das XI. Jahrhundert find, da 
fich nur bei wenigen der monumentale Umbau oder der monumentale Neubau im 
XL Jahrhundert vollftändig vollzogen haben dürfte, ohne dafs, wo dies etwa der 
l'all war, in fpäterer Zeit veränderte Bedürfniffe wieder einen Umbau oder wefent- 
liche Erweiterungen veranlafft hätten.

*ti) A. de Caumont nennt im: ^Abicidaire ou rudimenis d' archiologie* als folchen Stcinbau vom Jahr 1047 die Burg 
Du Plejfis GrintauU (x. Aufl., S. 331 u. ff). — In Deutfchland haben wir bei Vilbel auf einer Infel der Nidda einen 5,5m 
hohen Hügel von 26c,n Durchmeffcr, der von einem 15"» breiten Vorlandc und 18 m breiten Graben umgeben ift. Der »Spitz­
wall« felbft ift von einer Mauer mit zwei Thürmen umgeben, innerhalb welcher Reftc verfchiedencr Gebäude ftehen, und noch 
manche fpätere Burg zeigt in ihrer Anlage fo vollftändig den Charakter der fog. Spitzwälle, dafs wir wohl annehmen dürfen, 
fie feien umgebaute Motae.

47- 
Steinburgen.
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Aekefic Am heften noch läfft fich der Charakter der älteften Steinburgen Deutfchlands 
Steinburgen an jenen beiden Burgen verfolgen, die in Rüdesheim am unteren Ende der Stadt 

D'“<nd5! neben einander flehen, allerdings aber auch nicht in urfprünglicher Geftalt erhalten 
bei find17). Es ift die Oberburg und die Niederburg, deren Grundriffe (im Mafsftabe 

Rüdcheim. von 1:2000) in Fig. 13«) gegeben find, wo­
bei wir die beiden Grundriffe annähernd fo Fig. 13.
neben einander geftellt haben, wie die Burgen 
in Wirklichkeit ftehen. Wir glauben uns nicht 
zu irren, wenn wir annehmen, dafs zu der 
Zeit, als beide Burgen errichtet wurden, das 
Rheinbett noch breiter war, als heute, fo dafs 
es die Niederburg, die heute ganz trocken 
fleht, noch umfaffte und diefe fomit als eine
Wafferburg zu betrachten ift, der man nur in 
Kähnen nahen konnte, wenn nicht etwa eine 
Brücke vom Lande aus zum Eingang führte, 
die jedenfalls fo eingerichtet war, dafs im 
Falle eines Angriffes ein Theil derfelben leicht 
abgebrochen werden konnte.

Die Niederburg hatte, weil fie im Waffer 
ftand, keinen Graben. Es ift eine nicht voll- 
ftändig quadratifche Anlage. Noch läfft fich 
erkennen, dafs ehemals nur eine ftarke Mauer 
die Umfaffung bildete und ein Thurm in der 
nordweftlichen Ecke neben dem Eingänge 
ftand. Nun ift der Bau eben nur in einer

Grundrifle der Ober- und Niederburg 
zu Rüdesheim 48).

47) Aufnahme und Befchreibung von A. v. Cohaufen in: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 303, 310 — und danach in: 
Annalen d. Vereins f. naflauifche Alterthumskunde u. Gefchichtsforfchung, Bd. XX., S. 11 u. ff.

48) Nach: v. Cohaufen,

^2000 n. Gr.

Umgeftaltung erhalten, die wir dem Ende des XII. Jahrhundertes zufchreiben möchten 
und von der unten eingehend wird gehandelt werden. Da ift es denn fehr fchwer 
zu beweifen, was urfprünglich vorhanden war. Für uns ift mafsgebend, dafs ohne 
einen Hauptthurm eine Burg des XI. Jahrhundertes überhaupt gar nicht denkbar ift, 
und fo glauben wir annehmen zu müffen, dafs der Mittelthurm, der jetzt noch vor­
handen ift, fchon der Anlage des XI. Jahrhundertes angehört, felbft wenn er etwa, 
wie v. Cohaufen meint, in feiner jetzigen Erfcheinung jünger ift. Wenn dagegen 
der letztgenannte Autor annimmt, dafs an der jetzt offenen Südoftecke ein ähnlicher 
Ihurm geftanden habe, wie der noch flehende der Nordweftecke, fo fehen wir dafür 
keinen zwingenden Grund, weil auch die beiden anderen Ecken keine Thürme haben 
und vielleicht der vorhandene, da er den Eingang deckt, als einzig vorhanden be­
trachtet werden darf. Das Rheinufer war auf keinen Fall fich ftets gleich bleibend. 
Wenn wir alfo eine gerade Linie in unferem Grundriffe als Rheinufer gezeichnet 
haben, fo ift diefe als fehr wechfelnd zu denken.

Auf keinen ball aber ging der Rhein bis zur Oberburg; diefe lag vielmehr, 
wie der ringsum laufende Graben beweist, vollftändig auf feftem trockenem Lande. 
Von diefer Oberburg ift allerdings heute über der Erde auch nichts mehr zu fehen, 
als der Thurm, an welchen eine moderne Villa angebaut ift; aber unter der Erde
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Fig. 14.

Oberburg bei Rüdesheim im urfprünglichen Zuftande. 
Reconftruirt auf Grundlage der Aufnahmen von A. v. Cohauje».

ift noch der ganze Graben erhalten, der, noch vor Kurzem ganz offen, feit einigen 
Jahrzehnten überwölbt, als Lagerkeller für herrliche Rheinweine dient. Auch ift im 
Mufeurn zu Wiesbaden ein wohl im XVII. Jahrhundert angefertigtes Modell vor­
handen, das trotz mancher fpäterer Bauten, die daran fichtbar find, doch noch die 
alte Erfcheinung zeigt. Diefe Oberburg ift eine richtige Mota. Die Umfaffungs- 
mauer, nahezu ein Quadrat von ca. 30 m Seitenlänge, umfchliefst ein etwas über 
die äufsere Fläche erhobenes Terrain, das wohl urfprünglich 1,6 bis 2,o m Erhöhung 
gehabt haben dürfte; an Stelle des Walles umgiebt die Mauer diefe Terraffe. Der 
ringsum laufende Graben hat verfchiedene Breite, durchfchnittlich 10 m. Die Brücke 
befand fich auf der Oftfeite. Nicht ganz in der Mitte der Terraffe, vielmehr etwas 
gegen Werten gefchoben, fteht der Thurm. Unmittelbar an denfelben lehnten fich 
von drei Seiten gewölbte Gebäude, die wohl eine Plattform trugen. Eine Mauer 
davor umfchlofs noch einen inneren Hof. So dürfte fich diefe Burg dargeftellt haben, 
wie unfer Reconftructions-Verfuch in Fig. 14 fie zeigt.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 4
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49‘ Wir haben eine Reihe von Reconftructions-Verfuchen zu geben. Es fei daher
Verfuche. geitattet, bei diefem erften Einiges zu fagen, was auch für alle anderen Geltung 

hat. Alle diefe Verfuche, ob fie vom Verfaffer diefer Zeilen ausgehen oder von 
Anderen, find Hypothefen, und die verehrten Lefer wollen fie als folche aufnehmen: 
fie wollen zwifchen folchen Hypothefen und Aufnahmen des beftehenden Zuftandes 
forgfältig unterfcheiden. Der Verfaffer verfäumt nie, anzugeben, welche Quellen er 
benutzt hat, wo die Aufnahmen des betreffenden Zuftandes zu finden find, nach 
denen er gearbeitet hat, und wer beurtheilen will, was er dazu gegeben, verfäume 
ja nicht, diefe Originalquellen zu vergleichen. Wo eigene abweichende Aufnahmen 
zu Grunde liegen, wird dies allenthalben bemerkt. Man mag über die Bedeutung 
und den Werth folcher Reftaurations-Verfuche verfchiedener Anficht fein. That- 
fächlich hat man dem Verfaffer des * Dictionnaire raifonne de Carchitedure francaife 
du Xb au XVI‘ findet vorgeworfen, dafs er feiner Phantafie zu vielen Spielraum 
gewährt habe. Sicher mit Unrecht; denn nirgends hat er feine »Phantafien« als 
Aufnahmen eines beftehenden Zuftandes gegeben. Es ift alfo Sache deffen, welcher 
feine Arbeit benutzen will, zu unterfuchen, wie weit er darin gehen darf, und wer 
auf Grund befferer Quellen oder auch abweichender Anfchauungen andere Hypothefen 
aufftellen will, wird durch Viollet-le-Duc'’s Arbeit darin nicht befchränkt fein. Er 
hat, und dies hat auch der Verfaffer gegenwärtiger Zeilen verfucht, aufser den Auf­
nahmen des verftümmelten Zuftandes Alles benutzt, was an‘anderen gleichzeitigen 
Bauwerken, die dem gleichen Zwecke dienten, fich in befferem Zuftande erhalten 
hat, von dem alfo angenommen werden darf, dafs es zu jener Zeit Regel war; denn, 
wenn auch jedes Bauwerk ein Individuum ift, fo gehört es doch einer Claffe und 
Familie an, die ihre gemeinfamen Eigenthümlichkeiten hatte, gerade fo gut, wie die 
Claffen und Familien des Thierreiches, und wenn wir wiffen, dafs gewiffe Infecten 
fechs Beine haben, fo dürfen wir annehmen, dafs auch jene urfprünglich fechs Beine 
hatten, die wir getrocknet und eines Theiles ihrer Beine beraubt mit noch dreien 
im Kaften einer Naturalien-Sammlung finden. Wir werden keine befondere Hoch­
achtung vor der Kritik derer haben, welche von uns noch den Beweis verlangen, 
dafs diefe vorliegenden Exemplare nicht überhaupt von jeher nur drei Beine hatten. 
Gerade fo ift es bei den Bauwerken, wenn wir uns auch eben fo, wie die Natur- 
forfcher, mit der Behauptung, dafs es urfprünglich fechs waren, auf beffer erhaltene 
Exemplare werden ftützen müffen. Wer nun aber, weil einmal die Infecten feines 
Kaftens nur noch drei Beine haben, fich mit diefer Thatfache begnügen und nicht 
weiter darum kümmern wollte, wie fie urfprünglich waren, wird, wenn er lehrend 
auftreten foll, wie dies die Aufgabe des Verfaffers ift, kaum feinen Lefern einen 
richtigen Begriff von der Infectenwelt beibringen, und eben fo ift es nöthig, wenn 
man die Bedeutung der erhaltenen Ueberrefte richtig würdigen und von der Baukunft 
der Vorzeit eine richtige Anfchauung haben will, bei jedem Bauwerke das zu er­
gänzen, was heute fehlt. Sollte dabei ein Irrthum unterlaufen, fo möge ihn ein 
Anderer verbeffern.

5°- Als befonders charakteriftifch tritt uns bei der Oberburg zu Rüdesheim die
Form des Thurmes49) entgegen. Er mag allerdings urfprünglich etwas niedriger 

Dächer, gewefen fein. Die Verjüngung des Aeufseren findet fich bei fpäteren Bauten nicht;

4Ö) Wir vermeiden abfichtlich den Ausdruck >Bergfricd«, welchen man neuerdings für folche ThÜrme ohne Berechtigung 
anwendet. (Vergl. Kap. 9.)
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fie dürfte alfo in diefer Weife der älteren Zeit angeboren. Der Thurm der Nieder­
burg dürfte ähnlich gewefen fein. Wie zu allen ähnlichen Thürmen, führte auch zu 
diefem keine Thür im Erdgefchofs; vielmehr war die Thür fo hoch, dafs man zu 
ihr nur mittels einer Leiter oder eines herabgelaffenen Strickes gelangen konnte. Der 
Eingang, den wir in Fig. 14 gezeichnet haben, ift aber, wenn auch alt, fo doch nicht 
der urfprüngliche, der vielmehr an der entgegengefetzten Seite, noch höher gelegen, 
fich vorfindet. Charakteriftifch ift die Fenfterlofigkeit, durch welche die Sicherheit ge­
mehrt wird, behagliches Wohnen aber geradezu ausgefchloffen erfcheint. Das Gefühl 
der Sicherheit war das einzig Behagliche, das ein folcher Bau den Infaffen gewährte; 
denn in der That dürfte es mit den Mitteln jener Zeit kaum möglich gewefen fein, 
ohne grofse Opfer eine folche Burg mit Gewalt zu nehmen. Wir haben zwar keine 
Belege dafür, dafs damals fchon Zugbrücken in Verwendung waren. Wir können 
uns jedoch nicht denken, dafs die ganze Brücke, welche zum Eingang führte, ftabil 
gewefen fei; wenn nicht in der Weife der fpäteren Zugbrücken conftruirt, mufs ein 
Theil mit einer in anderer Weife zu handhabenden Conftruction verfehen gewefen 
fein, welche eine augenblickliche Unterbrechung ermöglichte. War diefe Unter­
brechung hergeftellt, vielleicht die ganze Brücke entfernt, fo war es nicht anders 
möglich, an die Mauer zu gelangen, als durch die Ausfüllung eines Theiles des 
Grabens, welche unter den Wurfgefchoffen der auf der Mauer flehenden Vertheidiger 
gefchehen muffte. War trotz deren Thätigkeit eine folche Ueberdämmung her­
geftellt, fo konnte nun der Widder gegen die Mauer geführt werden; es konnte der 
Verfuch gemacht werden, fie mit Brechftangen zu zerftören, fie zu untergraben, oder 
es konnten Leitern angefetzt werden, fie zu erfteigen, oder hölzerne Thürme, welche 
höher als die Mauer waren (Bercfrite), konnten dagegen gefchoben werden, von 
denen man auf die Mauern herabfteigen und mit den Vertheidigern handgemein 
werden konnte. Hatte die Mauer Thürme, fo bildete jeder derfelben einen Abfchnitt 
und ein befonderes Vertheidigungswerk, das erft geftürmt und genommen werden 
muffte, bevor der Feind im Befitze der Mauer war. Hatte er letzteres erreicht, fo 
ftand er vor einer zweiten Mauer, die ebenfalls wieder genommen werden muffte, 
bis er fich dem Thürme gegenüber befand, deffen Höhe ihn fchwer erfteiglich machte, 
deffen dicke Mauern fchwer zu zerftören oder umzuwerfen waren. War er in das 
Innere deffelben gelangt, fo hatte er eben nur ein Stockwerk inne. Jedes derfelben, 
höchftens durch eine enge Treppe in der Mauer, wie in unferem Falle, oder, wie 
meift, durch ein Loch im Fufsboden und eine Leiter zugänglich, muffte befonders 
erobert werden, und fo gehörte einer felbft kleinen, aber entfchloffenen Befatzung 
gegenüber eine nicht geringe Ausdauer und Tapferkeit dazu, eine folche Burg wirklich 
zu erobern. Meift muffte man fich begnügen, fie fo lange einzufchliefsen, bis die 
Befatzung durch Hunger oder andere Zwangslagen zur Ergebung genöthigt war. 
Wohl verwendete man auch Wurfapparate gegen die Mauer; aber diefe hatten weder 
die Treffficherheit, noch die Kraft unferer heutigen Gefchütze. Die Befatzung, welche 
folche auf den Plattformen der Burgen aufftellte, konnte damit den ungedeckten 
Angreifern und ihren proviforifchen Werken gegenüber weit mehr erreichen, als 
diefe gegen die maffive Burg. Defshalb gehörten folche Plattformen ftets zum Ver- 
theidigungs-Apparat jeder Burg. Insbefondere hatten alle Thürme zu oberft ihre 
Terraffe, und wenn wir uns irgend eine Burg in gutem Vertheidigungszuftand denken, 
müffen wir uns auf allen Theilen, die vertheidigt werden konnten und follten, folche 
von Zinnen umgebene Plattformen denken, auf denen die Vertheidiger fich frei be-
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5». 
Pfalz

zu 
Egisheim.

wegen konnten, auf denen zudem die Wurfapparate ftanden. Aber diefe Plattformen 
waren fchwer wafferdicht zu erhalten, und wo die Materialien nicht ganz vor­
züglich waren, der Verwitterung in hohem Grade preisgegeben. Defshalb fetzte 
man allenthalben, wo das Klima es gebot, Dächer darauf, welche fich leicht ent­
fernen liefsen, wenn die Noth es erforderte.

Die gewöhnliche Erfcheinung einer Burg zeigt uns daher allenthalben im Norden 
jene fpitzen Dächer, die uns an wohl erhaltenen Burgen noch erfreuen und die allein 
deren dauernde Erhaltung gefichert haben und ferner fichern können. Wir haben 
daher auch nur ausnahmsweife bei einzelnen der hier folgenden Reconftructions- 
Verfuche deutfcher Burgen die Dächer weggelaffen, obwohl diefelben zur wehrhaften 
Erfcheinung durchaus nicht gehören.

Eine eben folche Mota wie die Oberburg war aber auch urfprünglich die 
Niederburg, und die Thatfache, dafs hier deren zwei fo unmittelbar beifammen flehen, 
beweist zur Genüge, wie grofs ehemals die Anzahl folcher kleiner Burgen gewefen 
fein mufs, die mit ihrer kleinen Befatzung eben doch vereinzelt nur wenig leiften 
konnten. Diefe Motae bildeten gewiffermafsen die letzten Ausläufer des Lehens- 
wefens. In ihnen fafs der einzelne Lehensmann, welcher mit wenigen Roffen und 
Reifigen Heeresfolge zu leiften hatte. Die gröfseren Dynaften, die Grafen, hatten 
gröfsere Burgen nöthig, und wo förmlicher Hof gehalten werden follte, wie fchon 
in den Burgen der Herzoge, da waren ganz andere Einrichtungen nöthig, als fie 
eine folche Mota gewährte. Allerdings haben wir in unferer Reconflruction nur 
eben die monumentalen Theile der Oberburg gezeichnet. Das Modell des XVII. Jahr- 
hundertes zeigt uns faft den ganzen leeren Raum von Holzbauten eingenommen; 
insbefondere der Raum zwifchen den beiden Mauern der Nord- und Oftfeite war 
überdacht. Da er eine Breite von 6 und 7m hatte, fo mögen fchon im XI. Jahr­
hundert einzelne Holzgebäude dort geftanden haben, in denen Thiere und Menfchen, 
denen es auf befondere Wohnlichkeit ihrer Räume allerdings auch nicht ankommen 
durfte, Unterkunft fanden. Auch in der Niederburg war wohl kaum der ganze Hof 
frei, fondern hölzerne Bauten dürften einen Theil deffelben eingenommen haben.

Eine fehr merkwürdige monumentale Mota ift die fog. Pfalz 
zu Egisheim im Ober-Elfafs (Fig. 1550). Eine hohe achteckige 
Quadermauer von 13,n Länge jeder Seite fleht heute noch auf 
8 bis 9,n Höhe; der Graben, welcher fie rings umgab, ift zu- 
gefchüttet; eben fo ift vor einigen Jahrzehnten der achteckige 
Thurm abgetragen worden, welcher genau im Mittelpunkte der 
Anlage ftand. Das Quaderwerk mit Buckeln an der Umfaffungs- 
mauer deutet im Allgemeinen auf das XII. Jahrhundert; indeffen 
läfft fich weder fagen, welches das erfte Beifpiel der Buckel­
quader ift, noch behaupten, dafs diefe Bauweife auf das genannte 
Jahrhundert fich befchränke. Nehmen wir aber felbft an, dafs 
wir hier eines der älteften Beifpiele des Buckelquaderbaues vor 
uns haben und dafs er in das XI. Jahrhundert fällt, fo können 
wir doch in der Anlage diefer Tiefburg nur eine Reminiscenz an

50) Vergl. : Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Strafsburg 1886. Heft 2, S. 6 u. Bl. 3.
51) Nach ebendaf., Bl. 3.

läge erkennen. An Stelle diefer Steinburg ftand ehemals ein Wall mit Paliffaden

Fig. 15.

Grundrifs der 
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und hölzernem Blockhaus in der Mitte, das der Herr oder, vielleicht richtiger aus­
gedrückt, der Befehlshaber der kleinen Burg bewohnte, während im inneren Hofe 
Baracken für die Befatzung und deren Pferde errichtet worden fein mögen. Wann 
der Umbau erfolgte, ift alfo nicht fehr bedeutungsvoll. Als der Thurm an Stelle 
des Blockhaufes getreten, an Stelle des Walles die hohe Mauer, mögen, an letztere 
angelehnt, hölzerne Gebäude rings im Kreife herum geftanden haben, fo dafs nur 
eben ein fchmaler Streifen Hofes rings um den Thurm frei blieb.

Betrachten wir die Kampfesweife jener Tage, fo handelte es fich zuletzt doch 
immer um ein Zufammentreffen von Mann gegen Mann. Es handelte fich auch bei 
einer Belagerung, die mit einem Sturm enden muffte, um den Kampf. Letzterer 
konnte nicht durch die Befeftigung unmöglich gemacht werden; es follten eben 
defshalb für den Vertheidiger die Bedingungen fo günftig, als immer möglich, für 
den Angreifer fo ungünftig, als es anging, geftellt werden. Da war nun ein Wall 
mit einer Böfchung von etwa 45 Grad, wenn er noch mit Gras oder etwa mit 
Ginfter bewachfen war, ein nicht zu unterfchätzendes Hindernifs für den Angreifer, 
der ihn erklimmen follte, um oben hinter einer feften Bruftwehr von Paliffaden auf 
feftem Boden den Gegner zu treffen, mit welchem er handgemein werden follte. 
Stand ihm dagegen eine noch fo hohe Mauer entgegen, fo handelte es fich nur 
darum, genügend lange Leitern herbeizufchaffen und diefe gehörig feft zu ftellen, 
fo dafs auf denfelben die Mauer erftiegen und auf deren Krone der Kampf 
gefucht werden konnte. Es war daher nothwendig, Alles zu thun, was das Auf- 
ftellen der Leitern erfchweren konnte. Dazu dienten auch die Buckelquadern vor­
trefflich, indem fie verhinderten, die Leitern an der Mauer empor zu fchieben, und 
man hat deren Entftehung um fo mehr aus diefem Grunde ableiten wollen, als fie 
ausfchliefslich in der Kriegsbaukunft vorkommen. Sie geben zudem der Erfcheinung 
der Bauwerke eine gewiffe Kraft, die entfchieden dem Charakter der Kriegsbaukunft 
entfpricht.

Die Entftehung dürfte indeffen doch einen rein technifchen Grund haben. Beim 
Uebergang vom Erd- zum Steinbau war es nöthig, ftatt der einfachen Unterthanen, 
welche die Erdbewegung beforgen konnten, gefchulte Handwerker, Maurer und Stein­
hauer, zu verwenden, deren Arbeit bezahlt werden muffte. Das war eine theuere 
Sache, die möglichft erleichtert werden follte. Der Quaderbau befonders, welcher 
allerdings dem Widder beffer widerftand und die Untergrabung fchwieriger machte, 
als der Brockenbau aus Bruchfteinen, verlangte ziemlich grofse Blöcke; da muffte 
es denn als eine vortheilhafte Erfparung angefehen werden, nur die Ränder der 
Steine zu befchlagen, deren Mitte aber zu beiaffen, wie fie aus dem Bruche kamen, 
und damit eine nicht unbedingt nöthige Steinhauerarbeit zu unteriaffen. Wäre die 
Rückficht auf die Sturmleitern das Mafsgebende gewefen, fo würde man nicht die 
Buckelquader an Stellen verwendet haben, an denen nie eine Leiter angelegt werden 
konnte.

Im weiteren Fortgange unferer Betrachtung begegnen uns nun Burgen von 
jeder Gröfse. Urfprünglich war auch bei diefen gröfseren die Bauweife keine andere, 
als bei den Motae. Viollet-le-Duc führt uns die Burg Arques bei Dieppe62) vor, die 
er dem XI. Jahrhundert zufchreibt, worin wir ihm bezüglich der ganzen Anlage gern 
zuftimmen. Die einzelnen Bauten allerdings mögen, fo wie er fie wiedergegeben
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52) Vergl. Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 4, S. 69 u. ff. — ferner: Clark, a. a. O., Bd. I, S. 186 u. ff.
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hat, grofsentheils in das XII. Jahrhundert fallen. Der Grundrifs in Fig. i6sa) ift, 
wie alle unfere Gefammtgrundriffe von Burgen, in gleichem Mafsftabe, wie die Rüdes­
heimer Motae gezeichnet (1:2000), fo dafs alfo das Gröfsenverhältnifs fofort in die 
Augen fpringt. Die Bauart der oben gefchilderten Erdburgen tritt hier aber, auf 
eine grofse Anlage angewandt, uns noch vollftändig entgegen.

Zu Füfsen eines Bergabhanges 5, von ihm jedoch durch einen Einfchnitt getrennt, der uns zu 
mächtig erfcheint, um ihn für künftlich halten zu können, wie bei anderen Burgen, zeigt fich eine oblonge, 
von Süden nach Norden abfallende Terraffe, welche rings von einem tiefen Graben und einem hohen 
Walle D E F G N vor demfelben umgeben ift. Der Rand der Terraffe felbft ift wohl fpäter von einer 
hohen Mauer umfchloffen worden, die durch eine Anzahl Thürme unterbrochen ift. Da der Bergrücken 
nicht blofs aus lofer Erde beftand, fondern aus feftem Felsgeftein, fo ift der Graben 0 zu grofsem Theile 
aus dem Felfen gehauen. Innerhalb des Grabens zieht fich noch ein in den Felfen gehauener Gang rings um 
die ganze Burg. Das Profil in Fig. 1753) macht diefe Anlage klar. Zu Füfsen der Burg zieht fich, von der 
Mauer G HI KL MN unferes Planes umgeben, eine kleine Ortfchaft von einem Bache Q aus am Fufse 
des Burgfeifens zum Walle empor. Jenfeits des Baches find feuchte Wiefen E. Eine Strafse führt von 
Südoften nach Nordweften durch diefe Ortfchaft hindurch; nördlich von derfelben kreuzt fich eine Reihe 
von Strafsen, von denen die durch den Einfchnitt führende Strafse PP eben fo vollftändig vom Burg­
walle beherrfcht wird, wie die durch den Flecken ziehende HL. Der Eingang zur Burg ift bei B, vor 
demfelben ein Vorwerk C54), von dem aus eine Brücke nach der Wallkrone bei D geführt war, von wo 
aus dann der Weg bergabwärts am Thurme M vorüber nach der Strafse P führte. Der Hauptthurm A 
ift zu einem förmlichen Gebäude entwickelt, das in feinem Inneren einen beträchtlichen Raum zum Wohnen 
gewährte, da ein Mann von der Stellung, wie fie der Inhaber einer folchen Burg hatte, trotz aller Be- 
fcheidenheit doch mehr Bedürfniffe hatte, als der Inhaber einer der Motae von Rüdesheim. Was bei 
diefer Burg befonders zu beachten ift, ift die Thatfache, dafs fie noch einen zweiten Eingang F auf der 
entgegengefetzten Seite hatte, der nur nach der Schlucht auf der Südfeite der Burg führte. Es mag dies 
ein Weg zur Flucht oder ein Ausfallweg gewefen fein; denn die Seite, von welcher naturgemäfs der 
eigentliche Angriff zu erwarten war, war doch immer die Nordfeite.

53) Nach: VioUet-le-Duc, a. a. O., Bd. 3, S. 70, 72, 75.
54) Daffelbc gehört zwar erft dem XV. Jahrhundert an. Viollet-le-Duc meint, dafs der Wall urfprünglich einfach oval 

die Burg umzogen habe, dafs es alfo nicht fchon im XI. und XII. Jahrhundert einen Vorgänger gehabt habe. Von dort aus 
ift auch die perfpectivifche Anficht (Fig. 18) genommen.

Die 1 erraffe felbft war durch eine Quermauer in zwei Theile getheilt, fo dafs, wenn etwa der 
Eingang bei b vom Feinde erzwungen war, derfelbe noch nicht zum Haupttheile der Burg, dem Thurme A,
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Fig. 18.

Burg Arques bei Dieppe im urfprünglichen Zuftande.
(Von Norden aus gefehen.)

Reconftruction von Viollet4^Ducr̂}.
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gelangen konnte. Die Plattform, insbefondere der niedrige Theil bei B, enthielt nun noch eine Reihe aus 
Holz ausgeführter Bauten, die nach Bedarf da und dort hingeflellt worden waren und in denen Menfchen, 
Thiere und Vorräthe Unterkommen fanden.

Von einzelnen intereffanten Bauten diefer Burg, insbefondere dem Hauptthurme, 
wird fpäter noch die Rede fein. Ein folcher Hauptthurm {Donjon) bildete im 
XI. Jahrhundert bei den normanifchen Burgen den wichtigften Theil. Viollet-le-Duc 
fchreibt die 1 hürme von Chauvigny und Falaife ebenfalls dem XI. Jahrhundert zu, die 
nach feiner Annahme nur von leichten Erdwerken umgeben waren und erft im XIV. 
und XV. Jahrhundert ftärkere Aufsenbefefligungen erhielten. So fpricht er auch die 
Vermuthung aus, dafs die vielen Burgen, welche die Normanen unter Wilhelm dem 
Eioberer (1066 —1087) in England errichteten, nur eben fefte gemauerte Thürme 
{Keeps} waren, die von leichtem Erdwerk umgeben wurden. Charakteriftifch ift aber 
für alle dei bedeutende Gröfsenumfang der Keeps, welche als fefte Wohnhäufer folcher 
Herren anzufehen find, die aufser der Fertigkeit auch einige Bequemlichkeit und 
vor Allem genügenden Raum für fich und ihr Gefolge in ihrem feften Haufe haben 
wollten. Schon damals trugen diefe Burgen zum Theile die Bezeichnung »Halle«. 
Der Thurm muffte alfo als Hauptraum eine Halle in fich fchliefsen. Bei den deutfchen 
Burgen finden wir diefe Halle als Saal ausgebildet, im Palas, den Thurm defshalb 
mit wenigen Ausnahmen jeder Bequemlichkeit entbehrend. Der intereffantefte und 
umfangreichfte diefer Keeps ift jedenfalls das Kernwerk des Tower zu London, der 

hitc Tower (weifse Thurm55). Indeffen erhielt fich neben dem rechteckigen, aus 
dem franzöfifchen Donjon entwickelten normanifchen Keep auch der Rundthurm, im 
Laufe der Zeit ebenfalls wie der rechteckige zu mächtigem Bauwerke entwickelt 
{Shell keepi Wir werden unten, bei Betrachtung des feften Haufes, auf beide 
Arten zurückzukommen haben.

Wir haben in Deutfchland ähnliche, von Wall und Graben umgebene Burgen 
auf Bergrücken. Die intereffantefte derfelben ift wohl die Salzburg5#) bei Neuftadt 
an der fränkifchen Saale, die fchon in Carolingifcher Zeit vorhanden war und deren 
Anlage, fo wie fie heute noch erhalten ift, dem XI. Jahrhunderte angehören mag. 
Allerdings gehört auch bei ihr der gröfste Theil deffen, was an Gebäuden vorhanden 
ift, dem XII. und XIII. an; aber die Gefammtanlage, insbefondere der Graben und 
die Umfaffungsmauer der Süd- und Weftfeite, gehören ohne Zweifel dem XI. Jahr­
hundert an. Wir geben in Fig. 20 den Grundrifs und in Fig. 19 57) das Profil im 
Mafsftabe von 1 : 2000.

54- 
Donjon, 

Keep, 
Halle.

55- 
Salzburg 

bei 
Neuftadt.

Wir haben auch hier die erhöhte Terrafie und den vom Wall umgebenen Graben. Wie allenthalben 
war das Aushubmaterial auch hier dazu verwendet worden, um die Terrafie zu ebnen und den Wall her- 
zuftellen; doch haben Wall und Graben nicht die Abmeffungen, wie beim Schlöffe von Arques; aber 
immerhin waren fie mächtig genug, um ein Hindernifs für die Annäherung an die Mauer zu bilden. Die 
Anlage bietet manches Intereffante. Zunächft können wir wohl annehmen, dafs zuerft Wall und Graben 
ringsum hergeftellt wurden. Dabei bleibt es merkwürdig, dafs nicht die gefammte, füdweftlich flach ab­
fallende Bergfpitze in die Vertheidigung einbezogen ift, fondern aufserhalb derfelben liegen blieb, obwohl 
ein Angreifer nicht gerade fchwer dahin gelangen und fich fo unmittelbar vor dem Walle feft fetzen 
konnte. Wir haben alfo hier noch vorgelegte hölzerne Vorwerke uns zu denken. Auf der Weftfeiter’8), 

Wall und Graben gut erhalten find, fieht man, dafs letzterer nicht mit zu grofser Regelmäfsigkeit

6S) Vcrgl.: Clark, a. a. 0., Bd. II, S. ao7 u. ff. '
) Vcrgl. Az zr^- v. Hochfelden (in: Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit 1837, S. 89 u. ff.) und in feiner »Ge- 

fchichte der Mihtararchitektur etc.« — Die Ergänzungen des Grundriffes nach eigenen Aufnahmen des Verf.
5t) Nach Krieg v. Hochfelden und eigenen Aufnahmen des Verf.
59) An der Südfeite, wo in unferem Jahrhundert Weinberge angelegt worden find, ift der Wall abgetragen und der 

Graben verbreitert, fo dafs die Weinberge bis unmittelbar an die Mauer gehen.
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aus dem Felfen gehauen ift, ohne Zweifel in der Abficht, das Gehen im Graben fo fchwierig als mög­
lich zu machen, fo dafs der Feind, welcher ihn etwa genommen hatte, fich darin nicht frei bewegen 
konnte und für feine Operationen Schwierigkeiten fand, während er den von der Mauer kommenden 
Gefchoffen ausgefetzt war. Gefchützt durch Wall und Graben, konnte man es leicht unternehmen, 
den inneren zweiten Wall, welcher urfprünglich die Terraffe umgeben hatte, ftückweife durch eine 
Mauer zu erfetzen: an der Nord- und Oftfeite ift diefer innere Wall erhalten geblieben und find heute 
noch Refte deffelben zu erkennen, da die Mauer mit den Thürmen A, B, C und D fo weit zurück ge- 
ftellt wurde, dafs vor derfelben fich ein förmlicher ZwingerS9) bildete. Diefe ringsum laufende Mauer mit 
den Thürmen ift in Bruchfteinen ausgeführt, wie fie die Bauftelle darbot. Nur der Thurm A ift aus 
Buckelquadern errichtet und gehört ficher dem XII. Jahrhundert an. Obwohl nun Fenfter, welche den 
ausgefprochenen Stil des XII. Jahrhundertes zeigen, in der Mauer an den Stellen vorkommen, wo Gebäude 
fich unmittelbar an die Umfaffungsmauer anlehnen, und obwohl Gebäude, die offenbar dem XIII. Jahr­
hundert und noch fpäterer Zeit angehören, auf diefer Burg vorhanden find, die ganz genau in demfelben 
Bruchfteinmauerwerk ausgeführt find, fo können wir doch nicht glauben, dafs fchon beim Bau der Mauer 
felbft jene Fenfter angelegt feien, welche unter allen Umftänden der Feftigkeit Eintrag thaten: wir glauben 
vielmehr, dafs die Mauer vorher fchon vorhanden gewefen, folglich im XI. Jahrhundert entftanden fein 
müße und dafs erft beim Anbau der Gebäude im XII. Jahrhundert die Fenfter eingebrochen wurden. Der 
Eingang befand fich wohl jeder Zeit bei A, am höchften Punkte, was allerdings nicht viel bedeutet, da das 
Gefälle bis N nicht bedeutend ift. Die Burg ift in drei Abtheilungen gefchieden; die vorderfte war von 
der zweiten durch eine Mauer getrennt, die vom Thurme E an der Capelle Ä'60) vorüber zum erften 
Hauptthurme F ging, neben welchem fich der Eingang zur zweiten befand, von dort ohne Zweifel nach 
dem Thurme H. Eine Reihe von Gebäuden mit eigenen Vorhöfen ift meift im XII. Jahrhundert ent­
ftanden, und es ift dabei fchon auf Wohnlichkeit der Einzelnen auffallend viel, auf Feftigkeit des Ganzen 
wenig Rückficht genommen. Im XII. Jahrhundert gehörte die Fefte dem Bifchofe von Würzburg, der 
eine Anzahl Lehensmänner hinauf gefetzt haben mag, die fich denn da auf der grofsen Burg ihre be­
haglichen Sitze errichteten, fo das bei Thurm C angedeutete Gebäude und die mit Q, T, V bezeichneten. 
Im zweiten Hofe befinden fich die Gebäude L, M, R und S. Das mit L bezeichnete Gebäude könnte etwa 
als die Capelle angefehen werden, wenn es orientirt wäre. Der Volksmund bezeichnet es als die Münze, 
was es ficher noch weniger war. Jedenfalls ift es eines der reizendften Profanbauwerke des XIII. Jahr­
hundertes , von dem wir noch fpäter zu fprechen haben werden. Der dritte Hof befindet fich an der 
unteren Spitze der Burg. Ein zweiter Hauptthurm G vertheidigte den daneben liegenden Eingang. In 
diefem dritten Hofe befand fich der Brunnen P, bei -V wieder ein aus zwei Theilen beftehendes Wohn­
gebäude des XII. Jahrhundertes. Bei 0 ift ein fpäteres Wohngebäude, das dem XVI. Jahrhundert ent- 
ftammt, der einzige noch bewohnbare monumentale Bau.

5») Ueber die Bedeutung und den Urfprung des Wortes »Zwinger« fiehe Kap. ro.
co) Diefelbe ift neu; doch ftand wohl urfprünglich eine folche ungefähr an diefer Stelle.
61) Vergl.: Winter, L. Die Burg Dankwarderode zu Braunfchweig. Ergebnifte der im Auftrage des Stadtmagiftrats 

angeftellten baugefchichtlichen Unterfuchungcn. Braunfchweig 1883.

Von ganz befonderem Intereffe find die Refte des Thurmes E\ obwohl derfelbe faft bis zum inneren 
Boden der Burg abgetragen ift, läfft er doch noch erkennen, dafs fich darin die Verbindung mit dem 
Burggraben befand. An der füdlichen Seite folgt die Mauer nicht mehr dem Zuge, den fie vor der Nord­
feite von E hat; fondern die ganze Schmalfeite des Thurmes ift frei. An diefer Schmalfeite liegt nun 
im Inneren des Thurmes ein etwa 3 m langer, halb fo breiter Schacht, welcher unten eine Thür hat, die 
aus dem Schlöffe heraus an den äufseren Fufs der Mauer führt. Eine Treppe oder dergleichen ift nicht 
vorhanden; vielmehr muffte wohl mittels eines Aufzughafpels im Inneren des Thurmes das Auf- und 
Abfteigen durch diefen Schacht bewirkt werden. Auf unferem Durchfchnitte in Fig. 19 ift das Thürchen 
diefes Thurmes fichtbar.

Gröfser, als jene Salzburg, ift die Anlage von Dankwarderode, der fächfifchen 
Herzogsburg61), welche der Stadt Braunfchweig den Urfprung gegeben. Auf einer 
Infel der Oker gelegen, deren Lauf durch fumpfige Wiefen hindurchging, war fie 
durch Sumpf und Waffer gefchützt und trug noch eine Befeftigung von Holz und 
Erde, bis wohl im Schluffe des XI. Jahrhundertes ein fteinerner Umbau vorgenommen 
wurde. Winter hat mit gröfser Sorgfalt den Zug diefer Befeftigung, fo wie die Lage
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Fig. 21.

Grundrifs der Burg Dankwarderode ®2).
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der einzelnen Thürme feft geftellt, fo dafs wir unferen Plan in Fig. 21 62) auf feine 
Studien begründen konnten.

°2) Nach ebendaf., Taf. V u. a.

Wir nehmen gern mit Winter an, dafs Dankwarderode unter Heinrich Z eine Beteiligung erhalten 
habe, die ganz aus Holz und Erde nach der Weife der Zeit errichtet wurde. Sie ging um 1090 durch 
Feuer zu Grunde. Schon zwifchen 1022 und 1037 war aber die Stiftskirche in diefer Burg als Steinbau 
errichtet, fo dafs fie nach IHnter’s Annahme durch das Feuer 1090 nicht zerftört wurde, fondern bis 
zum Neubau Heinrichs des Löwen erhalten blieb. Üeber die Art, wie nach 1090 der Neubau der Burg aus­
geführt wurde, fehlen alle pofitiven Anhaltspunkte, und doch glauben wir, dafs Winter feinen Landsleuten 
Unrecht thut, wenn er behauptet, der Culturzuftand Sachfens fei im XI. und XII. Jahrhundert nicht auf 
jener Höhe geftanden, dafs ein fleinerner Burgbau vor Heinrich dem Löwen denkbar fei. Wir erinnern 
nur an Goslar! Wir glauben vielmehr, dafs der Culturzuftand Sachfens im XI. Jahrhundert der für Deutfch­
land denkbar höchfte war und dafs nur etwa die Rheingegend fich mit Sachfen meffen konnte, nicht aber 
Schwaben, Franken und Bayern. Wir zweifeln defshalb auch durchaus nicht, dafs das Caßrum, welches 
uns Winter vorführt, Uber Heinrich den Löwen hinaufgeht und dem Schluffe des XI. Jahrhundertes an­
gehört, alfo nach dem Brande von 1090 entftanden ift; ja wir gehen noch einen Schritt weiter und 
behaupten, dafs die Bauten Heinrichs des Löwen die Oftfeite der Burg ihrer Wehrhaftigkeit beraubt haben; 
denn wer den Plan betrachtet, mufs fofort erkennen, dafs der Palas nicht wehrhaft war, dafs er alfo eine 
Lücke in dem Vertheidigungs-Syfteme öffnete. Wer den Palas in der Weife, wie er bis heute noch ftand, 
wehrlos hinftellte, konnte fich vollftändig die Mühe fparen, den übrigen Theil der Oker-Infel durch Ver- 
theidigungswerke zu fchützen: es konnte keinem Gegner mehr einfallen, feinen Angriff anders wo hin zu 
richten, als gegen den jedes Schutzes entbehrenden Palas, deffen Zeichnung aus dem W/z>;/«’fchen Werke 
verglichen werden wolle. Sehen wir das Caßrum, unter welcher Bezeichnung es 1134 in einer Urkunde 
des Kaifers Lothar vorkommt, als ein Werk vom Schluffe des XL Jahrhundertes an, fo werden wir auch 
leicht begreifen, dafs Kaifer Konrad 1151 an eine Belagerung der Burg nicht dachte, fondern vor 
Heinrich dem /Löwen ohne Schwertftreich das Land räumte.

So wenig wir Pofitives über die Burg wiffen, giebt doch Winler's Plan, wie Fig. 21 zeigt, zu 
mancher lehrreichen Erörterung Anlafs. Zunächft werden wir uns die Frage vorlegen, ob die Oker-Infel 
ihre damalige Geftalt von Natur gehabt habe. Wenn wir nun fehen, dafs die Oker ganz durch fumpfige 
Niederungen flofs, an diefer Stelle jedoch der weltliche Arm bis an den Rand des Sumpfgebietes gedrängt 
ift, fo dürfen wir wohl fchliefsen, dafs dies nicht der urfprüngliche Lauf deffelben ift, dafs vielmehr eine 
Verlegung dahin ftattgefunden hat, dafs die Infel alfo kltnftlich erweitert ift. Es mag dies fchon bei der 
erften Anlage gefchehen fein und der etwas höher gelegene Theil die urfprüngliche Infel bezeichnen. 
Wefshalb liegt nun, ftellen wir die zweite Frage auf, die Umfaffungsmauer mit den Thürmen nicht 
unmittelbar am Oker-Arm? Wollte man etwa dem Feinde bequeme Gelegenheit geben, fich dieffeits des 
Waffers unmittelbar vor der Mauer feft zu fetzen? Gewifs nicht. Diefer Raum mufs in die Vertheidigung 
einbezogen gewefen fein. Da von einer Mauer keine Spur gefunden ift, fo war dort wohl ein Erdwall, 
ähnlich wie vor der Nordoftfeite der Salzburg. Wir haben ihn mit ß bezeichnet in den Plan eingetragen. 
Es ift eine Anlage, wie man folche fpäter als »Zwinger« bezeichnet hat. Hier, wie bei der Salzburg, wo 
fich die Anlage nicht auf den Seiten des Abhanges, fondern nur gegen das Bergplateau findet, ift wohl der 
Wall ein Theil der älteren Befeftigung, die man ja ohnehin nicht zerftören durfte, bevor die neue gemauerte 
ftand. Letztere muffte alfo in folcher Entfernung hinter dem W’alle aufgebaut werden, dafs diefer nicht 
blofs unberührt bleiben, fondern auch anftandslos vertheidigt werden konnte, während dahinter gebaut 
wurde. Nachdem aber die neue Mauer ftand, muffte man diefen Wall beibehalten, bis er etwa ebenfalls 
durch eine vordere Mauer erfetzt werden konnte; denn unvertheidigt durfte gerade diefer Raum nicht 
bleiben. Da das Untergraben und das Erfteigen der Mauern einen wefentlichen Theil der Belagerungs­
arbeiten bildete, fo muffte überhaupt die unmittelbare Annäherung an die Mauer überall, wo man in Folge 
der Lage an deren Fufs gelangen konnte, verhindert werden, wozu ein folcher Wall mit einem Paliffaden- 
kranze das hefte Mittel war.

Zu den bemerkenswerthen Eigenthümlichkeiten der Anlage gehört es noch, dafs dagegen der Thurm ß 
welcher den Eingang zur Burg enthielt, bis an das Waffer vorgefchoben ift. Er ift auch gröfser, als die 
übrigen Mauerthürme, vielleicht älter und, da wir ja wohl auch diefe Hypothefe aufftellen dürfen, fchon 
als Verftärkungspunkt des Walles erbaut, dann aber für die fpätere Befeftigung beibehalten worden. An 
der Oftfeite befand fich ehemals auch eine Thurmreihe, von der noch ein gröfserer Thurm C, fo wie die 
drei Thürme und ein Thurm JE durch die Wwzfrr’fchen Studien nachgewiefen find.
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Wir haben oben gefagt, dafs der Palas Heinrichs des Löwen eine Lücke in das Vertheidigungs-Syftem 
gebracht. Aehnlich ftörend mufften aber auch die Stiftsgebäude, die er mit dem neuen Dome verband, 
für das Vertheidigungs-Syftem werden. Der Kreuzgang um den Hof L kann doch wohl, insbefondere in 
der Ausdehnung von Weil nach Oft, nicht wefentlich kleiner gewefen fein, als der bis zuletzt vorhandene, 
der in Fig. 21 fichtbar ift. Nun waren aber die Kreuzgänge nichts anderes, als Corridore, die zu ringsum 
laufenden Räumen führten, und der Kreuzgang hatte gar keinen Sinn, wenn nicht wenigftens, wie wir 
angedeutet haben, an der Oftfeite zwifchen ihm und dem Thürme E fich ein Gebäudeflügel befand, der 
zum minderten die Vertheidigung, da er im Befitze der Stiftsherren war, erfchwerte. Ohne Zweifel war 
aber ein folcher Flügel auch auf der Südfeite zwifchen die beiden Mauerthürme und den Kreuzgang ein- 
gefchoben, was wir in unferetn Plane anzudeuten unterlaßen haben. Nur nebenbei fei noch bemerkt, 
dafs der Thurm E einen Ausgang hatte, der die Stiftsgebäude mit dem gegenüber liegenden Stadttheile 
verband , alfo auch die Vertheidigung der Burg erfchwerte. Wir brauchen allerdings nicht anzunehmen, 
dafs diefer fchon zur Zeit Heinrichs des Edwen angelegt wurde.

Winter weist eine Reihe von Gebäuden nach, die nicht monumental ausgeführt, an verfchiedenen 
Stellen der Burg ftanden. Einen Hauptthurm, wie folcher als Kern der ganzen Burg, als letzter Zufluchts­
und Vertheidigungsort vorhanden gewefen fein mufs, fo lange die Burg wehrhaft war, konnte Winter, wie 
er ausdrücklich bemerkt, nicht nachweifen. Er ftand jedenfalls auf dem oberen Plateau, das wohl noch 
feine eigene Mauer, mindeftens aber einen Paliffadenzaun trug, vielleicht bei Z, wo der eherne Löwe 
fteht, vielleicht an einer vom Dome jetzt eingenommenen Stelle und dürfte jedenfalls fchon durch die 
Bauten Heinrichs des Löwen befeitigt worden fein.

Es gehört nicht zu den wenigft intereffanten Betrachtungen, die wir an Winter & 
forgfältige Studie knüpfen können, dafs gerade Heinrich der Löwe es war, welcher, 
als er nach harten Kämpfen zur Ruhe gekommen, feine Burg Dankwarderode nicht 
neu befeftigt, fondern theilweife entfeftigt hat, um fie in einen behaglichen, fried­
lichen Fürftenfitz zu verwandeln.

Es mag dies nicht der erfte ähnliche Fall gewefen fein. Die Betrachtung des 
Kaiferhaufes zu Goslar, deffen Umgebung allerdings noch manche Mittheilung für 
uns im Boden verfchliefsen dürfte, zeigt uns in der Anlage, wie es auf uns ge­
kommen, nicht mehr, dafs es als der Palas einer feften Burg aufzufaffen ift.

Unter allen deutschen Burgen hat kaum eine andere gröfsere Theilnahme in 
allen Kreifen des Volkes gefunden, als die Wartburg63). Auch für das Studium der 
Entwickelung des Burgenbaues bietet fie vieles Interefte (Fig. 22 64).

Um die Mitte des XI. Jahrhundertes, durch Ludwig JL, den Springer, Landgrafen von Thüringen, 
angelegt, folgt ihre Umfaffungsmauer genau der Form des Bergrückens, welcher von Norden gegen Süden 
abfällt. An der Nordfpitze ift derfelbe durch einen künftlichen Einfchnitt vom anfchliefsenden Bergrücken 
getrennt. Die fämmtlichen Seiten des Berges, auf deffen Plateau die Wartburg liegt, können als unerfteig­
lich gelten, fo dafs nur eben an die Nordfpitze über A eine Annäherung möglich war. Nur etwa an der 
Südfpitze hätte ein kühner Feind auch einen Angriff verfuchen können, wenn die Befatzung etwa nicht 
wachfam genug war. Die Umfaffungsmauern waren daher durch die natürliche Lage fo gefichert, dafs fie 
verhältnifsmäfsig wenig Vertheidigungsmannfchaft nöthig hatten und defshalb auch nicht jenen reichen 
Thurmkranz zeigen, welchen wir am vorigen Beifpiele gefehen. Allerdings ift auch von Bauten des 
XL Jahrhundertes wenig mehr vorhanden. Was uns intereffirt, gehört dem XII. Jahrhundert und noch 
fpäterer Zeit an. Aufser dem Mauerzuge dürfte nur der füdliche Thurm T noch dem Schluffe des 
XI. Jahrhundertes angehören. Ein Eingangsbau B, wohl ein Thurm, ftand an der Stelle des jetzigen; eben 
fo mag mit Holzbauten der erfte Hof befetzt gewefen fein, wie dies heute der Fall ift (auf unferem Plane 
mit L bezeichnet); eben fo war jedenfalls ein Abfchnitt an der Stelle, wo heute der Eingang in den 
inneren Burghof fteht, damals wohl ebenfalls durch einen Thurm C vertheidigt. Wo der Hauptthurm ge- 
ftanden, dürfte fchwer zu entfeheiden fein. Der Wiederherfteller glaubte ihn in einem Thürme zu fehen, 
deffen Refte bei D nachgewiefen werden konnten und den er wieder aufgerichtet hat. Auch der innere 
Hof war jedenfalls mit Gebäuden K befetzt. Unter Landgraf Ludwig LLI. nun, in der Mitte des XII. Jahr-

03) Siehe: Rxtgen, H. v. Führer auf der Wartburg, r. Aufl. Leipzig 1859. 
M) Nach ebendaf., S, 73.
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Fig. 22. hundertes, ift der Palas H auf der Oftfeite erbaut 
und gegen den Schlafs deffelben Jahrhundertes 
unter Hermann I. um ein Stockwerk erhöht 
worden, Auch unfer Palas ift, wie diefe Bauten 
überhaupt — von denen wir defshalb in den 
Kapiteln Uber »Wohnbauten« zu handeln haben 
— nicht auf Vertheidigung eingerichtet, was 
indeffen hier nicht fchadet, ja ganz überflüffig 
wäre, da die Lage einen directen Angriff un­
möglich machte. Von diefem Palas wird unten 
noch weiter die Rede fein. Der Thurm Z fteht 
jetzt ifolirt im HofeG6); früher fcheint ein 
Mauerzug fich angelehnt zu haben (?). Ob die 
Mauer daher in diefem füdlichen Theile fchon 
in alter Zeit eine doppelte war, ift nicht mit 
Sicherheit zu beftimmen.

Wenn in der Ebene die Mota in 
voller Regelmäfsigkeit angelegt wer­
den konnte, fo muffte fie, wo fie auf 
einer Bergkuppe zu errichten war, auf 
die Geftaltung derfelben Rückficht 
nehmen; denn es ging nicht an, aufser- 
halb derfelben Räume liegen zu laffen, 
die der Feind benutzen konnte, um 
fich vor der Mauer feft zu fetzen, 
wenn man nicht alle Vortheile auf­
geben wollte, die fich aus der erhöh­
ten Lage ergaben. So ifl es auch ein 
etwas unregelmäfsiges Oval, welches 
uns die Burg Steinsberg6'*) zeigt, die 
bei Sinsheim im Kraichgau, im Grofs- 
herzogthum Baden, auf der Spitze eines 
Berges thront. Sie bildete einen Theil 
jenes Burgennetzes, welches die Rhein- 

Sie fteht hoch über den flachen

58.
Burg 

Steinsberg

Grundrifs der Wartburg G4).

ebene des rechten Ufers zu vertheidigen hatte.
Hügeln der Umgebung auf einer von allen Seiten vollkommen freien Bergkuppe 
(Fig. 23 u. 2467). Die Gefchichte diefer Burg ift ziemlich dunkel; fie galt daher 
lange für römifch, wofür noch Krieg von Hochfelden fie anfieht. Heute kann es 
keinem Zweifel mehr unterliegen, dafs die Burg eine auf der Grundlage einer Mota 
von Holz und Erde, wie fie wohl das X. Jahrhundert errichtet hatte, umgebaute 
Burg des XII. Jahrhundertes ift.

°5) Es hat einen gewißen Grad von Wahrfcheinlichkeit für fich, dafs diefer Thurm urfprünglich der Hauptthurm der 
Burg war, der allerdings nicht, wie bei der regelmäfsigcn Mota, in der Mitte lag, fondern mehr gegen das Ende gefchoben 
war, um, wie wir dies bei einigen anderen Burgen fehen werden, zwcckmäfsiger zu flehen, wenn von der Südfpltze her ein 
Angriff verfucht werden follte.

Cö) Sehr fchönc Aufnahmen diefer Burg auf 5 Folioblättern, die auch wir benutzt haben, enthält das Werk: Denkmale 
der Kunft und Gefchichte des Heimathlandcs. Herausgegeben von dem Altcrthums-Vereinc für das Grofsherzogthum Baden. 
Durch deffen Director zL v. Bayer. Heft I: Die Burg Steinsberg im Kraichgau gen. der Weiler. — Danach Krieg v. Hoch­
felden, G. H. Gefchichte der Militärarchitektur etc. Stuttgart 1859. s« 88 u-

67) Nach dem in Fufsnote 66 zuerft genannten Werke.
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Ihr Thurm, auf achteckiger Grundlage 
errichtet, fleht ungefähr in der Mitte der 
Umfaffungsmauer bei 77, während bei G der 
Brunnen fteht, bei F ein Thorbau, bei 7 
ein jüngeres Wohnhaus, dem fich bei K noch 
weitere Gebäude anfchloffen, die allerdings 
ebenfalls jünger find, aber doch zeigen, wie 
auch fchon urfprünglich fich an die Umfaffungs­
mauer der Mota Gebäude anlegten. Der Thurm, 
auf welchen wir fpäter zurückkommen werden, 
ift, obwohl in feinen inneren Räumen enge 
und nur durch kleine Oeffnungen mangelhaft 
beleuchtet, doch wohnlich eingerichtet, in 
einem der Gefchoffe wenigftens mit einem 
Kamine verfehen. Im unterften Gefchoffe, in 
welches man nur von oben herein durch eine 
Oeffnung im Gewölbe gelangen konnte, hat 
er im Boden einen Schacht, der zunächft 
noch nicht unterfucht ift, aber jedenfalls ein 
zur Flucht dienender geheimer Ausgang war, 
von welchem nach dem Fufse des Berges und 
darüber hinaus Gänge führten, die wahr- 
fcheinlich weit genug fich erftreckten, um 
durch diefelben hinter dem Rücken des Be­
lagerers in das Freie zu gelangen. Solche 
Gänge waren für das Vertheidigungs-Syftem 
der Burgen von grofser Wichtigkeit, weil fie, 
nur Wenigen bekannt, nicht blofs im fchlimm- 
ften Augenblicke zur Flucht dienten, fondern 
es auch ermöglichten, hinter dem Rücken des 
Belagerers mit der Aufsenwelt zu verkehren, 
während fie doch für die Burg felbft keinerlei 
Gefahr boten; denn ohne Mithilfe von innen 
konnte man durch den Schacht nicht empor 
klimmen, und felbft, wenn ein Feind in den 
Innenraum des Thurmes gelangt wäre, war es 
noch immer nicht möglich, dafs er irgend 
welchen Schaden geftiftet hätte. Meift war 
es aber auch nicht blofs ein einzelner Gang, 
der vom Schachte ausmündete, fondern deren mehrere,

Fig. 23.

Fig. 24.

Grundrifs.

Burg Steinsberg G7).

in denen fich verirren muffte, wer den Weg nicht
genau kannte.

Unfer Thurm hat gegen die fonftige Gewohnheit zwei Eingänge. Der eine an der Südoftfeite war der 
regelmäfsige, urfprünglich einzige Zugang und ift in entfprechender Höhe angelegt. Confolen unter und 
über demfelben zeigen, dafs fich ein hölzerner Vorbau vor ihm befand. Der zweite Zugang in der gleichen 
Höhe ift auf der fttdweftlichen Seite und führte nach dem oberen Theile des Gebäudes 7, ift alfo wohl 
hergeftellt worden, als man diefes errichtete, als der Burgherr nicht mehr im Thurme wohnen mochte und 
fich ein Wohnhaus erbaute. Ein Graben war offenbar nicht vorhanden, feit die Anlage ihre jetzige Ge­
walt hat, dagegen ein doppelter, an der Nordweftfeite dreifacher Zwinger. Man gelangt bei A zum Fufse 
der Burg, dann durch den dritten Zwinger zum Thore B, welches durch den Thurm V vertheidigt ift. 
Der zweite Zwinger C hatte feinen Zugang unmittelbar bei B, der dritte Zwinger D dem Punkte B 
gegenüber. Verfchiedene Strebepfeiler an den Zwingermauern mögen zu beliebiger Zeit der Stabilität 
wegen hinzu gekommen fein, die drei halbrunden Thürme X, Y, Z hatten fortifikatorifche Bedeutung; ins- 
befondere war X für die Vertheidigung des Thores A wichtig. Krieg von Hochfelden, welcher die Burg 
für römifch hält, glaubt, dafs die Zwinger fpäteren Urfprunges feien (XII. bis XIII. Jahrhundert). Da 
wir annehmen, dafs auch die Burg felbft erft in das XII. Jahrhundert fällt, haben wir keine Veranlaffung, 
die Zwingeranlage einer wefentlich anderen Zeit zuzufchreiben, als die Burg. Wenn Krieg annimmt, dafs, 
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wie wir dies auch in unferem Durchfchnitte angedeutet haben, früher der Fels nach der Linie der Um- 
faflungsmauer fteiler abgefallen fei, fo wollen wir daran nicht zweifeln. Wenn aber das Zwinger-Terrain 
erft viel fpäter aufgefchüttet fein teil, fo fragen wir, wo das Material hergenommen ift.? Denn, fo lange 
die Welt fteht, war allenthalben bei Erdarbeiten der Grundfatz mafsgebend, dafs Auftrag und Abtrag fich 
ausgleichen mufften; wir fehen defswegen in dem aufgefchütteten Terrain nur die Ablagerung des 
Materiales, das fich bei Regulirung des Plateaus durch Abtrag der Kuppe ergab. Wenn aber auch die 
Mauern felbft, fo wie fie ftehen, etwa jüngerer Zeit, vielleicht dem KIV. Jahrhundert, entflammen feilten, 
lo waren Palifladenzaune, vielleicht Wall und Graben, vorher an diefer Stelle. Dafs der Zwinger ein 
doppelter geworden ift, mag eben daher kommen, dafs, als die wohl auf der äufseren Linie flehende 
Palifladenumfaffung erfetzt werden teilte, erft die innere Zwingermauer hinter der Palifladenreihe errichtet 
werden muffte, bevor man diefe entfernen konnte, dann erft, als fie entfernt, Wall und Graben eingeebnet 
war, die äufsere errichtet werden konnte. Je mehr Umfaffungen, um fo mehr Hinderniffe der Belagerung, 
um fo fefter die Burg.

Eine beträchtliche Anzahl kleinerer Burgen, fyftematifch wohl vertheilt, findet 
fich auf den Bergen des Elfafs und der bayrifchen Pfalz, in den Vogefen und der 
Hardt. Meift fchon lang in Ruinen liegend, geht ihre Anlage ziemlich weit hinauf; 
bei der Mehrzahl jedoch find aus älterer Zeit wenig Refte nachweisbar, und durch- 
fchnittlich gehören fie dem Schluffe des XII. oder erft dem XIII. Jahrhundert in der 
Form an, wie fie uns als Ruinen erhalten geblieben find. Zum Theile gehören fie 
noch weit fpäterer Zeit an.

Eine jener Burgen, welche ihre fehr intereffante Gefchichte in den erhaltenen 
Reften erkennen läfft, ift die Frankenburg im Ober-Elfafs, auf einem Bergvorfprunge 
des Alten Berges an der Stelle gelegen, wo fich das Leberthai mit dem Weilerthale 
verbindet. Sie wird als die ältefte Burg des Landes angefehen und foll von Clodwig 
erbaut fein. Wir verdanken freundliche Mittheilungen darüber Herrn Land- 
baumeifter a. D. Winkler in Colmar, dem Architekten der hiftorifchen Denkmäler 
des Elfafs. Nach deffen Mittheilungen geht fie noch höher hinauf; denn es finden 
fich Refte von vorgefchichtlichen Mauern neben folchen aus fränkifcher Zeit.

Wohl die älteften, nach feiner Anficht, liegen ganz unten, etwa 300 m weftlich von der fpäteren 
Umfaffungsmauer, fo ziemlich im Fufse des Thales, von wo aus die Mauer fich den Bergabhang hinauf 
gezogen haben dürfte. Auf halber Höhe lag eine zweite Umfaffungsmauer, deren füdlicher Zug auf unferem 
Grundriffe (Fig. 25 ’8) noch angedeutet ift, wo er von 0 nach A geht, während der nördliche Zug etwas 
aufserhalb unteres Grundriffes fallt. Diefer füdliche und nördliche Zug vereinigen fich im Weiten, dem 
Terrain folgend. Winkler glaubt fie für röinifch anfehen zu dürfen (?). Die fränkifche Mauer ift auf unferem 
Grundriffe durch Schraffirung des noch flehenden Theiles bemerkbar gemacht, während der übrige Zug 
nur punktirt angedeutet ift. Sie fchlofs fich ebenfalls an den Felfen A an und ging bei C auf der Nord­
feite, wo fich ihre Spur verliert, noch weiter über eine Schlucht weg, wahrfcheinlich ganz um die Kuppe 
herum wieder bis A. Sie ftand wohl an derfelben Stelle, wo jetzt die äufserfte Mauer der füdöftlichen 
Seite fteht. Es ift fehr leicht möglich, fogar wahrfcheinlich, dafs diefer ganze fränkifche Mauerzug wäh­
rend des Mittelalters erhalten blieb und die jetzige Mauer, welche dem XIII. Jahrhunderte zugefchrieben 
wird, nur ein gelegentlicher Erfatz der durch irgend welche Ereigniffe an diefer Stelle fchadhaft gewordenen 
tränkifchen Mauer ift. Durch den Felfen A führt ein Gang hindurch, jedenfalls der alte Eingang zur 
Burg. Wir geben diefen Theil, da er bei der Kleinheit der Mafse im Grundriffe nicht deutlich genug ift, 
in Fig. 27 (im Mafsftab von 1 :500) nochmals wieder. Während fich die fränkifche Mauer an den unteren 
1 heil des Felfens anfchliefst, fteigt jene des XIII. Jahrhundertes und vor ihr wohl auch die fränkifche, bis 
fie um die Kuppe gekommen, auf die obere Höhe diefes Felsvorfprunges und fetzt fich fodann in einem Ab- 
fatze, fich verengend, als zweite Mauer fort bis zum Punkte Z>, wo eine Abfchnittsmauer quer herüber alle 
Theile des fpiralförmigen Aufganges durchfchneidet. Von dem Wege, welcher ehemals in den Felseingang 
führte und der fich wohl um die ganze Burg herum längs der Mauer zog, fo dafs die Auffteigenden 
ftets ihre ungedeckte rechte Seite den auf der Mauer flehenden Vertheidigern darboten, ift jetzt nichts mehr 
zu fehen; man fteigt jetzt direct vom Thale herauf und gelangt erft bei ß, wo Refte eines Vorhofes fich

59- 
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GS) Auch diefen Plan find wir in der Lage, auf Grund der forgfältigen Aufnahmen Winkler'* zu geben.
Handbuch der Architektur. II. 4, a. c 
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befinden, durch welchen fich der Weg hindurch wandte, auf 
den urfprünglichen Zug deflelben (derfelbe ift auf unferem 
Plane punktirt), durchfehreitet bei D die Sperrmauer, er­
reicht bei E durch eine Brücke über eine künftlich her- 
geftellte Schlucht einen kleinen dreieckigen Vorhof E E und 
geht bei E in den örtlichen Zwinger, Auch diefer Theil 
ift der Deutlichkeit wegen noch einmal in Fig. 26 (im 
Mafsftabe von 1 :500) gegeben. An der Oftfeite endlich 
findet man bei G den Eingang in die eigentliche Umfalfung 
der Burg. Die füdliche Spitze der Burgumfaffung ift durch 
einen in Reften erhaltenen quadratifchen Vorbau L ver- 
ftärkt, in welchem Winkler trotz der geringen Mauer- 
ftärken einen Thurm fieht. Im Inneren des Burghofes find 
Refte verfchiedener Gebäude, deren Fenfteröffnungen die 
Umfaflungsmauern durchbrechen, was bei der hohen Lage 
ohne Gefahr gefchehen konnte. Der eigentliche Haupt­
thurm ift rund und fteht am nördlichen Ende des Plateaus. 
Er gehört dem XII. Jahrhundert an, während die Haupt­
mauer felbft in ihren unteren Theilen dem IX. bis X. Jahr­
hundert, im höheren Aufbaue dem XII. angehören fort. So 
weit die Mittheilungen Winklers, der die Unterfuchung 
mit grofser Sorgfalt vorgenommen.

Fig- 25.

Grundrifs der Frankenburg08).
Die Betrachtung des Fels-Terrains zeigt, dafs das

fpiralförmige Auffteigen der 
Mauern im Wefentlichen durch 
die Geftalt des Felfens bedingt 
war, wenn auch die Kunft der 
natürlichen Anlage wefentlich 
nachgeholfen hat. Es ift nun 
allerdings die Beftiminung aus 
dem Charakter des Mauerwerkes 
keine abfolut zuverläffige, ins- 
befondere bei einer Burg, die 
fortgefetzt benutzt, defshalb auch 
fortgefetzt im Stand gehalten 
und verbeftert wurde, wobei man, 
weil an Vorhandenes anzuknüpfen 
war, theilweife auch die ältere 
Technik noch in fpäterer Zeit 
zur Anwendung gebracht haben 
mag. Ohne Zweifel aber haben 
wir es mit einer uralten Anlage 
zu thun, mit einer fpäteftens in 
fränkifcher Zeit von einer Mauer 
umzogenen Bergkuppe, die als 
Refugium diente und an welche 
fich den Bergabhang hinab die 
zwei grofsen ummauerten Vor­
burgen anfchloffen, deren Mauer­
werk Winkler als vorgefchicht- 
lich und römifch bezeichnet, das 
aber doch vielleicht, trotz der 
abweichenden Technik, auch als 
fränkifch angefehen werden darf. 
Diefe beiden Vorburgen liefs 
man im Mittelalter fallen, als 

Fig. 26.

Grundrifs des nördlichen Theiles der Frankenburg08).



man eine Burg für Lehensmannen errichtete, die keine grofse Befatzung aufzunehmen hatte. Unter Bei­
behaltung der fränkifchen Mauer, die wohl urfprünglich rings um die Kuppe von A bis A ging, errichtete 
man die heutige, ob gerade im IX. bis X. oder erft im XI. Jahrhundert, mag dahin geftellt bleiben; jene 
Zeit fcheint uns nicht recht danach angethan. Zur Feudalburg baute man fie nun im XII. Jahrhundert aus.

Der Hauptunterfchied gegenüber der alten Mota beruht nicht auf der unregelmäfsigen Anlage der 
Hauptmauer, die durch die Geftalt des Felsplateaus beftimmt war, fondern darauf, dafs der Vorbau oder 
Thurm L fich an die Mauer in früher ungewohnter Weife anfchliefst. Vielleicht gab die Form des Felfens 
Veranlagung, dafs fchon in fränkifcher Zeit hier ein zweites Kernwerk der Burg, alfo ein Blockhaus oder

Thurm, ftand; denn der runde Thurm M ift nicht zu weit vom Mittelpunkte der fränkifchen Anlage ent­
fernt; er oder, da er jünger ift, fein Vorgänger mag, durch die Formation beftimmt, gerade diefe Stelle 
erhalten haben; der eigentliche Hauptthurm ift dort von jeher gewefen. Mather rühmt die forgfältige 
Arbeit des runden Thurmes, der inwendig drei Ablatze hat. Der Eingang befindet fich über dem zweiten. 
Die Burg wird urkundlich im Jahre 1105 erwähnt. Wir fanden aber auch, dafs mit der fortfehreitenden 
Entwickelung des Burgenbaues wohl noch im XI., jedenfalls im XII. Jahrhundert der grofse Thurm als 
ifolirtes Werk aus der Mitte der Burgen verfchoben ward; er follte der Vertheidigung als bedeutfame Stütze 
fchon beim Angriff auf die Hauptmauer dienen; denn wenn deren Fall nicht etwa Folge einer plötzlichen 
Ueberrumpelung, fondern Folge eines lange vorbereiteten, vielleicht wiederholt abgefchlagenen regelrechten
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Sturmes war, fo konnte nur eben ausnahmsweife durch längeres Halten des Thurmes die Feile erhalten 
werden. Dies konnte aber auch gerade fo gut gefchehen, wenn der Thurm anderswo, als in der Mitte 
ftand. Wenn, wie wir annehmen, fchon der fränkifche Thurm bei M ftand, fo mag, gerade um ihn 
fchon für die Vertheidigung der Hauptmauer nutzbar zu machen, diefe im XI. Jahrhundert an feinen Fufs 
gelegt worden fein. Dann aber wollte man für das andere Ende der lang gezogenen Burg einen ähnlich 
feilen Punkt haben und errichtete den Thurm L, deffen Mauern nur für das XII. Jahrhundert auffallend 
geringe Stärke haben, vielleicht, weil man doch bei ihrem Stande auf dem Felfen fie weder untergraben, 
noch einrennen konnte.

so. Zu den älteften Burgen jener Gruppe darf wohl die Ruine Schlofseck (Fig. 28ü9)
Sch^ofseck gerechnet werden, von welcher eigentlich erft in neuefter Zeit durch Ausgrabungen 

das Wenige wieder zu Tage gefördert wurde, das überhaupt erhalten geblieben ift. 
Auf einem ileilen Bergvorfprunge

liegt ein von Norden nach Süden abfallen­
des Plateau, deffen Südfpitze AB durch 
einen künftlich in den Felfen gehauenen 
Graben E abgetrennt ift. Diefer abge­
trennte Theil ift durch eine rechteckige 
Mauerumfaffung mit abgerundeten Ecken 
CD HI umzogen. Thürme find in der 
Mauer nicht vorhanden, da die Steilheit 
der Abhänge die Mauer ohnehin fchwer 
zugänglich machte. Der nördliche Theil 
der Mauer CD ift ftärker als die übrigen 
Seiten, nämlich 3m, da er allein ernft- 
lichem Angriffe ausgefetzt war. Im Inneren 
find auch die Refte einer zweiten Umfaffungs- 
mauer A B erhalten geblieben, welche man 
als Refte eines älteren Ringwalles anfieht. 
Sie befteht aus gefchichteten Steinbrocken, 
während die äufsere Umfaffungsmauer gut 
gemauert und mit forgfältig zugerichteten 
Buckelquadern verkleidet war. Aus eben 
folchen ift der Thurm F erbaut, welcher 
hinter der Nordmauer fleht und fünfeckige 
Grundform hat, d. h. die eines Rechteckes, 
vor welches ein rechtwinkeliges, gleich- 
fchenkeliges Dreieck gefetzt ift, eine Form, 
der wir fonft erft im XIII. Jahrhundert 
begegnen. Man hat in den Trümmern fo 
wenig Material gefunden, als man in letzten 
Jahren ausgrub und aufräumte, dafs man 
die Hypothefe aufftellte, der Bau fei über­
haupt nicht fertig geworden. Dies ift nun

Fig. 28.
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Grundrifs der Burgruine Schlofseck611).

allerdings kaum anzunehmen; wo mag das Material hingeführt worden fein? Es mag nur fein, dafs der 
letzte Umbau im XII. Jahrhunderte nicht ganz durchgeführt wurde. Ein hübfehes romanifches Portal, 
welches aufgefunden wurde, ift bei G als Eingang in die Ruine wieder aufgeftellt. Ob es indeffen urfprüng- 
lich dort geftanden, möchten wir fehr bezweifeln; dafs fich der alte Eingang an diefer Stelle befand, fcheint 
dagegen recht wahrfcheinlich.

Von Gebäuden, welche auf dem Inneren des Plateaus ftanden, find nur ganz geringe Refte fichtbar.
61. Für die eigenthümliche Art, wie man fich mit den Burgenanlagen den Ver-

D Burghe hältniffen des Terrains anzupaffen verftand, ift die Anlage der Burg charakteriftifch, 
oberhalb die fich auf den Höhen oberhalb Egisheim auf einem hohen Felsgrate erhebt, die 
Egnheim. herrlichfte Fernficht auf die Rheinebene bietend. Der Berggrat, auf welchem die

00) Nach: Naeher, J. Die Burgen der rheinifchen Pfalz. Strafsburg 1887. S. 23 u. Bl. 7.
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Burg fteht, hat einen Einfchnitt, welcher den füdlichen Theil vollftändig trennt. Ein 
zweiter Einfchnitt, von Often herkommend, geht bis etwa in die Mitte des Plateaus, 
fo dafs naturgemäfs die Burg in drei felbftändige Abtheilungen zerlegt werden 
muffte, deren jede eine kleine Burg für fich ift; fie haben auch drei Namen, die 
füdlichfte heifst Weckmund, die mittlere Wahlenburg, die nördliche Tagesburg. Im 
Volksmunde wird die Gefammtanlage als »die drei Exen« bezeichnet. Da der Ge­
birgsgrat ziemlich eben ift, fo liegen alle drei in gleicher Höhe; jede derfelben ift 
eine Mota für fich. Wir bieten hier in Fig. 29 70) den Grundrifs der ganzen 
Anlage.

70) Nach einer von Herrn Landbaumeider a. D. C. Winkler in Colmar gütigft xur Verfügung gesellten Aufnahme.

Der Aufgang ift von der Weftfeite; es dürfte urfprünglich nur der eine Zugang bei F vorhanden ge- 
wefen fein; möglichenfalls aber befand er fich auch bei A am Weckmund direct an der Südfpitze, wo auch

Fig- 29-

Grundrifs der dreifachen Burg 
oberhalb Egisheim70).
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jetzt ein Zugang ift. Der Weckmund I hat an der Spitze 
ein Gebäude D', von welchem aus zwei Mauern nach der 
rückwärtigen Breitfeite gehen, einen Zwinger abfchliefsend, 
der noch bei 13 untertheilt ift, von wo aus der Weg bei C 
durch die innere Mauer hindurch in den Hof führt, gerade 
dem Thurme D gegenüber. Bei E befindet fich der Brunnen. 
Sehen wir von dem Gebäude I)' ab, deffen Refte etwas 
ungenügend für ein Urtheil find, fo haben wir in der That 
nur eben die unregelmäfsig angelegte, nahezu dreieckige 
Mota, wobei an Stelle des eigentlichen Grabens auf zwei 
Seiten die Zwinger getreten find. Der quadratifche Thurm, 
mit Buckelquadern verkleidet, weist auf das XII. Jahrhundert, 
während für die Mauerrefte eine genaue Zeitbeftimmung nicht 
möglich fein dürfte.

Der Weckmund war mit der Wahlenburg durch eine 
über den Graben gefchlagene Brücke verbunden. Die Wahlen­
burg befteht wieder aus einem Hofe von unregehnäfsiger, 
annähernd quadratifcher Form. Auf unferem Grundriffe ift 
fie mit II bezeichnet. Ein runder Thurm M vertheidigte die 
Verbindung mit dem Weckmund. An diefe Umfaffung fchlofs 
fich auf der Weftfeite ein breiter Vorhof oder Zwinger mit 
dem Eingänge F an, von welchem aus man bei G in einen 
inneren Vorhof gelangte, der durch eine Thür II in den 
Burghof der Wahlenburg Zutritt gab, durch eine folche 0 
in jenen der Tagesburg. Ziemlich regelmäfsig gruppirt, ftehen 
im Hofe der Wahlenburg der Thurm I, welchem Winkler 
ein höheres Alter zuweifen möchte, als jenem des Weck­
mund, ein Wohngebäude A', das dem XIII. Jahrhundert 
angehört, und die Refte eines folchen Z, das an der Stelle, 
wo die Burgmauer von aufsen unerfteiglich war, mit letzterer 
in Verbindung gebracht wurde. Zwifchen den drei Gebäuden 
befindet fich der Brunnen. Der Thurm ift nur in feinem 

unteren Theile mit Buckelquadern bekleidet; am oberen Theile find folche nur an den Ecken vorhanden.
Die Tagesburg wird, ohne dafs eigentlich ein rechter Grund erfichtlich ift, als die jüngfte der 

drei angefehen, obwohl es gar nicht anders denkbar ift, als dafs die Gefammtanlage eine gemeinfame war, 
wenn auch vielleicht in primitiverer Bauart als jetzt hergeftellt, die erft nach und nach in den fpäteren 
Zuftand übergeführt wurde, ein Verhältnifs, das wir bei den befchränkten Mitteln der Burgbefitzer faft 
allenthalben als das normale anfehen müffen. Da nun nach dem 1146 erfolgten Ausfterben der Grafen 
von Egisheim die ganze Anlage in den Befitz der Dagsburger kam, fo mag dies Veranlaffung gegeben 
haben, anzunehmen, dafs erft dann die Tagesburg gebaut fei. Der Thurm /V derfelben, dem XII. Jahr­
hundert angehörend, hat nur wenige Schichten von Buckelquadern, die im Uebrigen blofs an den Ecken
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verwendet find, während das Füllmauerwerk aus kleinen, gut gefchichteten Steinen befiehl. Das Gebäude Q 
ift ein fchön durchgebildeter, romanifcher Wohnhausbau des XII. Jahrhundertes. Ohne dafs er gerade 
befonders fturmfrei läge, fcheint er doch nicht wehrhaft gewefen zu fein; auch ift im Erdgefchofs eine ein­
fache, unbewehrte Ausgangsthür in das Freie gegen Norden vorhanden; es müffen alfo dort mindeftens noch 
proviforifche Vertheidigungswerke vorgelegen haben. Das Gebäude fcheint ehemals noch eine Fortfetzung 
bei P gehabt zu haben. Der Zwinger P ift eine Fortfetzung jenes der Wahlenburg, nur durch eine 
Mauer von ihm getrennt.

Ebenfalls auf der Spitze eines Bergrückens, die von deffen Hauptfläche durch 
einen mächtigen Felseinfchnitt getrennt ift, fleht die Fefte Landeck bei Kiingen- 
münfter. Ihr Urfprung wird in fehr frühe Zeit hinauf gerückt; über die Erbauungs­
zeit der noch erhaltenen Refte fehlen beflimmte Anhaltspunkte. Naeher will fie erft 
in das XIII. Jahrhundert fetzen, wäh­
rend wir glauben, das XII. annehmen 
zu müffen. Unfer Grundrifs in Fig. 30 
ift nach Naeher'11') aufgezeichnet72).

71) Nach: Naeher, a. a. 0., S. 16 u. Bl. 3.
’S) Spater, als fchon der Stock zu unterer Abbildung fertig war, hat uns Herr Oberft v. Cohaufen genauere Aufnahmen

freundlichft mitgetheilt, die uns in den Stand gefetzt hätten, einige Inthümer Naehcr's zu corrigiren, wenn fie uns früher zur 
Verfügung geftanden wären. Die Reconftruction der Burg in Fig. 3: konnten wir noch ändern, wefshalb fie nicht allenthalben 
mit dem Grundritfe übereinftimmt.

Aus Fig. 30 u. 31 ift zu erfchen, dafs 
die innere Mauer ein unregelmäfsiges Oval 
bildet, das ohne Thürme angelegt ift. Die 
Mauer ift mit fchönen Buckelquadern be­
kleidet. Der Hauptthurm D fleht nicht, wie bei 
der alten Mota, in der Milte der Umfaffung, 
fondern ift dicht an die Mauer angerückt. 
Eine zweite äufsere Mauer mit Thürmen fchliefst 
einen Zwinger ein, der an der eigentlichen 
Angriflsfeite fo weit ift, dafs noch eine dritte 
Mauer, eine Zwifchenmauer, vor der Haupt­
mauer Raum findet. In der äufseren Umfalfungs- 
mauer fleht der Thorthurm B, zu welchem eine 
Brücke führte, deren beide Pfeiler noch erhalten 
find. Hinter der Zwifchenmauer ift an deren 
äufserem Ende ein kleiner Vorhof gebildet, 
durch welchen der Weg vom Eingangsthurme 
aus hindurchführt. Durch einen in der Haupt­
mauer befindlichen Thorbogen gelangt man in 
einen in der Ecke der Hauptmauer durch zwei 

Fig. 30.

Grundrifs der Burg Landeck71).

andere Mauern abgefchnittenen zweiten Vorhof 
und von diefem feitlich, fo dafs man fich dem 
Hauptthurme gegenüber befindet, in die eigent­
liche Burgumfaflung. Von Wohngebäuden be­
finden fich bei E und E unferes Grundrifles 
Refte; fie find jedoch nicht hinreichend, um 
deren urfprüngliche Form feft zu ftellen; in Fig. 30 u. 31 haben wir daher auch nur durch punktirte Linien 
den Grundrifs angedeutet. Der äufsere Mauerumfang mag theilweife erft in fpäterer Zeit ausgeführt fein. 
Die Buckelquader am rechteckigen Thurme, fo wie der Thorthurm zeigen, dafs fchon die urfprüngliche 
Anlage neben der Innenmauer und dem Hauptthurme auf diefe äufsere Mauer berechnet war.

Auch bei der Burg Wineck (Fig. 32 73), unweit Katzenthai, ift der Thurm voll- 
ftändig an die Umfaffungsmauer angerückt, und zwar an jene Seite, von welcher 
der Angriff kommen muffte.
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Fig- 31-

Burg Landeck in der urfprünglichen Geftalt.

Sie liegt auf einer Bergzunge, deren Nord- und Oftfeite durch einen in den Fels gehauenen Ein-
fchnitt von dem Bergrücken getrennt ift, über welchen der Weg zur Burg führt, bei A ihn auf einer 
Brücke überfchreitet, fo dafs wohl bei B ein unterer Thorbau anzunehmen ift, von welchem Refte nicht

Fig. 32.

Grundrifs der Burg 
Wineck ’3). 
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Vorhof einfchlofs. Wir haben

mehr vorhanden find, während ein gröfserer Thorbau bei C geftanden zu 
haben fcheint, durch welchen man fowohl in den Hof, als in den auf der 
Nordfeite befindlichen Zwinger G gelangte. Die Umfaflungsmauer hat ver- 
fchiedene Stärke, an der Südfeite nur etwa 1 in, während die Nordfeite un­
gefähr das Doppelte hat, fo dafs noch ein beträchtlich breiter Wehrgang 
am Thurme D vorüberführt. Bei E hat ein kleines Gebäude geftanden, 
bei F ein gröfseres, wohl ein Palas. Der Eingang zum Thurme liegt be­
trächtlich hoch; noch läfTt fich erkennen, dafs ein Holzbau vor demfelben 
errichtet war. Wo bei einer Burg der Palas fich unmittelbar an den Thurm 
lehnte, war ftets vom Dache deffelben eine Verbindung zum Thurme herge- 
ftellt, die wir auch hier in unferem Reconftructions-Verfuche (Fig. 33) an­
gedeutet haben. Es ift am Thurme felbft jetzt noch zu erfehen, dafs fich an 
der Seite oben ein Erkervorbau befand. Diefen denken wir uns zum Schutze 
einer Verbindung zwifchen Palas und Thurm vorhanden und haben defshalb 
diefe Verbindung gerade fo reconftruirt, wie fie auf dem Bilde erfcheint. 
Vielleicht find wir bei unferer Reconftruction darin zu weit gegangen, dafs 
wir uns diefen Palas als vollftändigen Steinbau gedacht haben. An der 
Süd- und Weftfeite hat Winkler noch die Spuren einer vom unteren Thor­
bau ausgehenden, äufseren Umfaifungsmauer gefunden, die einen grofsen 

an ihrer Stelle eine Holzumfaffung gezeichnet, wie folche wohl zuerft angelegt
wurde. Im Grundrifle ift die Mauer angegeben.

73) Die Burg gehört heute der Gefellfchaft für Erhaltung der hiftorifchen Denkmäler des Elfafs. Unfer Grundrifs be­
ruht auf Aufnahmen Winkler'^ der auch eine Reconftruction der Burg verfucht hat, der wir.in allem Wefentlichen in Fig. 33 
gefolgt find. Zum erften Male wird die Burg in einer Urkunde von 1251 genannt.
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Burg Wineck in der urfprünglichen Geftalt.
Reconftruirt auf Grundlage der Aufnahmen C. Winkler^.

ß64' Wenn wir alle Beifpiele aus dem Elfafs und der Pfalz wählten, fo könnten
Münzenberg, unfere Lefer denken, dafs wir nur eben eine locale Schule mit ihren Eigenthümlich- 

keiten darftellten. Wir nehmen daher auch einmal ein Beifpiel anders woher, obwohl 
ähnliche fich auch dort bieten.

Wir geben in Fig. 34 74) den Grundrifs der Burg, welche auf einem Bafaltfelfen 
oberhalb des Städtchens Münzenberg in der Wetterau thront. Es ift eine ovale, 
nach dem Plateau fich richtende Umfaffungsmauer, innerhalb deren die beiden Rund- 
thürme G und H auf ziemlich gleicher Höhe flehen. Diefer Theil der Anlage mag 

71) Nach: Moller, G. Denkmäler der deutfehen Baukunft. Fortgefetzt von E. Gladbach. Bd. III. Darm-
ftadt 1851. S. 5 u. Taf. XXV-XXXllI.



gegen die Mitte des XII. Jahrhundertes entftanden fein und auf dem Plateau eine 
Reihe nicht monumentaler Wohngebäude enthalten haben. Der Bafalt des Felfens 
felbft bot vorzugsweife das Material.

Der Zugang kann auch damals kaum anders gewefen fein, wenn auch die Gebäude, welche ihn 
bekleiden, etwas jünger find. Aus dem nördlich gelegenen Städtchen führt der Weg nach dem erden 
Thore A, einem zweiten ß, fodann bei C durch die Mauer; hinter diefer fleht ein Gebäude Dy eine 
Capelle des XIV. Jahrhundertes, durch deren Unterbau, der wohl kaum älter fein dürfte, als die Capelle 
felbft, obwohl er rundbogig überwölbt ift, der Weg hindurchführt. Es ift nicht eine urfprtingliche An­
lage, fondern ein fpäterer Zufatz, den wir in diefer Capelle fehen. Neben derfelben fleht ein fchmuck- 
voll gebauter Palas E, auf den wir wiederholt werden zurückzukommen haben, der aber nicht, wie der 
Palas der Wartburg, jener zu Nürnberg, zugleich die Umfaffungsmauer der Burg bildet, fondern unmittel­
bar hinter diefelbe geftellt ift, welche fammt ihrem Wehrgange unberührt blieb, fo dafs der Wehrgang 
vor dem Palas weg ringsum läuft, ohne dafs die Stelle dadurch wehrlos geworden wäre. Diefe Anlage 
zeigt uns die Art, wie wohl auch vorher und nachher bei anderen Burgen die vielen nicht monumentalen

Fig- 34-
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Grundrifs der Burg Münzenberg 74).

Gebäude fich an die Burgmauer angelehnt haben mögen, die innerhalb der Befeftigung (landen und von 
denen manche höher gewefen fein mögen, als die Mauer, die nicht immer gerade eine beträchtliche Höhe 
nöthig hatte und hier fich auch mit 5 bis 6 nl hatte begnügen können. So konnten die Wohnräume des 
Burgherrn die Annehmlichkeit frifcher Luft und fchöner Ausficht bieten, ohne dafs durch den Bau des 
Palas irgend etwas an der Vertheidigungsfähigkeit geändert worden wäre. Denn reichte die Mauerhöhe 
und die Breite des Wehrganges vorher aus, fo wurden diefe nicht fchwächer dadurch, dafs eine maffive 
Mauer fich dahinter erhob. War aber etwa die Mauer an diefer Stelle genommen, fo war es vorher 
leichter gewefen, in den Hofraum hinab zu gelangen, als jetzt der Eeind die etwa 4 ln höhere Brüftung 
der Bogenfenfter des Palas erklimmen konnte. Wie in allen Fällen, fo nehmen wir auch in diefem an, 
dafs die fpäteren Mauern, welche als äufsere Vertheidigungslinien fowohl gegen die Stadt zu, als nach 
aufsen den Berg in verfchiedener Höhe umgeben, nur Erneuerungen alter Werke find, dafs an ihrer Stelle 
urfprttnglich mindeftens Palilfaden vorhanden waren, dafs der oft merkwürdige Anfchhtfs einzelner Theile 
an einander fich vorzugsweife daraus ergeben hat, dafs vor oder hinter der fpäteren Mauer die alte 
PalifTadenlinie oder der Wall oder eine fchadhaft gewordene Mauer, die in der richtigen Linie geftanden 
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hatte, fo lange erhalten bleiben muffte, bis die neue Mauer fertig ftand. Die runden Thürme und Baftionen 
der Mauern find allerdings fpätere Verftärkungen einzelner Punkte; insbefondere gehört die Baftion neben 
dem Thore .4, fo wie die runde am weltlichen Ende erfl der Zeit an, da man am Schluffe des Mittelalters 
die Burgen durch Gefchütze vertheidigen wollte.

Betrachten wir noch die übrigen Gebäude, deren Refte fich auf dem Plateau erhalten haben, fo 
ift F ein folches, das unfere Aufmerkfamkeit wenig in Anfpruch nimmt, um fo mehr aber Z, ein zweiter 
palasartiger Bau, gegen 100 Jahre jünger, als der erfte. Er ift der Stadt zugewendet, von der man wohl 
damals annahm, dafs fie die Burg genügend decke; denn diefer jüngere Palas ift nicht, wie der ältere, 
hinter die Umfaffungsmauer geftellt, fondern auf diefelbe aufgefetzt, und es ift diefelbe zudem in ihren 
unteren Theilen von Fenftern durchbrochen, fo dafs an diefer Stelle die Vertheidigungsfähigkeit aufgehoben 
war, ohne dafs man gerade fagen könnte, es fei hier der Berg unerfteiglich. Der Brunnen K foll nicht 
unerwähnt bleiben: obwohl er heute verfchüttet ift, hat doch das Treiben deffelben durch den Felfen 
ficher genug Schwierigkeiten gemacht.

Was uns an der ganzen Anlage am meiften intereffirt und uns vorzugsweife 
veranlafft hat, der Burg hier nähere Betrachtung zu widmen, ift vor Allem die 
Thatfache, dafs fie nicht mehr, wie die alte Mota, einen, fondern zwei annähernd 
gleiche, jedenfalls gleich wichtige Hauptthürme hatte. Schon bei früher betrachteten 
Anlagen haben wir gefehen, dafs der Thurm nicht in der Mitte, fondern nahe an 
der Umfaffungsmauer ftand. Ein Thurm, welcher hoch über die letztere empor­
ragte, auf feiner Plattform Wurfgefchütze trug, zudem eine Anzahl Schleuderer und 
Bogenfchützen aufnehmen konnte, begann nicht erft feine Wirkfamkeit zu entfalten, 
wenn die innere Mauer genommen war. Er wirkte von Anfang an zur Vertheidigung 
mit; die Thätigkeit feiner Wurfmafchinen follte es fchon verhindern, dafs der Feind 
überhaupt ungeftört in der Nähe fefte Aufftellung nehmen konnte. War nun die 
Mota klein, in der Ebene gelegen, regelmäfsig angelegt, wie die Rüdesheimer Ober­
burg oder die Pfalz zu Egisheim, fo war der Mittelpunkt der Anlage ganz felbft- 
verftändlich die Stelle, wo diefer Thurm zu flehen hatte; fobald aber die Burg 
unregelmäfsig und lang geftreckt war, gab es keinen bedeutungsvollen Mittelpunkt 
mehr; der Thurm muffte dorthin geftellt werden, wo wahrfcheinlich der erfte und 
kräftigfte Angriff zu erwarten war, und zwar dort möglichft nahe der Umfaffungs­
mauer, fo dafs er diefe fchützte. Eine lange Burg bot aber folcher Stellen mehrere 
dar; hier insbefondere, wo die Burg auf einer nach allen Seiten faft gleichrpäfsig 
abfallenden Felskuppe fleht, brauchte man nicht anzunehmen, dafs der Feind fich 
gerade den wohl verwahrten Zugangsweg ausfuchen werde, um die Burg anzugreifen. 
Man konnte alfo weder im Mittelpunkte einen Thurm brauchen, der von jedem Ende 
zu weit entfernt gewefen wäre, noch fich mit einem einzigen begnügen, der nur die 
eine Hälfte gefchützt hätte, und fo legte man an jedem Ende der Burg einen 
folchen an.

Das XII. Jahrhundert bietet eine merkwürdige Erfcheinung: wir wiffen, dafs 
man fich damals in den höfifchen Kreifen nicht wenig mit der Theorie befchäftigte; 
wir wiffen auch, dafs es Vitruv und Vcgez waren, die man eifrig ftudirte, und doch 
war man dabei fo praktifch, fich für jeden Einzelfall ausfchliefslich an das zu halten, 
was fich aus den äufseren Verhältniffen ergab, als ob es gar keine Theorie gäbe, an 
deren Hand man in ein Schablonenwefen gerathen könnte. Ja, wo wir fehen, dafs 
irgend etwas irgend wo gemacht wurde, weil es fo hergebracht war, fo ift es nicht 
die Theorie, welche dazu geführt hatte, fondern eine aus der Praxis entwickelte 
Tradition, deren Zufammenhang mit der grundlegenden Theorie wir heute nur 
fchwer erkennen, und doch war man damals ganz überzeugt, auf dem Boden diefer 
Theorie zu flehen.
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Kehren wir aber wieder in das claffifche Land des Burgenbaues am Oberrhein 
zurück, fo finden wir die Beifpiele auch da fich häufen, wo die Tradition bereits 
die Wege der alten Mota verlaffen und vergeffen hatte.

Dort haben wir auch eine Reihe von Burgen zu betrachten, bei denen ein Fels­
klotz, der mehr oder weniger fenkrecht auffteigt, an und für fich fchon feft, weil es 
unmöglich war, ihn zu erklimmen, die Grundlage für eine ftark in die Länge gezogene 
fchmale Burg abgab, die, je nachdem einzelne Theile des Felsgrates mehr oder 
minder hoch aufftiegen, fich in ganz zufällige Abtheilungen gliederten.

Eine der merkwürdigften Burgen diefer Art ift der Fleckenftein 75) im Elfafs, 
an der Grenze der Pfalz gelegen (Fig. 35 76). Auf der füdlichen Seite eines von 
Weft nach Oft ziehenden Bergrückens, der flach gewölbt nach Norden abfällt, fleht 
ein langer, fchmaler Felsklotz, an deffen Weftfeite noch ein kleinerer, nahezu 
quadratifcher Fels auffteigt. Die Natur hat diefen Felsklotz unerfteiglich gemacht. 
Die Kunft hat noch nachgeholfen und ihn faft regelmäfsig zugerichtet.

66.
Burg 

Fleckenftein.

Fig- 35-
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Grundrifs der Burg Fleckenftein. — Urfprüngliche Anlage 70).

Die Länge beträgt etwa 60 m, die Breite nur 6m, die Höhe 20 m. Diefer Fels ift durch beträcht­
liche Arbeiten im Inneren zu einer Burg umgearbeitet. In welcher Zeit dies gefchehen, ift nicht nach­
weisbar. Natürlich fand fich im Inneren nur wenig Raum; es muffte alfo die flache Bergkuppe nördlich von 
demfelben noch hinzugezogen werden, und dem Felfen fiel nur die Rolle zu, welche fonft der Thurm der 
Burg fpielte. In fpäterer Zeit find Mauern und Thürme um die Bergkuppe gezogen worden; urfprünglich 
mag ein PaliiTadenzaun, vielleicht ein Wall, an deren Stelle gewefen fein. Der Zugang war natürlich auf der 
Nordfeite. Ein künftlicher Graben A, über welchen eine Brücke A’ führte, wohl mit einem Vorwerke, 
unterbrach den Weg, der fich nach Often wandte, bei C fich gegen Weiten drehte, bei E wieder nach 
Often, svo er auf eine kleine Plattform F am Fufse des Felfens emporftieg. Neben der Capelle II 
kam man an einige Stufen, die zu dem in den Felfen gehauenen Eingang G führten, an den zwei lange 
Treppenarme fich anfchloffen, die verfchiedene Kammern im Felfen zugänglich machten. Bei S ift ein 
in den felfen gehauener Brunnen, bei V ein zweiter, neben letzterem eine Wendeltreppe, die zur Platt­
form emporführte; auch in dem ifolirten weltlichen Felfen Q ift eine folche. Von der Gefchichte diefer 
ftets als uneinnehmbar geltenden Burg ift wenig bekannt; das Gefchlecht, welches von der Burg77) feinen 
Namen hatte, kommt im XII. Jahrhundert vor. Irgend welche Kunftformen, welche es ermöglichen würden,

Tb) Vergl.: Naeher. J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. I. Heft. Strafsburg 1886. S. 13 u. Bl. 1.
10) Nach einer uns freundlichft von Herrn Landbaumeiller a. D. Winkler in Colmar zur Verfügung geftellten Aufnahme 

waren wir in der Lage, Nacker's flüchtige Skizze zu corrigiren.
71) Rudolf von Habsburg foll fie 1276 belagert haben; 1674 wurde fie von den Franzofen eingenommen und zerftört.:
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67.
Burg 

Trifels.

beftimmte Anhaltspunkte fiir die ältere Bauzeit zu gewinnen, fehlen; die fpäteren Bauten werden uns 
weiter unten befchäftigen.

Lang hingezogen, erhebt fich, von Süden nach Norden laufend, auf dem Berg­
rücken ein gegen Norden in ein breiteres Plateau auslaufender Felsgrat, welcher den 
Trifels (Fig. 36 u. 37) trägt, eine Burg, die durch den Glanz ihrer Ausftattung 
bekannt war. Ihre Gefchichte geht bis auf Heinrich IV. zurück, der eben fo wie 
Heinrich V. wiederholt dort weilte; von Bauten allerdings ift nichts dafelbft er­
halten, was über die zweite Hälfte 
des XII. Jahrhundertes zurück­
ginge. Beim Trifels ift wieder 
ausfchliefslich die Formation des 
Felsgrates für die Anlage mafs- 
gebend gewefen.

Der alte Zugang befand fich, 
nachdem er unten am Fufse des Berges 
auf der Oftfeite lag, jedenfalls fchon 
urfprünglich höher oben auf der Weft- 
feite, ging dann, der Richtung a fol­
gend, an der Nordfeite entlang, bis er 
im Nordweften, bei A, wo wir anzuneh­
men haben, dafs ein Thurm ftand, durch 
diefen hindurch fteil aufwärts nach einem 
zweiten Thorthurme 77 ging, auf eine 
erfte Terraffe z, die durch einen Ab- 
fchlufsbau neben 7? in zwei Theile zer­
legt war. Ein Felsabhang und eine 
Futtermauer fttttzten diefe Terraffe auf 
der Nordfeite. Ein Thurm Z> lieht aufser- 
halb der Anlage, in feinem oberen Theile 
durch einen Bogen mit der Terraffe ver­
bunden. Ein Halbthurm bei 77, welcher 
in Reiten erhalten ifl, zeigt, wenn er auch 
felbft erft fpäterer Zeit angehören mag, 
dafs noch Vorwerke vorhanden waren. 
Jedenfalls ging urfprünglich ein Paliffaden- 
zaun, fpäter eine Mauer, den Zugangsweg 
einfchliefsend und an den Thurm 7? an­
gelehnt, um die Terraffe der Burg. Im 
weltlichen Theile diefer Terraffe z erhebt 
fielt ein zweiter Felsklotz, welcher die 
Hauptgebäude der Burg trägt, zunächft 
den Hauptthurm A, an welchen fich, im 
Winkel angelegt, der Palas C anfchlofs, 
an der Südfpitze deffelben noch ein Ge­
bäude /•', deffen geringe Refte erkennen 
laffen, dafs es ein Wohngebäude gewefen. 
Eine Treppe an der Oftfeite führt auf 
den Rücken des oberen Felsklotzes in der 

Fig- 36-

Grundrifs der Burg Trifels 78J.

Höhe 2, auf welcher auch die kleine Terraffe an der Weftfeite
des Palas und Thurmes liegt. Der Thurm hat, abweichend von der allgemeinen Sitte, feinen Eingang im 
Erdgefchofs, und durch ihn hindurch führt der Weg in das Erdgefchofs des Palas und aus diefem in das 
etwas höher als 2 gelegene Höfchen 3, in welchem fich der Brunnen Ä' befindet.

78) Nach: Naeher, J. Die Burgen der rhcinifchen Pfalz. Strafsburg 1S87. S. 13 u. Bl. r, a — und: Krieg v. Hoch- 
relden, a. a. O., S. 298.



Burg Trifels in der urfpriinglichen Geftalt.

Wir wißen, dafs der Palas feiner Zeit zerftört wurde, um 40 Marmorfäulen zu gewinnen, die 
fich in demfelben befanden. Grofs können diefe Säulen nicht gewefen fein, da der befchränkte Raum 
der Burg dem Palas felbft nur geringe Raumentwickelung geflattete. Wir haben uns alfo in dem­
felben einen reich entwickelten Schmuckbau zu denken, mit vielen kleinen Säulen ausgeftattet, wie der 
Schlufs des XII. und der Beginn des XIII. Jahrhundertes folche herfteilten. Der Hauptthurm ift dagegen 
noch beinahe vollftändig erhalten. Im Verhältnifs zur Grundrifsform fehr niedrig, ift er einer der 
wenigen in Deutfchland vorhandenen Burgthürme, welche ein etwas behaglicheres Wohnen geftatteten, 
als die feither betrachteten fenfterlofen Thilrme, wenn bei einer Belagerung der Burg der Palas zerftört 
war und diefer Thurm als letzte Zuflucht diente. Er wird uns weiter unten noch befchäftigen. Wir 
können als Burg im eigentlichen Sinne nur den feither betrachteten nördlichen Theil anfehen. Der fttd- 
liche Theil des Felsgrates, welcher noch einmal durch einen Einfchnitt im Felfen getrennt ift, bildet eine 
Burg für fich oder deren zwei, die erfte mit einem von Mauern umgebenen Hofe L und einem Gebäude G, 
das wir uns bei der ficheren Lage auf dem Felfen als ein nicht wehrhaftes Wohngebäude denken können. 
Zieht es einer unferer Lefer vor, anzunehmen, dafs fich dort ein Thurm befunden habe, fo können wir ihm 
allerdings nicht beweifen, dafs er Unrecht habe. Der durch einen ohne Zweifel künftlichen Einfchnitt
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getrennte füdlichfte Theil des Felfen I trug ebenfalls Gebäude, von denen heute nichts mehr zu erkennen 
ift, fo dafs die Phantafie fich frei ergehen kann. Wir haben ein einfaches Gebäude angenommen, das der 
Befatzung als Unterkunft diente, find aber auch gern bereit, einen wehrhaften Bau zuzugeftehen, deffen 
Lage ihn geeignet machte, wenn die Brücke, die ihn mit G verband, abgebrochen war, als letzter Zu­
fluchtsort nach Einnahme der Burg einem Feinde zu widerftehen.

B6®; Mehr oder minder beftimmend für eine Reihe von Burgen jener Gegend war
Neufcharffen» die Geftaltung von Felsblöcken, welche fich über Bergrücken erhoben, wenn auch 

eck- wenige in der Weife ausgenutzt werden konnten, wie der Felsklotz des Fleckenftein.
Wir nennen, ohne die Beifpiele erfchöpfen zu können, im Elfafs den Wafigenftein, 
Hohen-Barr bei Zabern, Lützelhardt, Grofs-Arnsburg im Zinfelweirer Thal, die Dags- 
burg u. f. w., in der Pfalz Rödelftein, Altdahn, Frankenftein, Rheingrafenftein, 
Falkenftein. Am ähnlichften dem Fleckenflein ift noch das Verhältnifs bei der Burg 
Neufcharffeneck. Dort erhebt fich auf einem Bergvorfprunge, anderthalb Stunden 
vom Bad Gleisweiler entfernt, ein dem Fleckenfteiner nicht unähnlicher Felsklotz B C, 
der, wie der Grundrifs in
Fig. 38 79) zeigt, quer über 
dem Bergrücken fteht, und 
an welchen fich ein zweiter 
ähnlicher, jedoch kleinerer 
Berggrat faft in der Mitte 
in rechtem Winkel an- 
fchliefst.

79) Nach ebendaf., S. 37 u. Bl. 12.

Durch einen künftlichen 
Einfchnitt A, welcher in den 
Fels gehauen ift, ift der Zugang 
von dem übrigen Bergrücken 
getrennt. Wie der Vergleich 
beider Grundrifle zeigt, hat der 
Felsgrat £ C nicht ganz die Gröfse 
des Fleckenfteiner. Wie weit bei 
der Geftaltung diefes Felsblockes 
der Natur nachgcholfen ift, um ihm 
feine Grundform zu geben, läfft 
fich nicht erkennen; denn es ift 
äufserlich der ganze Felskörper 
mit Quadermauerwerk bekleidet 
fo dafs er wie ein Gebäude er- 
fcheint. Wir dürfen alfo wohl 
auch annehmen, dafs auf der 
oberen Plattform fich ein Dach 
befand. Hinter diefem erften 
Felsklotze, durch welchen der 
Eingang hindurch führte und in 
welchem verfchiedene Gemächer 
und Gänge durch den Stein ge­
brochen find, auch eine in die 
Höhe führende Wendeltreppe, 
zog fich nun die Mauer beinahe 
in der Form eines an der Spitze 
abgerundeten gleichfchenkeligen 
Dreieckes um das Bergplateau

Fig- 38.

Grundrifs der Burg Neufcharffeneck 79).



79

F>g- 39-

Burg Neufcharffeneck in der urfprünglichen Geftalt.

herum. Eine Quermauer mit einem runden Thurm I fchnitt die äufserfte abgerundete Spitze ab. Eine 
zweite innere Parallelmauer, welche bis zu einem viereckigen Thürme F reichte, fchnitt auf der Südoft- 
feite einen Zwinger ab. Ein ähnlicher, etwas breiterer auf der Nordweftfeite wurde durch einen Palas­
bau L M abgefchnitten. An diefen Palasbau lehnte fich ein Thurm G an. Im Hofe, der fich vor dem 
Palasbau erftreckt, fteht nun in der Mitte der erwähnte zweite Felsgrat DE, eine trennende Mauer 
bildend, deren Bedeutung nicht klar ift, wenn nicht auf dem Rücken deffelben ein Holzbau Platz fand, fo 
dafs diefer Felsgrat gegen Südoften eine dritte Mauerlinie bildete. Die Burg foll angeblich erft im Beginn 
des XIII. Jahrhundertes erbaut worden fein, was wir nicht vollkommen glaubwürdig finden, da man eine 
natürliche Feftung, wie fie der Fels B C bot, gewifs nicht bis dahin unbenutzt gelaffen hatte, obwohl ja 
vielleicht die Umkleidung des Felfens mit Quadern, die Mauerzüge und Anderes erft diefer Spätzeit 
angehören mögen.

Wir haben verfucht, nach den Skizzen von Naeher in Fig. 39 eine Reconftruction der Burg 
zu geben. Sollte die Flüchtigkeit und Kleinheit der Kachel’fchen Zeichnungen uns in irgend welchem 
Punkte irre geführt haben, fo konnten wir doch darauf nicht verzichten; es muffte doch der Verfuch ge­
macht werden, eine folche Burg aufzuzeichnen, deren Hauptftärke in dem mächtigen, fich dem Angriffe 
unmittelbar in den Weg ftellenden, in die Breite gezogenen Hauptwerke liegt. Vom Palas, den wir als 
unbewehrtes Haus an der ficheren Stelle der Burg uns gedacht, ift faft nichts mehr erhalten; eben fo 
haben wir die Zugangsbrücke beigefügt und müffen es uns alfo gefallen laffen, wenn Jemand glaubt, dafs 
fie anders ausgefehen habe. Jetzt befindet fich eine ganze Reihe von Wegen rings um die bequem 
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zugänglich gemachte Burg, die natürlich urfprünglich nur zum Theile beftanden haben. Wir haben auf 
unferem Grundriffe in Fig. 38 angedeutet, wie wir uns die urfprünglichen Zugangswege denken.

69. Gegenüber den dicht gruppirten Burgen im Elfafs und in der Pfalz hat, wenn fie
auch nicht an die fächfifche Herzogsburg Dankwarderode heranreicht, die vereinzelt 

Nürnberg, auf einem niedrigen Felfen flehende und in ihrer Vereinzelung ganz auf fich felbft 
angewiefene Burg zu Nürnberg (Fig. 40ao) eine beträchtliche Gröfsenausdehnung.

Grundrifs der Burg zu Nürnberg 80).

80) Unfer hier gegebener Grundrifs, fo wie die An ficht find einem Auffatze des Verfaflers: »Die Doppelcapelle auf der 
Kaiferburg zu Nürnberg und ihre Bedeutung als Maufolcum der Burggrafen« (Anzeiger für Kunde der deutfehen Vorzeit 1878, 
S. 265 u. ff), auf welchen wir hier verweifen, entnommen. Der zweite Theil diefes Auffatzcs, der fich mit der Gefammtanlagc 
der Burg befafft, hat zwar einen uns befreundeten, jetzt verdorbenen Localhiftoriker nicht befriedigt, der fogar fragen zu müden 
glaubte, auf Grund welcher alten Anficht die Abbildung angefertigt fei. (Vergl.: Vocke, H. Das burggräfliche Schlofs zu 
Nürnberg. Die friinkifchc Stammburg der Zollern und der fünfeckige Thurm, das erde Zollern’fche Bollwerk zum Schutze des 
deutfehen Reiches. Illudrirt von F. Dammer. Nürnberg 1882.) Was er indeffen fagt, hat uns nicht belehren können, und die 
Bildchen, welche ein Freund, recht malerifch gezeichnet, beifügt, haben gewifs vor den unferigen das nicht voraus, dafs fie auf 
Grund mittelalterlicher Abbildungen gezeichnet find; wohl aber zeigen fie, dafs der Zeichner über die allgemeinen Regeln der 
mittelalterlichen Kriegsbaukund keine Studien gemacht hatte und defshalb nicht begreifen konnte, dafs die Burg ehemals in 
einzelnen wefentlichcn Theilen anders ausgefehen haben mufs, als fie heute fich uns in vcrfiümmeltem Zudande zeigt. Verfafler 
hat darauf im 4. Hefte der ■Mittheilungen des Vereins für Gefchichtc der Stadt Nürnberg« erwiedert. In nebenfächlichcn Einzel­
heiten, fo insbefondere in Bezug auf die Burg des XI. Jahrhunderte«, weicht unfere jetzige Darftellung ein wenig von der alteren 
ab; insbefondere find wir geneigt, auf den Unterfchied des Materials nicht mehr folch grofsen Werth zu legen, dafs wir den fog. 
fünfeckigen Thurm dem XI. Jahrhunderte zufchreiben müfften; doch immerhin noch genug, um nicht annehmen zu können, 
dafs er jünger, als die übrige Burg und erft von den Zollern erbaut fei.
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Wann fie entftanden, ift unbekannt; im XI. Jahrhundert war fie vorhanden, und es 
hat fich an fie die Stadt angefchloffen, von welcher oben (Art. 33, S. 34) die Rede 
war. Bei der Vereinzelung konnte ja an diefer Stelle eine Burg kaum genügen, 
um eine Garnifon aufzunehmen, die grofs genug war, ringsum die weite Ebene zu 
beherrfchen. Die Burg war alfo, feit die Stadt fich entwickelt hatte, in erfter Linie 
dazu angelegt, diefer als Stütze und Rückhalt zu dienen, fie auch zugleich im 
Zaume zu halten, fpäter aber als möglichft behagliche Refidenz für den Fürften zu 
dienen, der Nürnbergs Herr war und bei dem der häufig anwefende Kaifer ent- 
fprechend Hof halten konnte. Wenigftens war dies die Aufgabe, als die Burg in der 
zweiten Hälfte des XII. Jahrhundertes neu gebaut wurde. Pofitive hiftorifche Nach­
richten über den Bau der mächtigen Anlage haben wir nicht; insbefondere ift nicht 
bekannt, wer fie errichtet, noch in welchem Jahre dies gefchehenS1).

Der Felsrücken ift am weftlichen Ende am höchften und fteigt zu diefem von Often an, wo er in 
die Ebene ausläuft, in drei Plateaus auf. Der Zugang war an der örtlichen Seite am Fufse des unteren 
Plateaus durch einen heute nicht mehr vorhandenen Thurm, von welchem in Urkunden wiederholt die 
Rede ift. Diefem Thorthurme gegenüber fteht heute noch der fog. »fünfeckige Thurm» , der nicht fünf­
eckig ift, fondern im Grundrifle annähernd ein Quadrat bildet, an welches fich die Hälfte eines anderen 
nach der Diagonale gefchnittenen anfetzt, für welche Anlage keine andere Erklärung möglich ift, als dafs 
hier ein kleinerer halber Thurm an den gröfseren quadratifchen fich anlehnte. Diefer halbe Thurm mufs 
ein Eckthurm der Vorburg gewefen fein, die unterhalb des erften Plateaus ftand. Deren Geftalt mufs alfo, 
da diefem Halbthurme andere Eckthürme entfprochen haben müflen, annähernd fo gewefen fein, wie wir dies 
auf unferen Grundriflen und in der Vogelperfpective dargeftellt haben. Eine Mauer umfafite diefe Vorburg, 
nach unferer Annahme einen Hof umfchliefsend, der bis zu dem Punkte ging, wo im XIV. Jahrhundert der 
auf unterem Grundrifle punktirte Thurm »Lug ins Land« errichtet wurde. Ueber die Vorburg erhob fich 
das erfte Plateau. Es ift gegen aufsen, insbefondere gegen die Vorburg, vollrtändig abgefchloflen; es hat feinen 
Brunnen und ift von einer Mauer umfaflt, die auf der Südfeite durch einen viereckigen Thurm verftärkt ift. 
An den Thurm lehnt fich eine Capelle; im Uebrigen mögen Holzgebäude verfchiedener Art den Raum ein­
genommen haben. Der Zugang zu denfelben, zugleich der Weg zur ganzen Burg, führt längs der nörd­
lichen Mauer diefes Plateaus entlang, ganz beherrfcht durch diefelbe und einen vierten vierfeitigen Thurm1,2), 
auf welchen der Weg gerade zugeht und an deflen Fufse der Eingang zum Plateau fich befindet. War 
alfo auch die Vorburg genommen, fo war doch der Zugang nicht einmal zum erften Plateau frei. Längs 
des weftlichen Randes deflelben zog fich nun der Weg nach Süden, ganz beherrfcht von der Mauer des 
zweiten Plateaus, zu deren Füfsen fich wohl noch ein jetzt zugefchütteter Graben befand, über welchen 
eine Brücke nach dem Thore zum zweiten Plateau führte, das neben einem auf dem Felfen flehenden 
runden Thurme am Sttdende angelegt ift. Auch diefes zweite Plateau hat in der Mitte feinen noch jetzt 
wohl erhaltenen tiefen Brunnen und ift von Mauern umfaflt; auch hier mögen verfchiedene Gebäude für 
Rofs und Reifige geftanden haben, die ohne monumentale Durchführung im Laufe der Zeit verfchwunden 
find und den heutigen Hütten Platz gemacht haben. Aufserhalb des eigentlichen Plateaus fteht die Doppel- 
Capelle mit einem Thurme. Ihr Vorfprung mag die Breite des Grabens bezeichnen, welcher, jetzt eben­
falls eingefüllt, vor der Abfchlufsmauer des dritten Plateaus angelegt war. Eine Brücke über den Graben 
führte zum Thore deflelben, das wir uns als Thurm denken. Aufser der das dritte gegen das zweite 
Plateau vertheidigenden Mauer ift eine Vertheidigungsmauer noch an der Nordfeite vorhanden, die im 
Weften mit einem Thurm abfchlofs, der erft vor einigen Jahrzehnten befeitigt wurde. Die ganze der Stadt

6

8I) Die aufftrebende Stadt Nürnberg hatte unbedingt nöthig, fich von der Herrfchaft der Burggrafen frei zu machen, 
was ihr nur möglich werden konnte, wenn diefe aus der Burg gedrängt wurden, welche die Stadt vollftändig beherrfchte. Dies 
gefchah definitiv unter Rudolph von Habsburg, als letzterer die Befitzverhältniife im Reiche ordnete. Von da an erfcheint die 
Burg als »kaiferlichc« mit einem Schultheifsen, und nur die Vorburg blieb den Burggrafen. Bald erwarb die Stadt das Schult- 
heifsenamt und kaufte fpäter auch den Burggrafen ihre Vorburg ab, fo dafs fie feit dem XV. Jahrhundert im Alleinbefitz der 
gefammten Burg war. Als im XH. Jahrhundert die Burg errichtet wurde, war fie fieber eben fo, wie andere Burgen im 
Alieinbefitze ihrer Lehensträger waren, im Alleinbefitze der Burggrafen, welche fie als kaiferliche Beamte zu erbauen, zu er­
halten und zu verwalten hatten und denen die umfangreichen Ländereien der Burggraffchaft eben defshalb zugewiefen waren, 
dafs fie die Laft des Amtes beftreiten konnten. Da die Burg nicht Privateigenthum eines Kaifers war, fo kann fie auch Nie­
mand gebaut haben, als eben der Burggraf; denn die Organifation des Reiches geftattete es nicht, dafs diefes felbft baute.

82) Deifen unterer Theil unter der Bezeichnung »Burgamtmannswohnung« noch erhalten ift.
Handbuch der Architektur. II. 4, a.
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Fig. 41.

Burg zu Nürnberg
in der muthmafslichen Geftalt des XII. Jahrhundertes.
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zugekehrte Südfeite diefes Plateaus ift dagegen durch den Palas und die Kemnate (die eigentlichen Wohn­
gemächer) eingenommen, die ohne jede Vertheidigungsmafsregel waren, wenn nicht etwa ein ausgeladener 
hölzerner Wehrgang mit dem Dache verbunden war. Unfer Grundrifs, fo wie die Vogelperfpective lallen die 
beiden Abtheilungen diefes Südbattes erkennen. An der weltlichen Spitze wurde im XV. Jahrhundert an 
das Wohngebäude noch ein weiterer Flügel angefügt, der auf unferem Plane nicht angegeben ift. Auch 
diefes dritte Plateau hat feinen eigenen Brunnen. Wir wiffen aus zuverläffigen Nachrichten, dafs im XV. Jahr­
hundert der Schlofszwinger »erbaut« ift. Aber ein Blick auf das Terrain zeigt, dafs ein folcher fchon vbrher 
vorhanden gewefen fein inufs, da der Raum am Fufse der Mauer nicht unvertheidigt ftehen konnte. War 
etwa blofs ein Paliffadenkranz vorhanden, während wir der Bedeutung einer folch mächtigen Fefte nur 
eine Mauer entfprechend finden?

Wir haben noch auf den ftark abfallenden Raum füdlich vom zweiten Plateau, öftlich von der Capelle, 
aufmerkfam zu machen, an deffen Ecke tiefer unten wieder ein ftarker vierfeitiger Thurm angelegt ift, 
welcher den Namen »Hafenburg« führt, da ihn zeitweilig einmal die Familie der Haas zu Lehen hatte. Nach 
unferer Anficht kann hier nur eben der Ausgang in den niedrig gelegenen Theil des Zwingers gewefen fein, 
während jetzt ein Zugang zur Burg von der Stadt aus fich dort befindet, der nicht urfprünglich fein kann, 
da er die Burg unnöthiger Weife fo fehr gefchwächt haben würde, dafs wir den Baumeifter nicht be­
wundern könnten, der ihn angelegt. Dafs auch das jetzt fo genannte »Burgthor« , das von der erften 
Terraffe aus, wo diefelbe nördlich über die zweite Terraffe vorfpringt, in das Freie führt, urfprünglich 
nicht vorhanden gewefen fein kann, ergiebt fich für Jeden von felbft, welcher eine Burganlage kennt. 
Eine Burg des XII. Jahrhundertes ift einmal kein offener Verkehrsweg.

Von befonderer Wichtigkeit ift bei diefer Burg das Syftem der unterirdifchen Gänge, welches eine 
Verbindung mit der Aufsenwelt herftellte und in letzter Linie die Flucht ermöglichte, wenn den Belagerten 
kein anderes Mittel mehr blieb. Wo urfprünglich innen der Zugang war, wird fich fchwer feft ftellen 
lallen, da ein Hauptthurm, der als letzter Zufluchtsort und zuletzt zu vertheidigendes Werk zu betrachten 
wäre, nicht vorhanden ift. Heute befindet fich derfelbe im Zwinger an der weltlichen Spitze der Anlage. 
Von da aus geht eine Anzahl Gänge, von denen ein im Rathhaufe mündender noch wohl erhalten ift, 
unter der Stadt weg; die äufseren Theile des Syftemes find unzugänglich; die Tradition weifs, dafs fie 
weit aus der heutigen Stadt hinausgeführt haben 8S).

831 Sie mögen fchon der früheren Burganlage angehört haben. In Nürnberg hat fich die Anficht feft gefetzt, dafs die
»geheimen« Gänge vom Rathhaufe aus angelegt feien, damit die Rathsherrcn insgeheim hätten zufammen kommen und auch,
wenn das Rathhaus vom Volke bedroht war, hätten entfliehen können. Der Techniker wird allerdings nicht begreifen, wie ein 
folch grofses Werk heimlich hätte gemacht werden können, an welchem viele Arbeiter Jahre lang thätig fein mufften, etwa, als 
ob man heute heimlich eine Eifcnbahnlinie bauen wollte. Wo füllte nur heimlich all das Material hingekommen fein, das man 
aus diefen Gängen zu fchaffen hatte, die jedenfalls, weil fchon im XIV. Jahrhundert mit einem Gehcimniffe umgeben, das nur 
Wenigen bekannt war, angelegt worden fein müffen, bevor die Stadt ftand? Wenn wir fpäter erfahren, dafs einzelne Maurer 
am »heimlichen Werk« heimlich befchäftigt wurden, fo haben fie gewifs nicht die unterirdifchen Gänge gemacht, fondern 
höchftens ausgebeffert. Als man den Platz für das heutige Rathhaus auswählte, waren fchon die Burggrafen nicht mehr in 
der Burg, und cs mag gerade die Thatfache, dafs einer der Burggänge hier mündete, für die Wahl diefes Platzes mafsgebend 
gewefen fein.

Wir haben auf unferer Anficht nicht andeuten können, dafs der fog. fünfeckige Thurm aus anderem 
Materiale errichtet ift, als die übrige Burg, die aus fog. Mögeldorfer Sandfteine, d. h. dem weichen, 
in unmittelbarer Nähe Nürnbergs fich findenden, hier allgemein verwendeten Materiale aufgeftthrt ift, während 
diefer fünfeckige Thurm aus härteren Steinen errichtet ift, die bei dem einige Stunden von hier gelegenen 
Orte Wendelftein brechen. Die Tradition bezeichnet diefen Thurm, ohne dafs fie eine Entftehungszeit 
angäbe, als Nürnbergs älteftes Baudenkmal. Es mag fein, dafs er älter ift, als die übrige Burg; wir haben 
ja oben darauf hingewiefen, dafs jeder Umbau nur nach und nach ftattfinden konnte, um nie die Anlage 
wehrlos zu machen, und fo mag auch diefer Thurm nebft der gefammten Vorburg, die fchon im XV. Jahr­
hundert zerftört wurde, vielleicht fchon Jahrzehnte vor der Capelle und dem Palas errichtet fein. Der 
letztere ift wiederholt umgebaut; doch geht der Kern feines Mauerwerkes noch in das XII. Jahrhundert 
zurück, und die letzten Refte charakteriftifcher romanifcher Formen find erft vor wenigen Jahrzehnten 
befeitigt worden. Bruchftücke, welche in das gennanifche Mufeum gekommen, zeigen, dafs wohl der 
Schlufs des XII. Jahrhundertes als Entftehungszeit anzunehmen ift. Die Thatfache, dafs fie von weifsem 
Marmor find, beweist, dafs die Vorliebe für koftbares Steinmaterial, wie es fich um die Wende des XII. 
und XIII. Jahrhundertes in Deutfchland häufig zeigt, auch in Nürnberg herrfchte. Von der Capelle der 
Burg und ihren Marmorfäulen wird unten die Rede fein.

Wir haben, im Gegenfatze zu anderen Reconftructionen, die wir gegeben haben, gerade bei der 
Nürnberger Burg in ganz confequenter Weife die ausgeladenen hölzernen Wehrgänge am oberen Theile 
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der Thürme und fonftigen Gebäude angebracht und nur beim Palas, weil er überhaupt nicht wehrhaft war, 
fie weggelafien. Wir wollen damit nicht fagen, dafs wir für Nürnberg Beweife ihres ehemaligen Vor- 
handenfeins hätten, für andere Bauten nicht. Diefe Wchrgänge gehören einmal zum mittelalterlichen 
Vertheidigungs-Syfteme. Für die Zeitbeftimmung des erften Aufkommens fehlen uns die Belege. Wenn 
wir fehen, wie wichtig fie für die Vertheidigung find, wie fchwierig ohne fie ein Feind, der dicht an der 
Mauer Fufs gefafft hatte, gefchädigt werden konnte, fo müffen wir annehmen, dafs ihre Verwendung eine 
fehr frühe war, und doch fehlen uns die Belege. Wenn wir uns daher eine kleine Burg etwa ohne 
folche denken können, fo wird es uns doch fchwer, eine mit Luxus gebaute Burg im Schluffe des XII. Jahr­
hundertes uns ohne folche vorzuftellen. In einer Beziehung find wir wohl bei unferer fchon 1878 ent- 
ftandenen Publication (im »Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit«), die wir hier reproducirt haben, 
zu weit gegangen. Wie beim Palas, fo hätten wir auch bei der Capelle diefe hölzernen Wehrgänge 
weglaffen müffen, da gewifs auch die Capelle nicht wehrhaft war, obwohl ihre Nordfeite den Zugang 
zum dritten Plateau berührte. Bezüglich des Thurmes an der Capelle wollen wir jedoch die damalige An­
nahme, dafs er fchon im XII. Jahrhundert ein Feftungsthurm war, nicht umftofsen. Dafs der obere Theil 
deffelben keine Fortfetzung der unten angelegten Architekturgliederung zeigt, ift einem fpäteren Umbau 
zuzufchreiben, bei welchem auch die verfchiedenen Bruchftücke eines anderen romanifchen Gebäudes ein­
gemauert wurden, die jetzt das Aeufsere des Thurmes zieren. Er trägt den Namen »Heidenthurm«. Es 
ift merkwürdig, wie rafch Erinnerungen verblüffen: wenig über 200 Jahre, höchftens 250, waren feit dem 
Baue des Thurmes verfloffen, als fchon Mcifterlin in feiner »Nürnbergifchen Chronik« ihn als heidnifches, 
d. h. römifches Werk bezeichnete. Und wie kurz mag es erft hergewefen fein, dafs die verfchiedenen 
Bruchftücke an der Aufsenfeite waren eingemauert worden!

Auffallend mufs es bei der Anlage der Nürnberger Burg immer bleiben, dafs fie bereits keinen 
Hauptthurm mehr aufweist, welcher als letzte Zufluchtsftätte diente und als folche noch vertheidigt werden 
konnte, wenn felbft der Feind bereits den gröfsten Theil der Burg befetzt hatte; denn wenn bei Burgen, 
wie auf dem Fleckenftein und Neufcharffeneck, dies nicht möglich war oder nicht nöthig, da ja die 
Felfen felbft die Stelle der Thürme einnahmen, fo würde doch eine folche Anlage in Nürnberg recht wohl 
möglich gewefen fein, ob nun der Thurm in der Mitte geftanden hätte, ob man ihn auf die ficherfte 
Spitze im Wellen gefchoben oder ob man ihn fofort gegen Offen dem erften Angriffe entgegengeftellt. 
Die Burg war eben nicht in erfter Linie Fefte, fondern in erfter Linie Wohn- oder Hofburg, deren 
Wohngebäude, Palas und Kemnate, an der ficherften Stelle ftanden, während die Befeftigung dazu diente, 
den Feind von ihnen abzuhalten. Es mag nun allerdings der Capellenbau in feiner Anlage als fefter 
Thurm gedacht worden fein, der über der Capelle noch Stockwerke als Wohnung im äufserften Nothfalle 
und zu oberft Vertheidigungswerke erhalten follte , wie der Thurm der Fefte Friefach, auf welche wir 
fofort kommen werden; es mag fein, dafs diefe Abficht urfprünglich beftand, aber im Laufe des Baues 
aufgegeben wurde, fo dafs man fich mit dem kleinen Feftungsthurme begnügte, der über dem Chor ftand, 
weil man fielt fagte, dafs, um eine Fefte, die derart mit einer Stadt in Verbindung ftand, wie dies in 
Nürnberg der Fall war, fich ein folch grofses Heer fammeln mttffe, bevor die Belagerung beginnen 
könne, dafs es keinen Zweck mehr haben konnte, zuletzt noch mit wenig Mannfchaft einen einzelnen Thurm 
zu halten.

Anders ftand die Sache bei der nun zu erwähnenden Fefte, dem fehr be­
kannten und oft abgebildeten Schlofs Chillon am Genfer See, welches wir nicht 
unerwähnt laffen dürfen (Fig. 42 81)- Seine Bedeutung beruhte darauf, dafs es an 
einer Stelle, wo die Berge fall: unmittelbar aus dem See auffteigen und nur am 
Ufer ein fchmaler Pfad blieb, dicht am Ufer auf einer Infel erbaut ift, fo nahe 
demfelben, dafs die Verkehrsftrafse von der Burg aus vollftändig beherrfcht und 
damit der Verkehr geradezu abgefchnitten werden konnte. Es ift eine förmliche 
»Klaufe«. Die Anlage ift fehr alt; fie gehört der erften Zeit fteinerner Burgen an 
und ift defshalb fehr lehrreich. Es ift eine Mota, deren Geftalt durch die Form der 
Infel beftimmt ift.

Bei A ift der Eingang vom Lande aus. Der Thurm D fleht in der Mitte des Hofes C C'. Diefer 
Hof gehört mit feinen Mauern noch der urfprünglichen Anlage an und war vom Zwinger K rings umgeben. 
Wir dürfen gerade diefe Anlage als ficheren Beleg für das frühe Vorkommen des Zwingers anführen, weil

84) Nach: Naeher, J. Die Schlöffer, Burgen und Klöfter der romanifchen Schweiz. Karlsruhe 1886. S. 3 u. Taf. 2,
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gewifs Niemand glauben wird, es 
fei überhaupt möglich, dafs je 
nur die innere Hofmauer vorhan­
den gewefen fei, und der ringsum 
flehende Raum der Infel fei frei 
geblieben. Hier mufs die Situation 
Jeden überzeugen, dafs von allem 
Anfänge an aufser der inneren Hof­
mauer auch eine niedrige äufsere 
Zwingermauer vorhanden gewefen 
fein mufs, ja dafs man den Hof 
nur defshalb fo enge anlegte, um 
Raum für den Zwinger zu behalten; 
denn die Burg durfte ihrer Auf­
gabe gemäfs keine zu geringe Be- 
fatzung haben.

Die Seite, auf welcher der
Angriff gegen die Burg flattfinden 
konnte, zugleich jene, durch welche 
die Strafse beherrfcht wurde, war 
natürlich die der Strafse und dem 
Gebirgsfufse gegenüber liegende B\ 

hier blieb alfo auch fpäter der Zwinger noch unberührt. Von der Seite des Waffers fürchtete man keinen
Angriff, und fo nahm man auch keinen Anfland, in den Zwinger noch im XII., jedenfalls fpäteflens 
im XIII. Jahrhundert den Palas B einzubauen. Die übrigen Gebäude, fo wie die Capelle Zj der Bau G und 
die Thürme ZZ wurden im XIV. Jahrhundert beigeftigt. Sie beherrfchen nun den Charakter der äufseren 
Erfcheinung der Burg fo vollftändig, dafs letztere mehr das Ausfehen einer folchen des XIV. und XV. Jahr­
hundertes hat, als des XII., obwohl die ganze Anlage diefer Zeit angehört85).

85) Schon nach Fertigftcllung unferer ganzen Arbeit erfchicn als Heft LU der »Mitthcilungen der antiquarifchen Ge- 
fellfchaft in Zürich« der Beginn einer eingehenden Arbeit von R. Rahn: Befchreibung des Schloßes Chillon. I (Leipzig 1888). 
Im Falle einer fpäteren Auflage hoffen wir diefe Schrift benutzen zu können.

Bei Befprechung der Stadtanlage von Friefach war in Art. 27 (S. 26) die Rede 
von der auf dem Petersberge nordweftlich von der Stadt fich erhebenden Burg, an 
welche diefe fich angefchloffen hatte. Ueber die Zeit der Erbauung derfelben fehlen 
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zuverläffige Nachrichten; wie fie fich uns darftellt (Fig. 43 u. 44), mag fie dem 
Schluffe des XII. und Beginne des XIII. Jahrhundertes angehören.

Der Gellalt des Felfens entfprechend, befiehl fie aus mehreren Abtheilungen; keine derfelben fleht 
jedoch mit der Stadt in Verbindung. Wollte man den Weg zur Felle einfchlagen, fo muffte man die 
Stadt durch das Sackthor, welches in unterem Plane (Fig. 43) mit Z bezeichnet ifl, verlaffen. Von dort 
geht er in weitem Bogen um die Südwefl- bis zur Oflfeite und Nordfeite herum bis zur Südoflfeite C 
und erreicht fchon in einiger Höhe auf der Nordoflfeite bei X das erfle Thor. Beim Punkte iS fchliefst 
fich ein fpäteres Vorwerk an, durch welches der Weg noch weiter nach Nordweflen gedrängt wurde. 
Der ganze Weg lag in der Schufsweite der auf dem Felfen errichteten Gebäude; beim Punkte X trat er 
in den Zwinger z, unmittelbar unter die Mauern der Vorburg, welche den Namen »Schlofs Lavant« trug, 
während an feiner Aufsenfeite die erfle Vertheidigungslinie gegen die Metnitz-Ebene fich befand. Diefe 
Vorburg hatte ihren Zugang bei Y und befland aus dem von Gebäuden umgebenen Hofe 2, von welchem 
fowohl der weflliche Hof 9, als durch die Gebäude hindurch der innere Schlofshof 3, an welchen das 
Hauptgebäude, der Palas L, fich anfchlofs, erreicht wurden. Diefe Anlage, fchon fefl an fich, hatte an 
der Spitze noch zwei Thürme, den viereckigen Z und den halbrunden K. Im Südoflen erhob fich zu 
Heiler Höhe der höchfle Punkt des oberen Felfens. Auch diefe Vorburg war ohne Verbindung mit der 
oberen, von ihrem Felfen jedoch beherrfcht. Neben demfelben führte das zweite Thor N in den inneren 
Zwinger y, der mit einem Thurme O verfehen war, zum Thorthurme P, von da weiter durch den 
Zwinger Ja in den grofsen Vorhof 5, wo bei dem halbrunden Thurme T fich die Stadtmauer anfchlofs. 
Diefe Plattform 5, welche fich hoch über der Stadt erhebt, trägt eingefchlofTen von den Thürmen Q, Ä’, S 
das alte Stiftskirchlein St. Peter B, welches dem Berge den Namen gegeben. Etwas höher noch liegt die
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Plattform 6, welche, von Gebäuden umgeben, den inneren Schlofshof bildet. Aus demfelben tritt der 
Hauptthurm A vollftändig heraus; das ftärkfte Vertheidigungswerk ift alfo geradezu aus dem Hauptbaue 
herausgefchoben. Der alte Palas, der Schauplatz der Fefte, welche im Mittelalter hier ftattfanden, in 
unferem Plane mit C bezeichnet, befteht aus zwei etwas fchiefwinkelig an einander ftofsenden Flügeln. 
Im Uebrigen erforderte der Hofhalt noch eine ganze Reihe von Gebäuden, die urfprünglich wohl von Holz, 
fpäter monumental ausgeführt wurden. Jene, welche noch dem XII. Jahrhundert angehören, wenn fie auch 
nur in Reften erhalten, find auf unferem Plane mit dunkleren Mauern angedeutet. Bei F fteht die Küche, 
ein Gebäude, welches ohne Zweifel um feines mächtigen Schlotmantels willen heute als die »Münze« 
bezeichnet wird.

Der alte Eingang zum inneren Hofe ift nicht mehr erhalten. Jetzt fteigt man unweit des Thurmes P 
durch einen fchräg eingebrochenen Gang vom Zwinger Ja in den inneren Hof empor. Urfprünglich ftand 
wohl der Zugang in der jetzt fehlenden Oftmauer des Palas C neben dem Hauptthurme A, von diefem 
noch einmal vertheidigt; denn der Palas felbft war ohne Zweifel nicht auf Vertheidigung eingerichtet, wie 
überhaupt die den Hof 6 umgebenden Gebäude, welche durch ihre Lage gegen directen Angriff von 
aufsen gefchützt waren. Insbefondere war es geradezu unmöglich, dem Gebäudellügel £ zu nahen, während 
allerdings C und G fchwer zu halten waren, wenn der Feind im Zwinger 4 oder, nach dem Falle von A, 
auf der Plattform s ftand. Vom Hofe 6 fteigt der Felsrücken ziemlich hoch durch 7 und 8 bis zum Ge­
bäude II auf, welches, ein unbewehrtes Wohngebäude, deffen zwei Giebel noch heute mächtig in die 
Luft ragen, die letzte und feftefte Stelle der Burg einnimmt, jene Stelle, wo man nach der älteren Tradition 
unbedingt den fefteften Thurm erwartet hätte.

Wir haben abfichtlich unfer Kapitel nicht damit begonnen, eine allgemeine 
Regel aufzuftellen, nach der man im XII. Jahrhundert die Burgen angelegt hätte; 
wir haben im Gegentheile nach einander kleine und grofse Burgen einfach vorgeführt, 
um zu zeigen, wie verfchiedenartig die Anlagen waren, deren jede aus den be- 
fonderen Bedingungen abzuleiten ift, welche das Terrain vorfchrieb. Wir haben 
aber gerade an die Thatfache, dafs in Friefach der feftefte letzte Punkt gar nicht 
auf befondere Vertheidigung eingerichtet war, eine Bemerkung allgemeiner Art anzu­
knüpfen. Behagliches Wohnen und mÖglichfte Fertigkeit find zwei Begriffe, die mit 
einander in Widerfpruch flehen. Nun war aber trotz aller kriegerifchen Neigungen 
des Mittelalters doch allenthalben auch auf der Burg der Friede die Regel, Be­
lagerung und Vertheidigung die Ausnahme, und fo machte denn das Leben mit 
feinen Anfprüchen an Behaglichkeit feine Anforderungen, insbefondere auf einer
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grofsen Burg, wo Hof gehalten werden follte, immer mehr geltend. Es kam aber 
noch eine rein militärifche Rückficht auch diefem Bedürfniffe entgegen. Es ift ge- 
wifs recht fchön und erregt unfere höchfte Bewunderung, wenn wir die tapfere Ver- 
theidigung eines Punktes fehen, wenn wir verfolgen, wie Schritt für Schritt dem 
Feinde der Boden ftreitig gemacht wird. Aber es läfft fich doch nicht leugnen, 
dafs nicht alle Zeit ein grofser, ernfter Erfolg dadurch erreicht wird, dafs die Ver- 
theidiger trotz aller Verlufte fich noch immer halten und zuletzt noch der letzte 
Mann das letzte Schilderhaus gegen die ganze feindliche Arme vertheidigt. Bei 
j'eder Burg muffte es fich darum handeln, das Hauptwerk auf das entfchiedenfte zu 
vertheidigen: war dies aber gefallen, fo konnte es wenig mehr nutzen, noch weiter 
vorzugehen.

Wenn in Friefach (Fig. 43) ein Feind die Vorburg hatte, wenn er den Thurm A genommen, damit 
im Hofe 6 ftand, wenn er zudem das Thorgebäude genommen und nach 7 gekommen war, wenn er die 
Pforte IV noch genommen, fo konnte eine Vertheidigung von H nichts mehr nutzen. Der Feind konnte 
fein grofses Heer über die ganze Burgfläche ausbreiten: in einem Thurme bei H hätten doch nur mehr 



88

wenige Mann Raum finden können. So lange noch genügende Mannfchaft vorhanden war, muffte man vor 
allem bei 5 kämpfen: war man von dort vertrieben, war man etwa auf S befchränkt, dann war nur, fo 
lange A noch ftand, die Feile überhaupt zu halten. Ein Entfatz aber, der etwa von aufsen kam, konnte 
nur eben noch Hilfe bringen, fo lange der Feind etwa blofs den Zwinger genommen, höchftens wenn er 
fchon bei 5 ftand und den Thurm A belagerte. Defshalb war es wichtig, dafs das letzte Hauptwerk gar 
nicht zu tief in der Fefte drinnen ftand, die ja nicht genommen werden konnte, fo lange A widerftand 
und genügende Mannfchaft vorhanden war, um den Feind abzuhalten, den unbewehrten Palas c zu befetzen. 
Damit war allerdings ein theoretifcher Grundfatz umgeftofsen. Wenn wir im Allgemeinen immer geneigt 
find, anzunehmen, dafs jede Fefte im Wefentlichen von vornherein fo angelegt gewefen fein und alle Haupt- 
beftandtheile enthalten haben muffte , die fie auch fpäter zeigt, fo möchten wir hier doch eine Ausnahme 
zugeftehen, die erft in Folge praktifcher Erfahrung fich ergeben konnte. Wir möchten immer glauben, 
dafs vorher bei der Anlage des XI. Jahrhundertes der Hauptthurm nicht bei A, fondern bei // ftand.

6. Kapitel.

Die älteren Klofteranlagen.
Unter dem erften Eindrücke der Lehre Chrifti waren ascetifche Männer, durch-

1 "'der 1R drangen von dem Gefühle der Nichtigkeit diefer Welt, in die Wüfte gezogen, um 
Klöfter. dort in Gebet und Betrachtung, der Welt und allem irdifchen Treiben fern, ihr

Leben zu verbringen. Die Zahl derfelben war nicht gering; fie vereinigten fich 
mitunter zu gemeinfamem, dem Gebete gewidmetem Leben, und zu Beginn des 
IV. Jahrhundertes war eine Anzahl folcher Anachoreten in der oberägyptifchen 
Wüfte um den heil. Antonius verfammelt, wo fie nach beftimmten Regeln ihr Leben 
einrichteten. Diefe ganz von der Welt getrennte Gemeinde gilt als der Ausgangs­
punkt des Klofterlebens. Sobald aber einmal eine Organifation vorhanden war, 
muffte die abfolute Verachtung der Welt gebrochen werden; denn der Begriff einer 
Organifation ift ja ein weltlicher, und fo erhielt auch das Klofterleben nach und 
nach praktifche Aufgaben und damit eine Bedeutung für die Welt, der gerade die 
erften Infaffen der Klöfter unbedingt entfliehen wollten.

Als das Chriftenthum und damit die auf der Antike begründete Cultur den 
Völkern des Nordens gebracht werden follte, zeigten fich die Klöfter als das zweck- 
mäfsigfte Werkzeug für diefe Miffionsthätigkeit, und ftatt der Welt vollftändig zu 
entfagen, erhielten die Mönche die Aufgabe, geftaltend in das weltliche Getriebe 
einzugreifen und Mittelpunkte eben fo der weltlichen Cultur, wie des religiöfen 
Lebens zu werden. Die Klöfter erhielten die Aufgabe, Wälder auszuroden und an 
deren Stelle Ackerfeld zu fchaffen, fomit die Befiedelung des Landes zu fördern; 
fie follten für die religiöfen Bedürfniffe derer forgen, die zur Befiedelung des Landes 
herangezogen wurden; Handwerk und Kunft, vor Allem auch die Baukunft, follten 
von den Mönchen geübt werden, und die Wiffenfchaften follten eine Stätte finden, 
an der fie ungeftört erblühen konnten.

Wo ein Klöfter ein Stück Urwald gelichtet, da fanden in dem Heim, welches 
die Mönche fich aufgefchlagen, die Reifenden Bewirthung und Nachtlager, und fo 
bevorzugte der Verkehr gerade jene Wege, an denen fich Klöfter befanden; ja 
mitunter waren fie es allein, die den Verkehr ermöglichten; denn felbft an ab­
gelegenen Orten, zu denen gewifs die Hoffnung auf Gewinn Niemanden führen 
konnte, da liefsen fich Mönche nieder, mit der ausgefprochenen Abficht, dem Reifen­
den beizuftehen, ihnen Herberge und, wenn es Noth that, Hilfe zu gewähren.
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Damit wurden die Klöfter auch von felbft Knotenpunkte des Verkehres. Von 
ihnen gingen Wege nach allen Seiten, auf welchen fie ihre fegenbringende Thätig- 
keit der weiten Umgebung zumittelten, auf denen alle hinzuzogen, die Troft in 
geiftlichen Dingen, Belehrung und Hilfe in weltlichen Richten. So wurden die 
Klöfter zu förmlichen kleinen Städten, und wie vor den Thoren der Burg und der 
Stadt fich Anfiedelungen entwickelten, deren Grofse und Wachsthum von der Be­
deutung abhing, welche der Ort für den allgemeinen Verkehr hatte, fo umgaben 
auch wachfende Anfiedelungen die Klöfter, welche ganz geeignet waren, eben fo 
den Kern einer Stadt zu bilden, wie ihn eine Burg bildete.

Die Verkehrswege dienten aber nicht blofs friedlichen Wanderern; auch die 
feindlichen Elemente zogen die Strafse entlang, und fo drohte den Klöftern felbft 
oft genug Gefahr, gegen welche fie gerüftet fein mufften, und da fie an Stellen 
lagen, welche für die Landesvertheidigung wichtig waren, mufften fie auch in diefe 
eingreifen. Der Krieg tobte auch um fie, und fie konnten fich deffen Einflüffen 
nicht entziehen. Zwar füllten die Mönche das Schwert nicht fchwingen; aber es 
fauste ihnen oft genug um die Ohren, und fie mufften fich dagegen wehren.

Die Mittel zum Schutze der Klöfter waren zunächft ideale. Ihr Gottesfriede, 
die Heiligkeit der Stätte follte fie fchützen. Offen ftand das Klöfter da, und auf 
dem Plane von St. Gallen, welchen wir unteren Lefern in Theil II, Band 3, elfte 
Hälfte, diefes »Handbuches« (Tafel bei S. 134) vorgeführt haben, ift noch von Be- 
feftigungen nichts zu fehen. Offen liegt in heiligem Frieden Gebäude an Gebäude; 
Strafsen, wie in einer Stadt, ziehen in regelmäfsiger Anlage zwifchen hindurch; 
Alles ift überragt von der Kirche, neben der zwei runde Thürme ftehen, die zwar 
keine Feftungsthürme find, aber doch weithin Umfchau boten und zugleich von fern 
fichtbar dem Wanderer zeigten, wohin er feine Schritte zu lenken hatte.

Nicht immer allerdings fchützte der Gottesfriede die Klöfter: defshalb ftanden 
fie auch alle unter des Kaifers befonderem Schutze, und da diefer ihnen nicht ftets 
perfönlich nahe fein konnte, beftellte er einen Vogt für jedes Klöfter, der an feiner 
Statt es zu fchützen hatte. Es waren weltliche Grofse der Gegend, welche die 
Waffen zu tragen verftanden und Jedem entgegentreten konnten, der des Klofters 
Ruhe ftören wollte. Indeffen, wie fo viele Einrichtungen jener Zeit, entfprach auch 
die Schirmvogtei der Klöfter ihrem Zwecke nur theilweife. Der Vogt wollte nicht 
blofs des Klofters Schirmherr fein; indem er feinen Schild über daffelbe hielt, wollte 
er auch deffen Herr fein, und oft genug hatte das Klöfter gröfsere Noth, fich des 
Schirmvogtes zu erwehren, als äufserer Feinde.

Aber auch diefe blieben nicht aus. Anfchaulich ift die Schilderung, die 
Hartmannus in feiner Vita S. Vtboradae^6'} und Ekkehart*1} in den Cafus S. Galli 
von dem Ungarn-Ueberfalle geben, den St. Gallen im Jahre 926 zu erdulden hatte. 
Das Klöfter war ganz offen und hätte darum keinem Feinde widerftehen können. 
Reichenau88) fcheint damals fchon befeftigt gewefen zu fein, und dahin hatte der 
Abt fchon im Jahre zuvor bei der Kunde vom Herannahen der Ungarn den gröfseren 
Theil des Klofterfchatzes und der Bibliothek in Sicherheit bringen laffen. Nun er­
richtete Abt Engilbert in unmittelbarer Nähe des Klofters88) in aller Eile eine fehr

88) Herimanni Augienßs chronicon. Monutnenta Germaniae hißorica. Scriptores. Bd. V, S. 67.
80) Wahrfchcinlich die fog. Waldburg am rechten Ufer der Sitter, 6,5 Kilom. von St. Gallen.
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8C) Monumenta Gennaniae hißorica. Scriptores. Bd. IV, S. 454.
87) St. Gallifche Gefchichtsquellen. Herausgegeben von G. Meyer von Knonau. Bd. III, S. 194.
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ftarke Burg. In diefe liefs er den Reft des Klofterfchatzes an Büchern, Silber und 
Gewändern verbringen, rief feine Milites90) ein, liefs die ftärkeren unter den Klofter- 
brüdern die Waffen ergreifen und bewaffnete eben fo die Hörigen des Klotters. 
Es wurden rafch Panzer aus Stricken und Wolle angefertigt und Schilde hergeftellt, 
Pfeile gefchnitzt, Knüttel und Speere gehärtet, Schleudern geflochten und andere 
Vorbereitungen getroffen. Aus der Kloftergemeinde war rafch ein entfchloffenes 
Kriegsheer geworden; die Bevölkerung der Umgebung fammelte fich um die Mönche 
in deren Burg. Die Ungarn verbrannten einen Theil des verlaffenen Klofters und 
belagerten die Burg, zogen aber nach achttägigen vergeblichen Anftrengungen wieder 
ab, worauf Alle, die fich in der Burg gefammelt hatten, wieder heimkehrten und 
die Mönche ihr halb zerftörtes Klofter wieder bezogen. Natürlich war die fo rafch 
hergerichtete Burg, welche von den St. Galler Mönchen vertheidigt wurde, eine Erd­
burg, die aus Wall und Graben beftand, in deren innerem Raume eben für provi- 
forifche Unterkunft der dafelbft Gefammelten Vorkehrungen getroffen waren.

Aehnlich tobten die Kämpfe um andere Klöfter, und im XI. Jahrhundert 
dürften bereits alle befeftigt gewefen fein. Theilweife wurden fie in Burgen errichtet, 
fo z. B. im Anfänge des XL Jahrhundertes das Klofter Ebersberg in der Burg 
diefes Namens91), fo wie auch das Klofter Caftell in der gleichnamigen Burg in 
Unterfranken. So berichtet uns auch Berthold von Zwiefalten ausdrücklich, dafs 
das 1078 geftiftete Klofter mit Wall und Graben umzogen wurde, da fortwährend 
feindliche Einfälle zu befürchten waren. Das Klofter wurde auch in mannigfache 
Kämpfe hereingezogen und die Mönche genöthigt, die Waffen zu ergreifen. Aber 
Berthold92') fagt, dafs es ihnen niemals genutzt, im Gegentheile aber viel gefchadet, 
mit dem Schwerte zu kämpfen; denn das fei nicht Sache des Mönchs, dem Faften 
und Gebet beffer anftünden. Allerdings habe kein Schirmvogt ihnen je genutzt; denn 
diefe feien den Feinden des Klofters doch nur zu eigenem Vortheil entgegengetreten.

So waren die Klöfter, je mehr fie Sitze weltlicher Thätigkeit geworden, um 
fo mehr auch genöthigt, fortwährend an ihre Vertheidigung zu denken. Diefe wurde 
ihnen erleichtert, wenn fie im Bereiche und unter dem Schutze der Städte fich be­
fanden. Dort hatten ja ohnehin eine Reihe von Stiften, die in mancher Beziehung 
den Klöftern ähnliche Inftitute waren und nur eben in Bezug auf die Herrfchaft 
über ihr Territorium fich von den damaligen Klöftern wefentlich unterfchieden, 
theilweife innerhalb der Mauern, theilweife unmittelbar vor denfelben, Unterkommen 
gefunden; ihre Lage war in mancher Beziehung jener vorzuziehen, in welcher fich 
die ifolirt flehenden Klöfter befanden. So fehen wir nun auch eine Reihe Klöfter 
unmittelbar vor den Thoren von Städten entfliehen. Insbefondere find es die 
fchottifchen (und irifchen) Klöfter, die im Anfchluffe an das von ihrer Heimat aus­
gegangene Chriftianifirungswerk noch immer in Deutfchland begründet wurden, 
welche vor den Thoren der Städte entftanden und bei deren Erweiterung einbezogen 
wurden, fo zu Nürnberg das jEgyrfzDz-Klofter, zu Regensburg St. Jacob, das Schotten- 
Klofter zu Wien u. a.

Es machte fich aber auch gegen die Verweltlichung der Klöfter im Beginne 
des XII. Jahrhundertes eine entfchiedene Reaction geltend. Neben der Regel des 
heil. Benedict, welcher bis dahin fämmtliche Klöfter gefolgt waren, entftand jene

°°) Freie Vafallen.
Ol) Monumenta Germaniae hifiorica. Bd. XX, S. 10.
02) Ebcndaf., Bd. X, S. 72 ff.
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des heil. Bernhard, welche gröfsere Einfachheit und Strenge erforderte. Die ihr 
folgenden Ordensleute wurden, weil fie vom Klofier Citeaux ausging, Cifterzienfer 
genannt. Die Zahl der Klöfter, welche nun während des XII. Jahrhundertes auf 
Grundlage diefer neuen Regel errichtet wurden, war allenthalben, insbefondere auch 
in Deutfchland, eine fehr beträchtliche. Den Benedictinern gegenüber, welche im 
Mittelpunkte des grofsen Verkehres flehen wollten, welche an Punkten ihre Bauten 
errichteten, von denen aus fie die Umgegend beherrfchten, fuchten die Cifterzienfer 
die Stille abgelegener Thäler. Aber freilich wuffte der Verkehr fie auch dort zu 
finden. Wo fie immer, wie 300 Jahre früher die Benedictiner, ein Stück Land urbar 
gemacht hatten, da mufften Dörfer entflehen und in den Verkehr gezogen werden, 
und wenn fie im deutfchen Norden, wie im flavifchen Oflen das Werk der Chriftiani- 
firung zu vollenden fuchten, fo verbreiteten fie damit, wie vorher die Benedictiner, 
auch die weltliche Cultur.

Es ift defshalb auch in den baulichen Anlagen der Cifterzienfer kein Unter- 
fchied gegenüber jenen der Benedictiner zu erkennen, als gröfsere Einfachheit in 
der äufserlichen Formengebung. Es find uns allerdings umfangreiche Klofieranlagen 
der Benedictiner aus der Zeit vor der Errichtung der Cifterzienfer-Klöfter nicht 
mehr erhalten; aber wenn wir den Plan von St. Gallen mit den Klofieranlagen des 
XII. Jahrhundertes vergleichen und fehen, dafs fich bei Benedictiner-, wie Cifter- 
zienfer-Klöflern fpäter der Kreuzgang in ähnlicher Weife an die Kirche anfchliefst, 
wie auf dem St. Galler Plane, dafs ihn auf drei Seiten andere Räume gerade fo 
umgeben, wie in St. Gallen, fo werden wir berechtigt fein, anzunehmen, dafs auch 
vorher fchon die Gruppe der Hauptgebäude, welche fich an Kirche und Kreuzgang 
anlehnten, ganz eben fo disponirt war, wie fpäter. Davon getrennt, finden wir auf 
dem Plane von St. Gallen einzelne Gebäude und Gruppen von folchen, deren jedes 
einem beftimmten weltlichen Zwecke diente. Daffelbe finden wir im XII. Jahrhundert 
bei Benedictinern und Ciflerzienfern. Es war für die Cifterzienfer nicht minder 
nöthig, ihre ganze Anlage zu befefligen, hinter Wall und Graben oder Mauern 
Schutz zu fuchen; denn auch zu ihnen wufften Feinde den Weg zu finden, und ihre 
Schirmvögte waren gerade fo, wie jene der Benedictiner, auf eigenen Vortheil be­
dacht.

Es find uns nun aber auch aus dem XII. und XIII. Jahrhundert mehr Cifterzienfer- 
Bauten erhalten, als Benedictiner-Bauten. Dies mag feinen Grund darin haben, dafs 
die von der Regel vorgefchriebene Einfachheit in fpäterer Zeit weniger den Gedanken 
aufkommen liefs, die alten Bauten feien nicht mehr zeitgemäfs und müfften defshalb 
erneuert werden.

Im Allgemeinen mögen die Klöfter, wie die Burgen, vor dem XII. Jahrhundert 
faft ausfchliefslich aus Holzbauten beftanden haben, die von Wall und Graben mit 
Paliffaden umgeben waren. Gerade fo mögen alle die neu gegründeten Klöfter des 
XII. Jahrhundertes im erften Augenblicke rafch errichtet worden fein. Ohne Zweifel 
aber waren Anlage und Umfang genau diefelben, wie fpäter. Nach und nach, je 
nachdem Zeitverhältniffe und Mittel es geftatteten, wurde ein Gebäude, ja ein Stück 
eines folchen um das andere in Stein umgebaut. Dafs man dabei mit dem Chor 
der Kirche begann, war beim Klöfter felbftverftändlich, eben fo, dafs man fpäter, 
wenn man Vergröfserungspläne hatte, dort wieder begann, oft bevor alle übrigen 
Gebäude in Stein umgebaut waren. Die Befeftigungen indeffen dürften keineswegs 
das letzte gewefen fein, das dem Umbau unterzogen wurde. Wie im XII. Jahr­
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hundert die Burgen in Stein umgebaut wurden, wie man begann, wo es nur immer 
möglich war, den Städten fteinerne Mauern zu geben, fo war es damals auch bei 
den Klöftern. Auch hier war jedenfalls der Vorgang derfelbe, dafs man die alte 
Befeftigung nur Stück für Stück durch die neuen Mauern erfetzte, im Uebrigen aber 
nie ein grofses Stück der alten Befeftigung fchleifte, bevor der neue Erfatz fertig war.

Wie wir oben ausgefprochen haben, dafs ein principieller Unterfchied zwifchen 
der Befeftigung einer Stadt und jener einer Burg nicht vorhanden war, fo haben 
wir es auch bezüglich des Klofters zu erklären: man zog ein Mauerfyftem, einfache
oder doppelte Mauer mit oder 
ohne Thürme, mit oder ohne 
Graben, wie es eben die Mittel 
geftatteten, um die Gebäudegrup­
pen ; man baute erft die einfachen 
Mauern und fügte dann die Thürme 
hinzu. Mehr als ein Zugangsthor 
war eben fo wenig nöthig, als bei 
den Burgen; wohl aber brauchte 
man unfeheinbare, von aufsen 
möglichft wenig in die Augen 
fallende Pförtchen, durch welche 
nach verfchiedenen Seiten hin 
Brüder und Gefinde austreten 
konnten, wenn fie fich zur Be- 
forgung der Feldarbeit auf die 
umliegenden Aecker und Wiefen 
zu begeben hatten, wenn fie in 
Weinberg oder Wald thätig fein, 
wenn fie die Fifchteiche unter- 
fuchen und regeln oder zur Aus­
übung der Seelforge fich in die 
nächften Dörfer begeben wollten. 
Im Allgemeinen trat der Charak­
ter friedlicher Befchäftigung und 
ernfter Ruhe im Gefammtbilde 
des Klofters naturgemäfs mehr 
hervor, als jener kriegerifchen 
Trotzes, wenn man fchon die 
Mauern fo feft machte, als mög­
lich. Man erkannte fofort, dafs

F>g- 45-

Anficht des Klofters Citeaux9S).
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das Klofter nicht des Krieges wegen, wie die Burg, begründet war, fondern gleich 
der Stadt um des Friedens willen. War doch auch das Klofter eine Art kleiner 
Stadt, in der für alle Bedürfniffe der Infaffen geforgt fein muffte.

Zu den älteften Klöftern, die in monumentaler Bauweife ausgeführt find, ge­
hört jenes von Citeaux, von welchem wir hier in Fig. 45 nach Viollet-le-Duc**') 
eine Anficht geben, die allerdings nur die Hauptgruppe umfafft, aber doch bei 0 
den äufserften Eingang durch die Einfaffungsmauer erkennen läfft, bei D die daneben

ö3) Nach: Viollet-lk-Duc, a. a. O., Bd. x, S. 271. 
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flehende Capelle, bei E ein inneres Eingangsgebäude, das zu dem freien Platze der 
Kirche A führt, welcher von den Oekonomie-Gebäuden des Kloflers umgeben war. 
Von der Befeftigung läfft fich nichts mehr erkennen; die einfache Mauer, wie fie 
hier gezeichnet ift, war aber fchwerlich genügend, das Klofter zu fchützen, und 
wir denken uns defshalb noch weitere Befeftigungen hinzu.

Sehr umfaffend ift dagegen die Befeftigung von Clairvaux, von der Viollet-le- 
Duc einen Plan mittheilt.

Es ift uns aber ficher kaum ein vollftändigeres und fchöneres Beifpiel einer 
älteren Klofteranlage erhalten geblieben, als jenes von Maulbronn, das wir in Fig. 46 
u. 47 91) unfern Lefern im Grundriffe und in einer Vogelperfpective vor Augen 
führen. Der Mafsftab ift derfelbe, wie bei den Burgengrundriffen (1 : 2000), fo dafs 
Vergleiche leicht möglich find. Die Erhaltung des Gefammtklofters ift heute noch 
fo vollftändig, dafs nur fehr geringe Ergänzungen nöthig find, um vollftändig das 
alte Bild zu haben.

Nach: Paulus, E. Die Cifterzicnfcr-Abtci Maulbronn. Stuttgart 1873. S. 36 u. Taf. IV.

Die Einfaffungsmauer ift eine doppelte; die innere Mauer hatte 5 Thürme, in deren einem fich 
das Zugangsthor befand; auf der Vogelperfpective ift der eine abgebrochen dargeftellt. Oberhalb des 
Klofters, das Thal emporfteigend, befinden fich mehrere gröfse Teiche, die nicht blofs der Fifchzucht 
dienten, fondern auch genügenden Waffervorrath enthielten, den jeder tiefere von dem höheren entnehmen 
konnte, fo dafs felbft bei trockenem Wetter die Waffergerinne gefpeist wurden, die, vom unterften aus­
gehend, theils oberirdifch, theils unterirdifch, die Anlage durchzogen. Da fie gerade im Zwinger ober- 
irdifch laufen, fo dürfen wir wohl annehmen, dafs fie auch mit Stau- und Abfperrungsvorrichtungen ver- 
fchen waren, die geftatteten, den Zwinger unter Watfer zu fetzen, die aber, felbft wenn dies nicht der 
Fall war, an einer Reihe von Stellen ein Hindernifs für die Annäherung an die innnere Mauer boten, 
wenn etwa die äufsere gefallen war. Wenn auch der Verkehr und damit der Feind das Klofter zu finden 
wufste, fo bildet daffelbe doch keinen feften Punkt an einer durchgehenden Strafse, noch follte es die 
Umgebung beherrfchen; vielmehr ift es felbft von den leicht zugänglichen umliegenden Höhen derart be- 
herrfcht, dafs es nicht im Stande war, einen zahlreichen Feind vom Vormarfche aufzuhalten; es konnte 
fich daher bei der ganzen Befeftigung nur eben um Vertheidigung, vor Allem darum handeln, gegen 
einen Ueberfall durch umherziehende Horden Sicherheit zu gewähren. Die Mauern find daher zwar immerhin 
ftattlich, aber doch weder befonders hoch, noch befonders ftark. Allerdings mögen ja durch angelehnte 
Holz-Conftructionen die Kronen verbreitert gewefen fein, fo dafs auf einem Wehrgange Mannfchaft Raum 
finden konnte. Aber es wird deren wahrfcheinlich gar nicht fo viele vorhanden gewefen fein; denn ohne 
Zweifel befchränkte man fich mit der Ausgabe für Söldner fo viel als möglich und nahm deren dauernd 
wohl kaum mehr in Dienft, als in den Thürmen auch fchlafen und Unterkunft finden konnten; denn die 
übrigen, da und dort flehenden Gebäude dienten alle beftimmten, meift wirthfchaftlichen Zwecken. Die 
Thürme find oder waren allerdings beträchtlich hoch und hatten mehrere Stockwerke; allein es find deren 
nur wenige. Wenn nun auch die Annahme erlaubt ift, dafs deren noch mehr beabfichtigt waren und nur 
nicht zur Ausführung kamen, fo insbefondere deren zwei auf der Südfeite der Kirche (20 unferes Planes) 
und zwei auf der Nordfeite bei den Gebäuden und j>z, fo liegt doch in der Thatfache , dafs fie eben 
nicht ausgeführt, alfo nicht fehr nothwendig befunden wurden, der Beweis, dafs man an umfaffende Ver­
theidigung gegen ein gröfseres Heer überhaupt nicht dachte und nur eben gegen herumftreifendes Gefindel 
fich fchützen wollte.

Der Zugang zur ganzen Anlage gefchah durch den Thurm z, der denn auch zu den älteften Bauten 
gehört. Die Ordensregel fchrieb vor, dafs unmittelbar neben dem Eingänge fich eine Capelle befinden 
muffte, die bei 2 ftand, fo wie eine Herberge für Reifende, welche die Gaftfreiheit des Klofters in Anfpruch 
nehmen wollten. Diefe befand fich im Gebäude 3, welches, da man ja doch nicht jedem Reifenden trauen 
konnte, vorforglicher Weife aus der Anlage hinaus in den Zwinger gefchoben ift und ganz vom 
Thürme z beherrfcht wird, fo dafs man doch auch mit etwa widerfpänftigen Infaffen fertig werden konnte. 
Die Gebäude 4 bis 7, 9 bis z^ und Z7 bis ig enthielten die eigentliche Oekonomie, Ställe, Vorrathsräume 
und Wohnung für das Gelinde des Klofters; 10 enthielt die Mühle, /S die Kellerei. Diefe Gebäude find 
nicht monumental, ganz willkürlich hingeftellt, wie es das augenblickliche Bedürfnifs gerade mit fich brachte
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und wie auch in den Burghöfen Stallungen und Scheunen umherftanden, bereit, jeden Augenblick zerftört 
zu werden, wobei es doch oft der Zufall fügte, dafs fie länger erhalten blieben, als monumentale Bauten. 
Vor der Hauptgebäudegruppe war ein grofser freier Platz nöthig, wo fich die herbeigeftrömte Menge an­
dächtiger Pilger lagern konnte, die an Fefttagen die Klofterkirche befuchen wollte. Brunnen 16 fpendeten 
der Menge unentgeltliche Erquickung; im Uebrigen brachte fie ihre Lebensmittel felbft mit oder kaufte

Fig- 47-

Anficht des Klotters Maulbronn94).

fie in aufgefchlagenen Buden, und da entwickelte fich denn vor und nach dem Gottesdienfte oft zwifchen 
den Buden unter hohen fchattigen Bäumen ein recht weltlich heiteres Leben.

Eine ganz in fich gefchlofiene Gruppe bildeten die Hauptgebäude. Gleich dem Palas und der 
Kemnate der Burg boten fie den Infaflen angenehme Wohnung, aber im Gegenfatze dazu vollftändig hinter 
Verfchlufs. Um den mittleren Hof des Kreuzganges zy gruppirt fich Alles. Der Zugang befand fich 
hinter einer weltlichen Vorhalle zwifchen den Räumen zz und zj. Die Thür war feit verfchloften; die 
Claufur hatte der Mönch nur zu verlaßen, wenn ihn eine befondere Miffion nach aufsen rief; ein Fremder 
hatte nur mit ganz befonderer Erlaubnifs Zutritt nach innen. Der Abt des Klofters war den befcheidenen
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Brüdern gegenüber ein vornehmer Herr; er hatte auch mit der Welt zu verkehren, in ihr die Intereffen 
des Klofters zu wahren. Zu ihm mufften Vornehme und Geringe freien Zutritt haben. Er hatte daher 
fein eigenes Haus 34 aufserhalb der Claufur, durch einen Gang 32 damit verbunden; bei 33 befand fich 
ein Haus für den Schirmvogt, bei 36 ein Spital, bei 38 der grofse Küchengarten.

So bildete die örtliche Hälfte des Klofters, ganz von der weltlichen getrennt, 
eine Welt für fich. Die gleiche Anordnung finden wir allenthalben bei Klöftern; 
nur konnte natürlich die weltliche Hälfte mit der eigentlichen Oekonomie und dem 
freien Platze für das zugeftrömte Volk wegfallen, fobald fich die Klöfter in die 
Stadt zurückgezogen hatten, und dafs einfache Gartenmauern an Stelle der Feftungs- 
mauern und Thürme traten, dafür forgte fchon der Rath der Stadt, der innerhalb 
feiner Mauern keine Burg haben wollte, die nicht ihm gehörte. Und eine Burg war 
eben ein folch feftes Klofter doch immer.

7. Kapitel.

Die Burgen der Kreuzfahrer in Syrien.

79. Nachdem die Kreuzfahrer in Syrien Reiche gegründet, die nach abendländifchem
Befeftigungs- y^y^e eingerichtet, aber dauernd der Gefahr des Angriffes der mohammedanifchen

in Nachbarn ausgefetzt waren, denen fie endlich auch erlagen, war die Organifation 
Syricn’ der Landesvertheidigung eine Sache von grofser Wichtigkeit. Die Anlage der Städte 

und Burgen zur Sicherung des Verkehres, zur Niederhaltung der Bevölkerung und 
zur Abhaltung mohammedanifcher Einfälle beruhte auf einem forgfältigen Studium 
des Landes und feiner Befchaffenheit. Es ift von grofsem Intereffe, an der Hand 
einer Karte zu fehen, welche Stellen und wie man diefelben befeftigte. Im Gegenfatze 
zu Deutfchland, wo wir bei dem in Art. 12 (S. 12) gewählten Beifpiele der Befeftigung 
des Rheinthales auf eine grofse Reihe kleiner Städte und Burgen aufmerkfam zu 
machen hatten, auf deren einträchtiges Zufammenwirken gerechnet war, muffte es hier 
nöthig werden, an beftimmten Stellen gröfsere Truppenmaffen feft zu fetzen, und 
die Burgen erhielten daher, auch wo fie hoch im Gebirge angelegt wurden, einen 
Umfang, der jenen der abendländifchen zum Theile weit überfteigt. Im Allgemeinen 
gaben fchon diefe gröfseren Dimenfionen Veranlaffung zur Entwickelung neuer 
Motive. Man fand aber auch im Morgenlande eine Reihe von Bauten vor, welche 
die Byzantiner dort errichtet, bei denen die antike Befeftigungsweife zu weiterer 
Ausbildung gekommen war. Auf diefer antiken Tradition und der byzantinifehen 
Fortbildung derfelben beruhte auch die Kriegsbaukunft der Mohammedaner, gegen 
welche die Bauten der Kreuzfahrer errichtet wurden; es mufften alfo naturgemäfs 
die Kreuzzüge und die Begründung der chriftlichen Reiche im Orient Einflufs auf 
die Entwickelung der Kriegsbaukunft des Abendlandes ausüben. Man hat indeffen 
denfelben wohl mitunter überfchätzt, indem man Anlagen auf diefen Einflufs zurück­
führen wollte, die fich ganz fachgemäfs in Europa felbft entwickelt hatten. Waren 
ja doch die Bauten im Orient eben aus den dortigen Verhältniffen hervorgegangen, 
wie die abendländifchen Bauten aus den heimifchen. Ja man fieht, dafs, fo weit es 
anging, die Chriften in Syrien fich bemühten, wie im Staatsleben fo auch in der 
Kriegsbaukunft, die heimifchen Gewohnheiten in den Orient zu übertragen. Der 
Aufenthalt im Orient dauerte ungefähr zwei Jahrhunderte, während welcher fich 
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hier wie dort eine Entwickelung vollzog. Im Beginne wurden im Orient noch gar 
keine neuen Bauten errichtet; erft nach und nach trat die Nothwendigkeit ein; die 
Mehrzahl der Bauten, die heute noch erhalten find und uns über die Thätigkeit der 
Kreuzfahrer Auffchlufs geben, gehören der letzten Zeit des Aufenthaltes derfelben 
in Syrien an, und was fie zur Entwickelung der Kriegsbaukunft beitrugen, konnte 
im Abendlande erft fehr fpät zur Geltung kommen. Insbefondere läfft fich bis 
dahin, wohin wir dem abendländifchen, befonders dem deutfchen Burgenbau gefolgt 
find, nicht viel von orientalifchen Einflüffen feft ftellen. Wir find allerdings nicht 
in der Lage, auf Grund eigener Studien im Lande feft zu ftellen, ob das, was an 
Denkmälern bekannt geworden ift, vollftändig genügt, um ein abfchliefsendes Urtheil 
zu ermöglichen; allein eine curforifche Betrachtung der Gefchichte des 200-jährigen 
Aufenthaltes der Europäer in Syrien läfft doch wohl annehmen, dafs dies der Fall 
ift, insbefondere feit Reys, Studie über die Kriegsbaukunft der Kreuzfahrer95) zu­
gänglich geworden.

•*>) Rey, G. ^tude Jur les inonuments de V architecture militaire des croifis en Syrie et dans Vile de Chypre. 
Paris 1871.

96) Nach ebendaf., Taf. XXI u. S. 1x5 ff.
97) Siehe ebendaf., S. 123.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 7

Nach ihr dürfen wir wohl die Burg der Hafenftadt Giblet als den älteften uns 
erhaltenen Burgenbau Syriens anfehen. Wir haben oben (in Fig. 4, S. 29) die An­
lage der Stadtbefeftigung98) gegeben, aus welcher auch die in der Südoftecke ge­
legene Burg in ihrer Anlage deutlich genug hervortritt.

Obwohl der Mafsftab, wie bei allen unteren Stadtplänen, nur den fechsten Theil deffen beträgt, nach 
welchem untere Burgpläne aufgezeichnet find, fo halten wir es defshalb doch nicht nöthig, hier noch 
einmal den Grundrifs in gröfserem Mafsflabe zu wiederholen. Wir laden aber ausdrücklich ein, bezüglich 
der Gröfsenverhältniffe einen Vergleich mit Fig. 2 vorzunehmen, wo diefelbe Burg, die wir in Fig. 43 
im Mafsflabe der übrigen Burgen gegeben haben, in demfelben wie jene von Giblet gezeichnet ift, fo dafs 
daraus fofort die Grofse der einfachen Anlage unferer orientalifchen Burg gegen jene deutfche im Metnitz- 
Thale in die Augen fpringt. Es ift dies befonders nöthig, weil wir darauf hinzuweifen haben, dafs 
diefe Burg gar nichts ift, als eine vergröfserte Wiederholung einer abendländifchen Mota-, und wenn man 
fie etwa mit den Moten von Rüdesheim QFig. 13, S. 48) vergleichen will, fo wolle der Unterfchied des 
Mafsftabes nicht vergeffen werden.

Die Stadt Giblet kam 1109 in chriftlichen Befitz und blieb in folchem bis 1190, wo fie durch 
Vertrag den Mohammedanern übergeben wurde, um von 1199—1266 wieder im chriftlichen Befitze zu ver­
bleiben. Die Burg mag, wie aus den erhaltenen Einzelheiten hervorgeht, insbefondere der durchgängigen 
Anwendung des Spitzbogens, nachdem fie wieder in chriftlichen Befitz übergegangen, eines Umbaues be­
durft haben. Die Anlage aber gehört jedenfalls früher Zeit an und dürfte bald nach 1109 erfolgt fein.

Vom Thurme [Donjon) derfelben wird unten die Rede fein. Wie erfichtlich, waren aufser dem­
felben noch 5 andere Thürme vorhanden, von denen heute der füdöftliche fehlt. Wenn Rey glaubt, dafs 
die Burg einen Zugang von aufsen gehabt habe, dagegen der von der Stadt aus zu ihr führende E nicht 
vorhanden gewefen fei, fo können wir uns ihm darin nicht anfchliefsen. Allerdings kann die Südmauer der 
Stadt ihre Vertheidigungsfront nicht gegen die Burg, fondern mufs fie als äufsere Mauer der Burg gegen 
die Stadt gerichtet haben, und wenn wir mit unferer Phantafie über die vorhandenen Refte hinausgehen 
wollten, hätten wir noch Thürme dort in die Ecken gezeichnet, jenen von D und F entfprechend.

Faft nach demfelben Plane, wie diefes in der Ebene gelegene Schlofs, wurde 
um 1140 auf einem Bergrücken zwifchen Jerufalem und Askalon das Schlofs Blanche- 
Garde 97) erbaut, welches 1187 in Saladins Gewalt fiel und heute zerftört nur noch 
annähernd feinen Grundrifs erkennen läfft. Der rechteckige Hauptthurm war von 
einer quadratifchen Mauer mit 4 Ihürmen an den Ecken umgeben; an der einen 
Schmalfeite fcheint ein gleichfalls rechteckiger Vorhof gelegen zu haben.

80. 
Burg 
bei 

Giblet.

81.
Einige 
andere 

Schlöfler.
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Ganz eben fo fcheint das Schlofs von Ibelin98) gewefen zu fein, von dem heute 
nur unförmliche Trümmer erhalten find. Auch das Schlofs von Darum98) wird als 
ein kleines Caftrum, aus einer quadratifchen mit 4 Eckthürmen befetzten Mauer ohne 
Graben und Aufsenmauer beftehend, gefchildert; von den Eckthürmen war der eine 
dicker und mächtiger als die übrigen; von demfelben exiftirt keine Spur mehr.

Fig. 48.
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Grundrifs der Burg von Saona99).

Sa. Neben diefen ganz regelmäfsigen Anlagen finden fich auch andere, bei denen
ähnlich, wie im Abendlande, die Formation des Felfens ausfchlaggebend war. Wir 

Saona. haben in Art. 28 (S. 28) die Anlage der Stadt Saona befprochen. Diefelbe zer­
fällt in drei Theile, von denen die Burg den mittleren bildet. Diefen geben wir 
in Fig. 48") im Gröfsenverhältniffe der übrigen Burgen (im Mafsftabe von 1:2000)

°8) Siche ebendaf., S. 125.
°9) Nach ebendaf., S. 105 ff. u. Taf. XII.
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Fig. 49.

Burg von Saona im XII. Jahrhundert").

wieder. Die Anlage mufs etwa der Mitte des XII. Jahrhundertes angehören; denn 
im Jahre 1187 ging fie für die Chriften verloren. Heute noch aber fleht fie, in 
ihrem Umfange zum gröfsten Theile erhalten, als Beifpiel einer orientalifchen Leudal- 
burg aufrecht da.

Von den Gebäuden, welche das Plateau innerhalb der Mauern bedeckten, find über der Erde nur 
Spuren vorhanden, unter der Erde allerdings mächtige Vorrathsräume und Cifternen. Ihre Hauptfeite fcheint 
die Oftfeite gewefcn zu fein, an welche fich auch der zweigefchoffige mächtige Donjon anlehnt. Die Be­
wunderung aller Zeiten hat ftets der Graben gefunden, welcher, tief in den Felfen gehauen, die Oftfeite der 
Burg von der Stadt trennte. In feiner Mitte ift ein Fels-Obelisk als Träger der Brücke flehen geblieben. 
Diefe Oftfeite ift mit halbrunden Thürmen befetzt, ähnlich wie wir diefe bei abendländifchen Bauten 
finden , und es fcheinen diefe Thürme gleich jenen abendländifchen nur eben auf ihrer oberen Terraffe, 
die in der Höhe des Wehrganges lag, zur Aufnahme von Vertheidigern beftimmt gewefen zu fein. Diefe 
Seite dürfte der erften Anlage angehören und in die erfte Hälfte des XII. Jahrhundertes hinaufgehen. Die 
Südfeite dagegen und, fo weit fich erkennen lädt, auch die übrigen Seiten dürften jünger fein und zeigen 
die grofsen rechteckigen Thürme, welche auch an ihren Seiten, fo weit fie gegen aufsen gekehrt waren, 
Schlitze für Armbruftfchützen enthalten. Die Mauerkrone, fo wie die Thurm-Terraffen find von Zinnen 
umgeben, deren Windberge etwa die a’/a-malige Schartenbreite haben, etwas über 2 m gegen 80 cm der Licht­
weite. Am oberen Theile der Windberge fieht man noch die Lager für bewegliche Läden zum Schutze 
der an der Scharte flehenden Bogenfchützen. Die Thürme felbft haben 2 Stockwerke, von denen das 
untere mit Tonnengewölben, das obere aber mit einfachen, jedoch mächtigen, fpitzbogigen Kreuzgewölben 
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bedeckt ift. Auffällig ift die confequente Verwendung der Spitzbogen in der fonft ganz einfachen, aus 
mächtigen Blöcken von Boffenquadern errichteten Architektur, felbft wenn wir annehmen, dafs die Thürme 
ganz kurz vor 1187 errichtet find.

Als eine auffallende Erfcheinung tritt uns auch die Thatfache entgegen, dafs man fichtlich bemüht 
war, auch den Graben, wenigftens in Friedenszeiten, für die Zwecke der Befatzung auszunutzen, und zwar 
diente er zum Aufenthalt der Pferde, für welche Futterkrippen zu beiden Seiten in den Fels gehauen find. 
Löcher zur Aufnahme von Balken zeigen, dafs fliegende Dächer als Schutz für die Pferde angelegt waren. 
Um eine Verbindung mit diefem Graben herzuftellen, befand fich im Thurme A eine Ausgangsthür, von 
welcher ein Weg in den Graben hinab geführt haben mufs; indeffen liefsen fich doch die Pferde durch 
diefe Thür, die bedeutend tiefer liegt, als der Burghof, zu welchem man durch eine enge Treppe in der 
Mauer gelangte, nicht in den Burghof bringen. Es müffen alfo noch andere Verbindungen vorhanden ge- 
wefen fein, oder man überliefs die Pferde fofort dem Feinde, wenn man genöthigt war, fich in die Burg 
zurückzuziehen. Von einer zweiten äufseren Mauer ift nichts zu fehen. Abgefehen davon, dafs es die Wahr- 
fcheinlichkeit für fich hat, wenn man auch hier vor der eigentlichen Umfaffungsmauer noch Vorwerke oben 
oder im Thale anzunehmen fich berechtigt glaubt, müffen wir doch denken, dafs auf der Südfeite, wo 
zwifchen der Mauer und dem Bergabhange ein bequemer Weg frei blieb, diefer nicht unbedeckt war. Wir 
haben aber auch eine Schilderung der Einnahme Saona’s durch die Mohammedaner von einem arabifchen 
Schriftfteller, der die gewaltigen Anftrengungen hervorhebt, durch die es gelang, endlich die Fefte zu 
überwältigen. Dabei fpricht er von 5 Umfaffungen , die vorhanden waren und die wir doch unmöglich 
ganz ausfchliefslich auf orientalifche Phantafie zurückführen können100). Wenn Key meint, es hätten da 
5 einzelne Werke genommen werden müffen, fo fcheint uns diefe Umfehreibung doch auch eben fo unzu­
länglich , da wir aus den jetzt vorhandenen Reften eben fo wenig 5 erkennen können, die gerade noth­
wendig wären, um den Befitz zu fichern. Heifst es zudem doch in dem Berichte ausdrücklich, dafs die 
Mufelmänner den Berg über die Felfen weg erkletterten und an einer Stelle, welche die Franken ver- 
nachläffigt hatten, die erfte Mauer nahmen, dann nach und nach die zweite und dritte, dafs fie dort gröfse 
Vorräthe an Pferden, Ochfen und Lebensmitteln fanden, worauf fich die Franken in das Kernwerk der 
Burg zurückzogen, aber in der Erkenntnifs, dafs weiterer Widerftand nutzlos fei, ihren Abzug erkauften. 
Nehmen wir an, dafs linter diefem Kernwerke der Donjon verftanden fei, fo mufs doch die jetzige Um- 
faffung eben die dritte gewefen und zwei andere vor derfelben gelegen haben.

100) ift nun allerdings fchwer, wenn man die arabifchen Original-Texte nicht lefen kann, fich auf Ueberfetzungen zu 
verlaßen, .die vielleicht nicht ganz richtig find, insbefondere wo technifche Ausdrücke in Betracht kommen.

10,l Nach: Rev, a. a. O., S. 127 ff. u. Taf. XIII.

83. Eine Burg des XII. Jahrhundertes ift jene von Karak, der Petra deferii des
Mittelalters, deren Grundrifs, nach den Aufnahmen von Maas, Rey auf feiner 

Karak. Tafel XIV giebt.
Auf einem mächtigen Bergplateau, das am Süd- und Nordweftende mit den benachbarten Gebirgen 

zufammenhängt, fleht eine beträchtliche Stadt. Der Kamm, welcher am Südweftende das Plateau mit den 
Nachbarbergen verbindet, ift durch zwei in den Fels gehauene Gräben abgefchnitten und trägt eine gröfse 
Burg, deren innerer Hof etwa 200 m lang ift. Sie befteht aus zwei Terraffen, einer öftlichen, tiefer ge­
legenen und dem höher gelegenen weltlichen trapezförmigen Hofe. Schon 1188 wurde fie nach zwei­
jähriger Belagerung den Mohammedanern übergeben.

Ganz die gleiche Anlage hat auch die Burg Beaufort (Fig. 50 101), nur ift fie 
Beaufort, wefentlich kleiner.

Nicht unähnlich einer europäifchen Burg, liegt fie auf einem felfigen Berggrat, der gegen Often 
faft lothrecht auf 300 m Tiefe abfällt, während auch nach Weilen das Gefälle fehr beträchtlich ift. Im 
Süden erweitert fich der Berggrat zu einer Platte, auf welcher fich im Mittelalter eine Stadt vor den 
Thoren der Burg angefiedelt hatte, gegen welche die Burg eine fefte Vertheidigungslinie richtete. Beaufort 
war 1139 in chriftliche Hände gerathen, in denen die Burg bis 1192 blieb. Saladin hatte die Burg damals 
nach harter Belagerung durch Kapitulation erhalten, als die Befatzung durch Mangel an Lebensmitteln ge­
nöthigt worden war, von fernerem Widerftand abzuftehen. Als fie 1240 ebenfalls durch Vertrag den Herren 
von Beaufort wieder übergeben werden follte, revoltirte die mohammedanifche Befatzung, und es muffte 
zuerft der Sultan die Burg belagern und feine eigenen Truppen zur Uebergabe zwingen, bevor er feine 
Verpflichtungen erfüllen und die Fefte ihrem Herrn übergeben konnte, der fie bald an die Templer ver­
kaufte, denen fie indeffen 1268 von den Mohammedanern wieder genommen wurde, worauf fie nun für die
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Chriften verloren blieb. Rey hält es unter diefen Umftänden für fehr fchwierig, genau zu beftimmen, 
welcher Zeit die einzelnen erhaltenen Bauten angehören. Die von ihm gegebenen Zeichnungen fetzen 
uns natürlich noch weniger in den Stand, ein ficheres Urtheil abzugeben; indelTen läfft fich ja doch er­
kennen, dafs die urfprüngliche Anlage der Burg kaum viel anders gewefen fein kann, und wenn nicht 
fchon die arabifche Felle ähnlich angelegt war, fo müffen wir annehmen, dafs Beaufort bald nach der 
Einnahme des Jahres 1139 fo angelegt wurde, wie der Grundrifs in Fig. 50 gezeichnet ift. So wurde 
die Feile 1192 und 1240 belagert, bei welchen Gelegenheiten fie fo mitgenommen worden fein mag, dafs 
ihr Befitzer es vorzog, den Wiederaufbau dem reichen Templerorden zu überlaffen. Dem von diefem be­
wirkten Herftellungsbau der Mitte des XIII. Jahrhundertes dürfte die Mehrzahl der übrig gebliebenen 
Werke angehören. Dafür fcheinen uns insbefondere auch die mächtigen Steinböfchungen zu fprechen, 
welche die Süd- und Weftfeite nach dem Graben zu umgeben und deren Anlage wir bei mehreren Werken 
des XIII. Jahrhundertes begegnen.

Von der alten Anlage können wir nur eben in den Hauptzügen fprechen; ihr mag der mächtige, 
in Fels gehauene Graben angehören, der auf der ganzen Weftfeite die Burg umgiebt, im Süden zu 
doppelter Breite mit einem terraffenförmigen Abfatze fich erweiternd. Der Aufgang war von der Oftfeite 
kaum möglich; er mag alfo von der Weftfeite, von A gegen B hin, dann längs des Grabens gegangen fein 
und ging bei C auf die öftliche Plattform, welche durch die Thürme D und E vertheidigt war, die in 
Verbindung mit jenen bei I und K und einem Thürme S, der nothwendig über der jetzt noch dort 
befindlichen Cifterne geftanden haben mufs, eine mächtige Front gegen die Stadt bildeten. Die öftliche 
Plattform, welche über dem Abhange fich erhob, war noch mit Thürmen befetzt und durch eine Mauer 
nach der Form des Felsvorfprunges F gegen den nördlichen Graben vertheidigt, falls etwa ein Feind durch 
eine Schlucht herauf in denfelben geklettert fein follte. Diefer follte aber insbefondere dann auch in dem 
Thürme G Widerftand finden, welcher, wenn auch erft der Templerzeit angehörig, doch fchon in der 
erften Anlage einen wahrfcheinlich runden Vorgänger hatte. Ueber die öftliche Terraffe erhebt fich der 
annähernd dreieckige innere Burghof, zu welchem der Zugang, über den Felfen empor, unmittelbar unter 
dem Schutze der oberen Mauer nach H geführt ift, wo er in einen Zwinger eintritt, um dann durch ein 
Thor L mittels eines tunnelartigen Ganges in den inneren Burghof zu gelangen, ein Weg, der durch die 
Vertheidigung aufserordenttich fchwierig gemacht werden kann. Von monumentalen älteren Gebäuden ift 
in diefem Hofe nur der Thurm M und das faalartige Gebäude 0 übrig. Andere monumentale und nicht 
monumentale Gebäude mögen den übrigen Raum eingenommen haben, insbefondere den füdlichen Theil 
bei L. Jedenfalls gehörte ein Hauptthurm zur urfprünglichen Anlage: wir find geneigt, denfelben bei G 
zu fuchen, und glauben, dafs M erft im XIII. Jahrhundert dazu gekommen ift.

Von einer Beteiligung der Stadt Q ift nichts mehr zu erkennen , als an der Südfpitze ein Werk 
mit grofsen Cifternen B und R, in welchem Rey, entgegen unferer Anficht, die einzige Arbeit der Templer 
in Beaufort, 1260 errichtet, erkennen möchte und die als neues Schlofs bezeichnet wird, aber nach der 
Eroberung von 1268 fofort zerftört wurde. Auch diefe Uebergabe erfolgte übrigens durch Vertrag, nachdem 
die Befatzung erkannt hatte, dafs fernerer Widerftand unnütz fei.

Aufser den Burgen der grofsen Lehensherren, denen wir ja der Anlage nach 
Beaufort zuzählen müffen, wenn auch die Burg von den Templern umgebaut wurde, 
entftanden nun in Syrien noch die Burgen der Ritterorden. Während die erfteren 
dem XII. Jahrhundert angehören, find die Ordensburgen charakteriftifch für das 
XIII. Jahrhundert.

Im Jahre 1183 wurde den Templern das feit Beginn des XII. Jahrhundertes 
im Befitze der Chriften befindliche Tortofa übergeben, wo fie fich befeftigten und 
das Schlofs (Fig. 51 102) zu ihrem mächtigften Waffenplatze einrichteten.

102) Nach: Rev, a. a. O,, S. 69 IT. u. Taf. 8.

Es hat annähernd die Geftalt einer Viertelellipfe, deren längere Axe von Norden nach Süden das 
Meeresufer bildet, deren kürzere fich vom Ufer aus von Well nach Oft in das Land zieht, an der Oftfeite 
an die Mauer der Stadt grenzend. Die elliptifche Linie der Burgumfaffung belicht aus einer doppelten 
Mauer mit Thürmen und einem doppelten, aus dem Felfen gehauenen Graben, in welchen das Meer ein­
dringen konnte und der die Burg vollftändig von der Stadt trennte. In der Mitte der Nordfeite ungefähr 
trat aus der äufseren Umfaffungsmauer ein mächtiger Thorthurm C in den Graben hinaus, zu welchem 
durch den Graben hindurch, parallel mit der Länge der Mauer, eine Brücke führte, deren Anfang A am ehe­
maligen Meeresufer, das jetzt etwas zurückgetreten ift, vom Lande ausging. An einer Stelle, bei B, be-
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Grundrifs der Burg zu Tortofa ,02).

findet fich eine Schiebebrücke. Eine Anzahl von Gebäuden im Inneren gehören dem Laufe des XIII. Jahr­
hundertes an. Der wichtigfte Theil dürfte der Hauptthurm E gewefen fein, welcher durch einen ebenfalls 
in den Felfen gehauenen, vom Meere durchfloffenen Graben vollftändig von der Burg getrennt war, 
fo dafs er nur durch Kähne erreicht werden konnte. Leider ift er gänzlich zerftört, fo dafs nur 
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86.
Schlofs 

Chaftel-Blanc.

wenige Refte übrig bleiben. In Folge deffen ift es nicht möglich, feft zu ftellen, ob es noch jener Thurm 
ift, der fchon 1188 bei der Belagerung von Tortofa durch Saladin den Anftrengungen der Mufelmänner 
fo fiegreich widerftand und den im Jahre 12II Wilbrand von Oldenburg als Stiftung eines Königs von 
Frankreich rühmt. Er übertrifft an Ausdehnung alle Thürme des Mittelalters. Wenn allerdings unfere 
Annahme richtig ift, dafs alle die gewaltigen Mauerwerksböfchungen am Fufse der fyrifchen Kriegsbauten, 
welche dem doppelten Zwecke dienen, der Untergrabung gröfsere Schwierigkeiten entgegenzufetzen und die 
Widerftandsfähigkeit bei Erdbeben zu erhöhen, in Folge der Häufigkeit der letzteren, insbefondere in Folge 
der Zerftörungen, die das Erdbeben von 1202 veranlafft hatte, erft im XIII. Jahrhundert zur Anwendung ge­
kommen find, fo kann diefer Donjon mit feiner mächtigen geböfchten Bafis ebenfalls erft dem XIII. angehören.

Die mächtigen doppelten Mauern, von denen unten noch die Rede fein wird, mögen dem Beginne 
des XIII. Jahrhundertes, etwa dem zweiten Jahrzehnte, angehören. Sie dürften aber nicht mehr die von 
Wilbrand gefehenen fein, oder es mufs mindeftens die äufsere Mauer noch nicht beftanden haben, da er 
die Elfzahl der Thürme der Burg hervorhebt, zu welchen der von ihm fo bewunderte als zwölfter hinzu­
kommt. An der inneren Mauer allein könnten etwa 11 Thürme gedacht werden, wenn man dazu die in 
Fig. 51 ergänzten vorhanden denkt. Dey bewundert den Luxus des Materials diefer Befeftigung, der von 
keinem anderen Bau Syriens übertroffen werde, und meint, es müfften antike Bauwerke dazu in umfaffender 
Weife geplündert worden fein. Ob allerdings durch Plünderung älterer Werke fo fchön gleichmäfsige Buckel­
quader in folcher Menge gefunden werden konnten? Erft 1291 mufften die Templer Tortofa aufgeben.

Ganz anders, als diefe am Meere gelegene Burg der Templer, ift jene erbaut, 
welche unter dem Namen Chaftel-Blanc (Fig. 52 103) einen der Vorhügel des Gebirges

Fig- 52'
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103) Nach ebcndaf., S. 85 u. Taf. IX.
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oberhalb Tortofa krönt und ebenfalls den Templern angehörte. Das grofse Erd­
beben des Jahres 1202 hatte das Schlofs getroffen und vernichtet, nachdem es fchon 
1167 von den Mohammedanern genommen und zerftört war.

Wir dürfen wohl den inneren Theil des Baues dem Beginne des XIII. Jahrhundertes zufchreiben, 
obwohl Rey für die Capelle mit ihrem fpitzbogigen Tonnengewölbe noch das XII. annehmen möchte, die 
aufsere Uinfaffungsmauer allein der Mitte des XIII. Jahrhundertes zufchreibt. Die Anlage, deren Grundrifs in 
Fig' 52 gegeben ift, erinnert wieder an die abendländifchen Hinten. An fich oval auf dem Bergrücken an­
gelegt, fcheint fie noch von einem ovalen Walle umgeben gewefen zu fein, den wir auf unterer Zeichnung dar- 
geftellt haben, obwohl nur an der Oft- und Weftfeite kleine Stücke erhalten find, während an den übrigen 
Seiten das aufgefchüttete Erdreich den Berg hinabgerutfeht ift. Jetzt bildet die mächtige Mauer mit ihrer 
Quaderböfcbung am Füfse den äufseren Umfang. An drei Stellen ift fie durch die Thürme 0, P und Q 
verftärkt. Nach Analogie der abendländifchen Bauten dürfen wir vielleicht annehmen, dafs fie zunächft ohne 
1 hürme ausgeführt wurde und die Thürme nach und nach erft hinzukamen und deren noch mehr, ins­
befondere nach der Weftfeite hin, zur Ausführung gekommen wären, wenn die Verhältniffe es geftattet 
hätten. Ein Eingangsbau, der in feiner Anlage nicht vollftändig klar ift und wohl Refte verfchiedener 
Zeit umfafft, führt in das Innere. Vielleicht war im Nordoften, bei ß, der Uebergang über den Wall; 
vielleicht auch ging man über den Bergkamm von A hinweg an der Südfeite über den Wall; fodann ging 
es durch einen Vorbau und die Thore D und E in den grofsen Burghof. In diefem fteht, von Mauern 
umgeben, der grofse Thurm Ä' zu welchem man auf dem WegeFGHJ gelangte; auf der Weftfeite, wo 
fich der Zugang zum Thürme befand, war die umgebende Mauer doppelt, und es ift an die äufsere der- 
ielben noch ein kleiner Vorbau M angefügt. Der Raum zwifchen der inneren und äufseren Mauer war 
von gewölbten Gebäuden eingenommen, die als Wohnräume, Magazine und Ställe dienten. Der mächtige 
Hauptthurm enthalt in feinem Erdgefchoffe eine grofse und hohe Capelle, darüber einen zweifchiffigen 
Saal, zu oberft die von Zinnen umgebene Wehrplattform. Unterhalb der Capelle ift in den Felfen ähnlich 
wie beim Thürme zu Giblet, ein Wafferbehälter von grofser Ausdehnung gehauen. Die Burg fiel 1271 
mit einer Befatzung von 700 Mann in die Hände der Aegypter.

Dci Antheil dei Deutfehen an den Kreuzzügen war nicht fo beträchtlich, als 87- 
jener der Franzofen, der Franken, wie die Orientalen die Kreuzfahrer nannten und Starkenberg, 

heute noch die Europäer nennen. Indeffen hatte er im deutfehen Ritterorden eine 
Verkörperung gefunden, die auch im Baue einer Burg ihren Ausdruck fand. Es ift 
das Schlofs Starkenberg, das der deutfehe Orden an der Stelle errichtete, wo die gali- 
läifchen Berge fich dem Libanon nähern, auf einem Bergrücken mit Ausficht auf das 
Meer zwifchen Tyrus und Acre, an welch letzterem Orte der Orden feinen Sitz 
hatte. Wie eine von den Ufern des Rheins in den Orient verfetzte Burg erfchien 
fie mit ihrem deutfehen Namen, neben welchem allerdings auch die franzöfifche Be­
zeichnung Montfort104) im XIII. Jahrhundert geläufig war, dem Verfaffer der Studie 
über die Kriegsbaukunft der Kreuzfahrer. Indeffen mag dazu die durch den deutfehen 
Namen angeregte Phantafie viel beigetragen haben; denn leider befindet fich, der 
Befchreibung nach, diefes Stammfchlofs des deutfehen Ordens in einem Zuftande 
fortgefchrittener Zerflörung, der kaum ein Urtheil über die ehemalige Erfcheinung 
zuläfft. So weit ein folches Urtheil aber möglich ift, wie beim Hauptthurme, läfft 
fich doch eben die Verwandtfchaft mit den übrigen orientalifchen Burgen nicht 
verkennen.

104) Vergl. ebendaf., S. 143 u. Taf. XV.
105) Nach ebendaf., Taf XV.

Im Jahre 1229 wurde an Stelle eines älteren Baues der gegenwärtige, nachdem Hermann von Salza 
die Ruinen erworben hatte, zu dem Zwecke begonnen, dort den Schatz und das Archiv des Ordens ficher 
aufzubewahren. Im Thale unten (Fig. 53100) fteht bei G die Ruine eines Gebäudes, das von Einigen für 
eine Capelle angefehen wurde, von Rey aber als ein zum Schlöffe gehöriges Wohngebäude betrachtet 
wird. Wenn dies der Fall ift, fo mufften allerdings die Befeftigungswerke bis ,in das Thal herab an das 
Ufer des Fhtfschens H (der heutige arabifche Name ift Quady-Korn) und feines Nebenflüfschens I gehen.
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F‘g. 53-

Grundrifs des Schlofles Starkenberg los).

88. 
Einzeln 
flehende 
Thürme.

Der Aufftieg folgt der punktirten Linie a von der Nordfeite um die Weftfeite des Berges herum, die 
Südfeite entlang, bis bei A an der Südoftecke fich der Eingang findet. Ob indefifen diefe Linie den ur- 
fprünglichen Weg bezeichnet, ift nicht ficher; jedenfalls ift es gegen die Regel, dafs der zum Schlöffe 
Auffteigende daffelbe zu feiner linken, nicht zur rechten Seite hat, allerdings nicht die einzige Ausnahme 
von diefer Regel. Bei A führt der Weg in die äufsere, mit Thürmen verfehene Umfaffungsmauer des 
Schloffes. Das eigentliche Plateau nimmt die füdliche Hälfte Ä ein. Dort findet fich der Hauptthurm D, 
deffen Grundrifsmafse in keiner deutfchen Burg nachgewiefen werden können. Weftlich von demfelben 
liegt ein innerer Hof C, öftlich ein langer Saalbau mit einem fchmalen Vorhofe. Unter allen diefen Ge­
bäuden finden fich Cifternen und Keller. Aufserhalb der Umfaffungsmauer fteht noch ein grofser vier­
eckiger Thurm, welcher einen Brunnen in feinem unteren Theile enthält; er fteht auf einem Felfen 
zwifchen zwei mächtigen, künftlich erweiterten Schluchten und deckt fo, als eine ifolirte Fefte, den 
fchwächften Theil der Burg gerade an der Stelle, wo über den Bergrücken hinweg ein Feind den leichteften 
Angriffsweg fand. Wir erinnern daran, dafs ein ähnlich geftellter Thurm fich an der Fefte 1 rifels findet 
(vergl. Fig. 37, S. 77). Wie jener, fo mag auch der unferige in feinem oberen 1 heile durch eine Brücke 
mit den inneren Gebäuden der Burg verbunden gewefen fein. Nach einer vergeblichen Belagerung im 
Jahre 1266 wurde die Burg 1271 nach abermaliger längerer Belagerung übergeben und von den Mufel- 
männern zerftört.

Neben den grofsen Burgen beftand eine Anzahl kleinerer Stationen, an denen 
nur eben ein einziger Thurm errichtet war, in folchen Entfernungen von einander, 
dafs eine ununterbrochene Verbindungslinie hergeftellt war, ohne dafs der einzelne 
Thurm mit feiner geringen Befatzung die Aufgabe gehabt hätte, einem feindlichen 
Heere zu widerftehen. Zwei Stockwerke hoch, mit einer Plattform oben, haben fie 
10 bis 12 m Seitenlänge, unter der Erde ein in den Fels gehauenes Waffer-Refervoir. 
Um zum I. Obergefchofs zu gelangen und von da zur Plattform, bedurfte es einer
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Leiter, da die Thür fich in der Höhe des Gewölbeanfanges einige Meter über dem 
Boden befand. Rey giebt aus der grofsen Zahl ähnlicher Bauten den Thurm von 
Tokle wieder, dem er den Grundrifs eines etwas gröfseren von Kermel folgen läfft, 
an welchen fich noch an zwei Seiten ein ganz fchmaler und ein etwas breiterer 
Vorhof anfchloffen. Wir haben über die Zeit der Erbauung diefer Thürme keine 
ficheren Nachrichten. Sie mögen dem Beginne des XIII. Jahrhundertes angehören. 
Da zeigen fie denn jenen oben gefchilderten deutfchen Bauten gegenüber den Fort­
fehritt, dafs fie mehr, als jene, auf einen Fernkampf berechnet find. Sie zeigen 
fchmale Scharten, hinter denen Bogen- oder Armbruftfchützen Platz finden konnten, 
und die Zinnen der Plattform haben in den Windbergen Schlitze, durch welche der 
Schütze feine Pfeile entfenden konnte, ohne an die Scharte treten zu müffen. Da 
fich die Schlitze auch noch tiefer unten befanden, als die Scharte, und fchräg ab­
wärts durch die Mauer gingen, fo konnte man durch fie noch einen Gegner treffen, 
der fchon ziemlich nahe herangekommen war. Diefe Schlitze finden fich in Deutfch- 
land an den Zinnen ziemlich fpät. Auch in den verfchiedenen Stockwerken der 
Thürme finden fie fich feiten fo fyftematifch angeordnet, wie hier. Meift haben fie 
dort mehr den Zweck, Licht einzulaffen, als die Gefchoffe zu verfenden. In Frank­
reich allerdings finden fie fich fchon bei Anlagen vor, die ebenfalls dem XII. Jahr­
hundert zugefchrieben werden; ob indeffen aus Syrien herüber gebracht oder von 
dort nach Syrien gekommen, mufs fraglich bleiben, fo lange nicht durch genaue 
hiftorifche Unterfuchungen die Priorität da oder dort nachgewiefen ift.

Die wichtigfte der Ordensburgen, zugleich deren gröfste, ift die Johanniter- 
Burg, welche die Bezeichnung der »Krak der Ritter« führte. Sie ift eine militärifche 
Anlage erften Ranges, welche die Strafse von Homs und Hamah am Orontes nach 
Tripoli und Tortofa beherrfchte.

Früher von den Kurden befetzt, wurde der Krak um 1125 von den Chriften genommen, im Jahre 1155 
den Johannitern mit anderen SchlöiTern übergeben. Wie er damals ausfah, läfft fich nicht feft ftellen. Er 
wurde wiederholt, 1157, 1169 und 1202, durch Erdbeben befchädigt und fcheint nach dem letztgenannten 
vollkommen neu aufgebaut worden zu fein. So lange er in chriftlichen Händen war, war er im XIII. Jahr­
hundert von höchfter Wichtigkeit, von ftets um fo gröfserer, je mehr die Chriftenherrfchaft zufaminen- 
fchrumpfte, und wir dürfen defshalb annehmen, dafs fort und fort an feiner Verftärkung gearbeitet wurde. 
So erhielt er fich, bis er 1271 nach zweimonatlicher Belagerung den Mohammedanern übergeben wurde. 
Nach der Uebergabe wurde der Krak durch die neuen Befitzer, fo weit er Schaden gelitten hatte, wieder 
hergeftellt und zeigt fich heute noch beinahe fo, wie ihn 1271 die Ritter verlaffen. Wir geben feinen 
Grundrifs in Fig. 54 Io°) und in Fig. 55 100J eine Vogelperfpective, in welcher die geringen nöthigen Er­
gänzungen vorgenommen find, um uns das Bild fo darzuftellen, wie es urfprünglich gewefen.

Auf einer Bergkuppe, die nach Norden und Often abfällt, im Weiten durch einen Graben, der 
fich auch im Süden allerdings nicht fehr tief um das Werk zieht, von dem übrigen Gebirge getrennt, 
bildet die Burg annähernd ein Trapez, als deffen Hauptangriffsfeite die füdliche zu betrachten ift, nach 
welcher alfo die ftärkften Vertheidigungswerke gerichtet find. Die Burg befteht aus zwei Haupttheilen, 
von denen jeder feine Hauptwerke gegen Süden richtet, dem inneren von Mauern und Thürmen umgebenen 
Kerne, deffen Gebäude, mit Terraffen bedeckt, den Hof umgeben, und der äufseren Umfaffung. Erfichtlich 
ift diefe letztere der jüngfte Theil, wenn auch gewifs nur wenige Jahrzehnte zwifchen der Errichtung des 
Hauptwerkes und der der Umfaffung liegen. Um diefe äufsere Umfaffung mögen noch weiter aufsen Holz- und 
Erdwerke gelegen haben, die ohne Zweifel auch noch im Laufe der Zeit monumentale Ausbildung erhalten 
haben würden, wenn die chriftliche Herrfchaft nicht vorher aufgehört hätte; denn fo wichtig und feft auch 
die innere Vertheidigungslinie war, fo mufs doch, fo wie fie zur Ausführung gekommen ift, die äufsere als 
Hauptlinie gelten, und es ift nicht wahrfcheinlich, dafs man die Abficht hatte, den Feind fo einfach bis 
unmittelbar an fie heran kommen zu laffen. Nicht einmal ein Grabeneinfchnitt im Felfen , über den eine

89.
Johannitcr- 

Burg 
«Krak der 
Ritter«.

106) Nach ebendaf., S. 39 fT. u. Taf. IV—VII.
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Brücke geführt hätte, liegt vor dem Thürme an der Oftfeite, in welchem fich bei A der Eingang befindet. 
Die geringe Tiefe des Grabens an der Südfeite zeigt uns wohl, dafs dort die Arbeiten noch nicht gänzlich 
fertig, geftellt waren, als die Burg verlaffen werden muffte, und dafs nicht blofs dort diefelben fortgefetzt,

Fig. 54-

Grundrifs des Johanniter-Schloffes »Krak der Ritter« IM).

fondern folche auch auf der Oftfeite vorgenommen werden follten. Wir glauben in den Bauten des Krak 
im Allgemeinen das letzte Stadium der Entwickelung annehmen zu müffen, welche die chriftliche Kriegs- 
baukunft in Syrien erreicht hat.
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Fie- 55-

»Krak der Ritter« im XIII. Jahrhundert108).

Die Thür bei A war defshalb doch nicht fo einfach zu nehmen. Sie liegt tiefer, als das Zwinger­
plateau. Die Zugangsthür bei A konnte durch die drei über ihr befindlichen Erker mit unten offenem 
Boden vertheidigt werden. Man gelangt dann zunächft in einen Tunnel B, der fich gegen Süden wendet, 
an der Südfpitze aber hinter dem Thürme C dreht und zum Thürme F emporgeht. Die beiden füd- 
hchen Theile flehen unter freiem Himmel, fo dafs felbft, wenn der Feind den Tunnel erreicht hatte, 
es noch immer möglich blieb, ihn vom Zwinger aus, fo wie von der Plattform des Thurmes C mit Ge- 
fchoffen und Steinen zu bewerfen. Der Eingang in den Zwinger aber befand fich unter dem Schutze des 
I hurmes A erft am letzten Ende von B da, wo der Weg durch den Thurm F und das Gebäude G hin­
durch auch in den inneren Hof führte. Durch das Thor A konnte alfo der Feind kaum in den Zwinger 
dringen. Er muffte, wenn er fich darin feil fetzen wollte, an irgend einer Stelle die Aufsenmauer nieder­
werfen und die Brefche flürmen. Um den Feind nicht an fie gelangen zu laffen, war fie nicht blofs darauf 
eingerichtet, dafs von ihrer Plattform aus hinter den Zinnen gekämpft werden konnte; fondern durch Gänge, 
die ich im Inneren befanden, konnten fich in verfchiedener Höhe Vertheidiger in ihr bewegen und durch 
•Schlitze emen Hagel von Pfeilen auf die Nahenden werfen. Was aber ganz befonders wichtig war, ift 
die ringsum laufende Reihe von Erkern, durch deren geöffneten Fufsboden man den Feind bewerfen 
konnte, der fich am Fufse der Mauer mit deren Zerftörung befchäftigen wollte.

Von den Thürmen diefer äufseren Mauer find die drei der Ollfeite rechteckig, die übrigen 
rund; nur in der Mitte der Südfeite fleht ein niedriger, aber mächtiger quadratifcher Thurm. Seine 
Hohe allerdings ift nur fo gering, dafs man nach dem heutigen Sprachgebrauche eher von einem 
Bollwerke, als von einem Thürme reden müffte; Fig. 5610°) giebt die Innenanficht im heutigen Zu- 
(lande. Es ift daraus erfichtlich, dafs die Plattform deffelben nur eben ein Stockwerk über den Zwinger­
boden fich erhob. Sie ift von einer ftarken Mauer umgeben, durch deren Länge fich ein gewölbter Gang 
zog. Um deffen Aufsenfeite gegen Wurfgefchoffe widerftandsfähiger zu machen, ift nach aufsen eine Ver-
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Fig. $6.

Innenfeite des Mittelthurnies der füdlichen Aufsenmauer des »Krak« 10°).

ftärkung angelegt, die auf Confolen vorgebaut ift. Zwifchen diefen Confolen befinden fich Schlitze im 
Boden, durch welche ein directes Bewerfen der unten befindlichen Angreifer möglich war. Ein Gang auf 
diefer Mauer war mit einem Zinnenkränze verfehen. Aehnlich, wie bei diefem Thurine, ift die Anlage 
auch bei den beiden rechteckigen Thürmen der Oftfeite, die füdlich vom Eingänge geftellt und mit mächtiger 
Böfchung am unteren Theile angelegt find, fo wie bei den runden Thürmen und der zwifchenliegenden 
Mauer der Südfeite. Der gröfsere Theil der Süd- und Weftfeite des Zwingers ift fo eingerichtet, dafs fich in 
ihm das Waffer famtnelte, das aus den übrigen Theilen deffelben abflofs; er hängt ohne Zweifel mit den 
Cifternen zufammen, die unter dem inneren Schlöffe angelegt find. Das innere Werk erhebt fich auf der 
Süd- und Weftfeite über einer Mauerböfchung von folcher Stärke, dafs wohl kaum Jemand es verfuchen 
mochte, die Mauer zu untergraben. Indeffen dürfte wohl kaum dort unter den ohnehin gewaltigen Mauern 
des Werkes felbft die Böfchungsmauer hindurchgegangen fein; ohne Zweifel haben wir nur eine geböfchte 
Verkleidung des Felfens vor uns, auf dem das obere Werk fteht. An der Nord- und Oftfeite fteht noch

Fig. 57-

Aufsenfeite der Thürme T und R (in Fig. 54) der Innenmauer des »Krak« 10°).
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der Fels ohne eine folche Verkleidung zu Tage, deren Ausführung ohne Zweifel für fpätere Zeit noch 
verfchoben war, aber nicht mehr zur Ausführung gekommen ift. Fig. 57 ,0°) zeigt uns den mittleren und 
weltlichen der beiden Thürme, von denen erfterer noch über die Böfchung durch einen äufseren Wehr­
gang an feinem Fufse verftärkt ift. Zwifchen den Thürmen find nicht blofs einfache Mauern angelegt, 
fondern breite terraffenförmig abgefchlolfene Gebäude, auf denen Wurfinafchinen untergebracht werden 
konnten, und die von der mächtigen Mauer umgeben waren, welche aufser dem oberen Zinnenkränze 
noch den Gang zeigt, in welchem fich eine untere Reihe der Vertheidiger bewegte. Eine grofse Frei­
treppe führt vom Hofe I zu den Terralfen empor, von denen N die tiefftgelegene ift, während £, G, L, 
fo wie O, P, Q die eigentliche Mauerkrone darftellen. Im Thürme H befindet fich die Capelle, in K 
dagegen im einfpringenden Winkel ein Ausgang nach dem Zwinger. Der Mauertheil V erhebt fich höher, 
als die übrigen; am höchften aber ift der Mauertheil A emporgeführt, nämlich bis zu der Plattform der 
Thürme R und die durch feine Krone verbunden werden. In M befindet fich ein grofser Saalbau.

Man fieht fofort an den grofsen und umfangreichen Gebäuden, dafs der Krak eine Burg war, die 
eine weit gröfsere Befatzung aufnehmen follte, als andere. Wilbrand von Oldenburg fpricht von 2000 Mann, 
die fich dort befanden, als er 1211 die Burg fah. Je mehr die Herrfchaft der Kreuzfahrer zufammen- 
fchmolz, um fo wichtiger wurden ihre letzten Stützen, um fo mehr war es nothwendig, ihre Vertheidigungs- 
fähigkeit und ihre Befatzung zu erhöhen. Wie viel Vertheidiger die Fefte zur Zeit der Uebergabe an 
die Mohammedaner 1271 enthielt, wird unferes Willens nicht berichtet; wenn Chaftel-Blanc deren 700 hatte, 
fo müllen hier wohl gegen 4000 gewefen fein. Die Mohammedaner fetzten die Burg fofort wieder in Stand, 
die für fie nun bis zum vollftändigen Abzüge der Kreuzfahrer einer der wichtigften Stützpunkte gegen 
diefelben wurde.

Die letzte Hauptfelle der Johanniter war Margat, welche manche Aehnlichkeit 
der Anlage mit dem Krak hatte, insbefondere auch die gewaltigen Mauerwerks- 
böfchungen, die ftarken Rundthürme, die Erkerreihen u. a. und die fich bis 1285 hielt.

8. Kapitel.

Die fpäteren franzöfifchen Burgenanlagen.
Die beträchtliche Entwickelung, welche die Kriegsbaukunft, befonders in der 9°- 

Anlage der Burgen, von der Mitte des XII. bis zur Mitte des XIII. Jahrhundertes aU5 dein Ende 
in Syrien genommen, war vor Allem durch die bedenkliche Lage bedingt, in welche d“ xn- 
die Kreuzfahrer mehr und mehr geriethen. In Deutfchland lag gerade zu folcher Jjl",lu"d‘''us- 
Entwickelung in jener Zeit kein Grund vor. Wohl war mit dem Sinken der kaifer- 
lichen Macht für den Einzelnen die flets wachfende Nothwendigkeit eingetreten, 
feine Burg widerflandsfähig zu erhalten; aber da ein Einfall fremder Völker aus- 
gefchloffen blieb und da in Folge der fortgefetzten Zerfplitterung der Kräfte durch 
Nachlaffen der Organifation des Lehensverbandes grofse Heere immer fchwerer auf­
zubringen waren, fomit der Krieg, von wem er auch geführt wurde, nur mit kleinen 
Heeresmaffen betrieben werden konnte, fo war es genügend, jede Burg gegen einen 
Ueberfall und etwaige Belagerung durch eine kleine Mannfchaft zu fchützen. Es 
war aber auch wichtig, fie fo einzurichten, dafs eine möglichft kleine Mannfchaft 
fie vertheidigen konnte. Wie dies bewerkftelligt wurde, haben wir bei Betrachtung 
der verfchiedenartigen kleinen Fellen des Elfafs und der Pfalz gefehen. In etwas 
gröfserem Mafsftabe hatten fich die Verhältniffe in Frankreich entwickelt, wo ins­
befondere die Normannen, welche Herren Englands geworden waren, ihre Kräfte mit 
den franzöfifchen Königen mafsen. Da waren denn auch mächtigere Bauwerke nöthig.

Eines der hervorragend ften und wichtigften derfelben wurde die von Richard 9*. 
Edwenherz angelegte Burg Gaillard an der Seine, über welche Viollet-le-Duc ein- Gfiihrd. 
gehend handelt. Wir können ihm dabei allerdings nur in grofsen Zügen folgen;
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wir müffen insbefondere die eigentliche Situation und die Befchreibung der Ver­
bindung des Schloffes mit einer Reihe anderer feften Anlagen hier übergehen und 
auf die Studie Viollct-le-Duc s verweifen. Wir geben in Fig. 58107) den Grundrifs 
der Burg wieder.

Fig. 58.

Grundrifs der Burg Gaillard 107).

Sie befiehl aus zwei getrennten Theilen: der annähernd fechseckigen Hauptburg und einer drei­
eckigen Vorburg. Zu Ftifsen der Burg bildet die Seine einen See, dellen Eingang durch eine kleine, auf 
einer Infel gelegene Stadt gefperrt ift, von der eine Brücke über die Seine führt, welch letztere noch am 
Fufse der Burg durch einige Reihen eingerammter Pfähle an der Stelle unfahrbar gemacht ift, wo die 
Grenze zwifchen Frankreich und der Normandie lag und die Seine überfchritt. Alle die dort errichteten

10’) Nach: Viollbt-lb-Duc, a. a. O., Bd. 3, S. 87.
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Befeftigungen liegen auf normanifchem Gebiete, und die Burg Gaillard felbft fchneidet wie ein Keil in 
das franzöfifche Gebiet ein. Steil fteigen die Felfen von der Seine auf, und, in ihrem oberen Theile eben 
fo fteil, gehen fie auf der Weftfeite in eine fich flach abdachende Ebene nieder. Der Gebirgskamm, auf

Fig- 59-

Anficht des SchloiTes Gaillard lü7).

welchem das Schlofs fteht, geht gegen Südweften weiter fort, und von dort auch muffte fich ihm der 
Feind nahen, welcher das Schlofs angreifen wollte. Der Zugang zu demfelben führte allerdings durch 
l'elsfchluchten zur Nordecke empor; allein diefen konnte kein Heer benutzen. Durch einen in den Felfen 
eingefchnittenen Graben ift die dreieckige Vorburg von allen Seiten umgeben; ein anderer Eingang, als

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 8
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von der Hauptburg aus, über den trennenden Graben nach der Nordweftfeite, ift nicht vorhanden. Die Anord­
nung erinnert einigermafsen an jene von Saona (fiehe Fig. 3» S* 28), wo ebenfalls der weltliche Theil B durch 
den Graben von der Hauptburg A getrennt ift. Die Verfchiedenheiten ergeben fich aus der näheren Be­
trachtung von felbft; denn hier ift die Spitze A gegen den Berggrat, dort gegen das Thal, gerichtet.

Diefe Vorburg befteht, aufser den umfaßenden Mauern, aus 5 runden Thürmen A, B, B, D, D. Zwei 
ähnliche folche Thürme C, C flehen in der UmfafTung der Hauptburg den hinteren Thürmen des Dreieckes 
entgegen; von ihnen gehen die Mauern fchräg auswärts, bis abermals runde Thürme die Ecken feftigen. 
Diefe regelmäfsige Hälfte eines Sechseckes bildet den äufseren Hof der Burg B. In ihm befand fich eine 
Capelle 77, der Brunnen B, darunter der in den Fels gehauene Keller G. Die andere Hälfte ift durch 
das Terrain genöthigt, die Regelmäfsigkeit aufzugeben. Sie bildet nur noch einen Zwinger um den inneren 
Hof der Burg, welcher von einer elliptifch angelegten Mauer und einem vor derfelben liegenden Graben 7 
umgeben ift, über welchen bei L eine Brücke zum Thore K führt. Auf der Seite der Seine find an der 
Stelle, wo die durch die Seine gezogene Grenzlinie den Berg hinauffteigt, die einzelnen Felfenvorfprünge 
noch durch weitere Befeftigungsthürme und Mauern T vertheidigt, fo dafs fie nicht etwa von kühnen 
Kletterern erfliegen werden konnten. An einen Thurm V auf halber Höhe lehnt fich eine bis an das 
Flufsufer hinabgehende Mauer, die fich an die Abfperrung der Seine anfchliefst. Die Hauptburg zeichnet 
fich durch die eigenthümliche Mauerumfaffung aus, welche aus einer Reihe dicht an einander gerückter, 
halbrunder Thürme befteht, fo dafs fie den Wurfgefchoflen mehr Widerftand entgegenftellt und zugleich 
vielfeitigere Schufslinien für die Vertheidiger bieten konnte. Die Anlage der Brücke L ift fo getroffen, 
dafs nicht blofs der Thorbau K ihr entgegenftand, fondern dafs fie auch den runden Eckthurm im 
Rücken hatte, fo dafs kein Feind, auch wenn er in den Vorhof und Zwinger eingedrungen war, es wagen 
konnte, die Brücke und das Thor K anzugreifen, fo lange nicht auch der runde Thurm im Rücken, der eine 
Fefte für fich bildete, genommen war. Dem Thore K gegenüber ftand nun noch der mächtige Donjon M, 
deffen Vertheidiger mit jenen des Thorbaues zufammenwirken konnten. Das Gebäude hinter dem Donjon 
enthält die Wohnung. 0 ift noch ein gegen Nordweften gelegener Vertheidigungsthurm, neben welchem 
ein kleines Verbindungspförtchen aus dem inneren Hofe in den Zwinger führt. Bei R und S ift der eigent­
liche Eingang.

So vorzüglich der Bau diefer Burg entworfen war, fo feft und uneinnehmbar fie den Zeitgenoffen 
fchien, konnte fie doch einer längeren regelrechten Belagerung, wie fie nach dem Tode des Richard 
Löwenherz der franzöfifche König Philipp Auguß unternahm, nicht widerlichen und muffte im Frühlinge 
1204 fich ergeben. Wir reproduciren in Fig. 59 107) ein Bild, welches 1 iollet’le-Duc von diefer Belagerung 
entwirft, bei welcher zunächft der Graben des Vorwerkes überdamint, hierauf eine Brefche in deffen Um- 
fafiungsmauer gelegt und der an der Spitze gelegene Thurm zu Fall gebracht wurde, worauf das Vorwerk 
geräumt werden muffte. Im unteren Gefchofle des Gebäudes 77 befanden fich Aborte, welche eine 
Oeffnung nach aufsen hatten: durch fie gelang es einigen Franzofen, in das Innere des Gebäudes und in 
den Aufsenhof einzudringen und dort Feuer anzulegen, fo dafs die geringe Befatzung, in der Meinung, 
dafs bereits eine gröfse Zahl Franzofen eingedrungen fei, fich in die innere Burg flüchtete. Die Brücke L 
war bei Aushebung des Grabens vom Felfen flehen geblieben und nur durch eine Zugbrücke am Schlufs 
unterbrochen. Die Franzofen liefsen nun auf den feilen Theil diefer Brücke eine Mafchine bringen, unter 
deren Schutze fie begannen, den Fufs der Mauer zu untergraben. Die Befatzung machte zwar eine Gegen­
mine und vertrieb die feindlichen Mineure; allein durch Mine und Gegenmine war eine Schwächung der 
Mauer eingetreten, fo dafs diefe unter den gewaltigen Steinblöcken, welche die Katapulte dagegen warfen, 
einftttrzte. Die Franzofen nahmen die Brefche ein, und die wenig zahlreiche Befatzung hatte nicht einmal 
mehr Zeit, fich in den Donjon zurückzuziehen. Die Burg war allo gerade von der Spitze her erobert. 
Philipp Anguß liefs fie fofort wieder ausbeflern. Hatte fie fich auch nicht halten können, fo hatte doch 
eine ganz geringe Garnifon ihn zu monatelanger fchwerer Arbeit genöthigt, und wenn nicht die Garnifon 
zu fchwach, vielleicht auch zu wenig aufmerkfam gewefen wäre, würde er kaum zum Ziele gelangt fein.

93. Wir fehen, dafs bei diefer Burg, die im Schluffe des XII. Jahrhundertes und,
d«xni wie berichtet wird, im Laufe eines einzigen Jahres erbaut worden ift, obwohl fie 

jahrhundertes. gröfser war, doch recht wenig für die eigentlichen Lebensbedürfniffe des Burgherrn, 
noch weniger für folche der Befatzung geforgt war. Wir mögen daraus ermeffen, 
dafs dies in den kleinen Burgen noch weniger der Fall fein konnte, und doch 
hatte es fich hier gezeigt, dafs die Burg zwar einen Feind auf halten könne, 
dafs aber eine kleine Befatzung eben doch nicht im Stande fei, auf die Dauer einem 
Heere zu widerlichen. Nun entwickelte fich aber an den Höfen der Fürften und
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der gröfseren Vafallen das Leben im Frieden immer mannigfaltiger und ftellte immer 
gröfsere Anforderungen, und wenn wir fchon fehen mufften, dafs in Deutfchland 
um des angenehmeren Lebens im Frieden willen da und dort ein Palas und Wohn­
räume errichtet wurden, die nicht zur gröfseren Fertigkeit des Baues beitrugen, fo 
dürfen wir uns nicht wundern, dafs auch in Frankreich mit dem XIII. Jahrhundert 
die Anfprüche an die Lebensbequemlichkeit auf den Burgen immer gröfser wurden 
und mehr und mehr dem blofsen Feftungsbaue gegenüber in den Vordergrund traten.

Das Schlofs Montargis10 8), welches im XIII. Jahrhundert in der Ebene errichtet 
wurde, ift zunächft die in grofsem Mafsflabe ausgeführte Mota, ein unregelmäfsiges, von 
einer mit Thürmen befetzten Mauer und einem Graben umgebenes Trapez, in deffen 

Mitte ein runder Thurm fteht; aber eine 
6o- ganze Reihe von Gebäuden fchliefst fich

Grundrifs des Schloffes zu Coucy wo).

im Inneren an die Umfaffungsmauer an, 
in einer Weife monumental ausgeführt, 
dafs man kaum mehr die Befeftigung 
als die Hauptfache anfehen kann. Es ift 
ein feftes Schlofs, nicht mehr eine Burg.

Noch weiter geht diefes Verhält­
nifs beim Schlöffe zu Coucy, deffen 
Grundrifs und Gefammtanficht wir in 
Fig. 60 u. 61 109) wiedergeben.

Das um 1225—30 erbaute Schlofs bildet die 
Ecke des Städtchens, von dem es durch einen Gra­
ben getrennt ift und dem es die Hauptfeite feiner 
Befeftigung zukehrt, deffen Mauern jedoch an die 
Befeftigung des Schloffes angelehnt find, fo dafs 
die Stadt eine Vorburg bildete. Man fcheint den 
Fels, auf welchem fich das Schlofs erhebt, für ge­
nügend feft gehalten zu haben und begnügte fich, 
die vier Ecken des Trapezes mit ftarken Thürmen 
C, D, S, T zu verfehen und an der längften Aufsen- 
feite noch einen Halbthurm L aus der Mitte heraus­
treten zu laffen. Monumentale Gebäude mit ftarker 
Aufsenmauer verbinden diefe Thürme. Im unteren 
Theile haben diefelben gegen aufsen keine Fenfter, 
wohl aber in gröfserer Höhe, fobald folche aufser 
dem Bereiche der Sturmleitern angelegt werden 
konnten; ohne Zweifel find die Bauten nach und 
nach, theilweife erft viel fpäter, entftanden. Beim 
Baue felbft wurde wohl erft nur die Aufsenmauer

93- 
Schlofs

zu 
Coucy.

auf gewiffe Höhe rafch errichtet, um die Fefte ficher zu machen, wie wir dies noch am Louvre erfahren, 
deffen erfter Bau gerade damals beendet war. Die Thürme find dagegen in allen Gefchoffen mit fchlitzförmigen 
Schiefsfcharten verfehen, fo dafs ein der Mauer fich nahender Feind von diefen Thürmen aus befchoffen
werden konnte. Insbefondere aber tragen fämmtliche Gebäude einen auf Confolen vorgekragten fpäteren 
Wehrgang, durch deffen Oeffnungen im Fufsboden der etwa am Fufse befindliche Feind am wirkfamften be­
kämpft wurde. Die runden Thürme haben vor ihrem Zinnenkranz Reihen mächtiger Stein-Confolen, auf 
welchen aus Holz ähnliche äufsere Wehrgänge aufgefchlagen werden konnten. Bemerkenswerth ift, dafs 
die Wehrgänge der Gebäude fich nicht blofs nach aufsen, fondern auch gegen den Burghof hin richteten, 
fo dafs man auch dann die Gebäude noch vertheidigen wollte, wenn es etwa durch einen Handftreich einer

10S) Vergl.: Viollet-le-Duc, a. a. 0., Bd. 3, S. 103.
109) Nach ebendaf., S. 109.
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Fig. 61.

Anficht des Schloßes zu Coucy 109).

kleinen Truppe des Feindes gelungen war, bevor die ganze äufsere Vertheidigung aufgegeben werden 
muffte, in den Hof zu gelangen.

Als letzte Hauptfefle tritt uns hier wieder der mächtige runde Thurm B entgegen, zu deffen Ftlfsen 
fich noch ein ringsum laufender innerer Graben K' befindet, um welchen, wie ein Mantel, eine ftarke Mauer 
mit Böfchung am Fufse fich umherzieht. In der Böfchung befindet fich auf der Aufsenfeite ein Gang, der 
mit den Kellerräumen und Treppen der Gebäude in Verbindung fleht, von welchem aber noch eine be- 
fondere Treppe Z zum Wehrgange der Mauer emporführt. Zum Thore des Thurmes felbft gelangte man 
über eine Brücke, die über den Graben V' führte. Der Thurm umfchliefst in jedem Stockwerke einen 
hohen, gewölbten runden Saal. In der Mauerdicke befinden fich Wendeltreppen, fo wie einzelne kleine 
Gemächer. Im Allgemeinen hat der Thurm nur wenige Fenfieröffnungen und Schlitze; die Vertheidigung 
follte alfo Vorzugsweife von der Plattform aus gefchehen. Wie an den Eckthürinen, fo war auch an diefem 
ein Kranz mächtiger Confolen angelegt, um einen hölzernen Wehrgang aufzufchlagen, der wohl, allem 
Anfcheine nach, zwei über einander vortretende Gefchoffe hatte.

Das Innere der Gebäude ift theilweife mit grofsem architektonifchem Aufwande angelegt; ins­
befondere treten prachtvolle Säle auf; die Capelle ill ein hervorragendes Schmuckllück; dagegen ift von 
wichtigen Vorwerken, von einer zweiten Umfaffung u. dergl. nichts zu fehen.

94- Man hatte die Erfahrung, dafs Anzahl und Tapferkeit der Vertheidiger aus-
desXiv fchlaggebender waren, als fefte Bauweife, und wollte fich nicht dauernd die An- 

jahrhundertes. nehmlichkeiten des Lebens verkürzen, um in einem Augenblicke der Gefahr dem 
Feinde doch nur dann beffer entgegentreten zu können, wenn man gerade fonft 
dazu gerüftet war, d. h. einen umfichtigen Commandanten und zuverläffige Mann- 
fchaft zur Genüge hatte, ohne die auch die gröfste Fertigkeit nichts nutzte. Ueber- 
haupt fcheint auch das Syftem der blofsen Unzugänglichkeit nicht ausfchliefslich
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vortheilhaft gefunden worden zu fein; denn die Fettigkeit der älteren Burgen brachte 
es hie und da mit fich, dafs man, wo nicht geheime Auswege vorhanden waren, 
einfach in der Burg, wie in einer Mäufefalle feft fafs, wenn der Zugangsweg vom 
Feinde befetzt und das Thor belagert war. Ein Ausfall war aufserordentlich er- 
fchwert, da durch die fchmalen Zugänge der Vertheidiger höchftens in eben fo 
fchmaler Front feine Mannfchaft hinauslaffen konnte, wie der Angreifer einzurücken 
im Stande war, während der Angreifer feine Mannfchaft dann doch entwickelt da 
flehen hatte. Defshalb ift auch in Coucy aufser dem ftark vertheidigten Eingänge 
zur Burg, der aus der Stadt in diefelbe führte, noch eine Pforte angelegt, durch 
welche man aus dem Graben des Donjon durch die Stadtmauer hindurch über den 
Stadtgraben hinweg in das Freie gelangen konnte.

Im Schluffe des XIII. und in der erften Hälfte des XIV. Jahrhundertes war in 
Frankreich die Macht des Lehensadels zu Gunflen der Königlichen zurückgetreten. 
Die grofsen Lehensträger und mehr noch die kleinen waren froh, wenn fie ihre 
Schlöffer in wehrhaftem Zuftande erhalten konnten; an umfaffende Bauten konnten 
nur die Könige denken.

Zu einem Baue, wie das Schlofs von Coucy, hatte kein Vafall mehr Macht 
und Mittel. Als der wichtigfle Bau, an welchem fich die Fortfehritte der Kriegs- 
Architektur zeigen, tritt uns daher das königliche Schlofs des Louvre110) entgegen, 
von welchem wir in Fig. 62 11J) eine Gefammtanficht geben. Das Schlofs hat eine 
reiche Gefchichte, die fich auch in feiner Anlage ausfpricht.

Bekanntlich ift ja heute vom mittelalterlichen Bau nichts mehr erhalten; 
aber alte Bilder, ältere Aufnahmen, Befchreibungen, Nachgrabungen im Boden u. A. 
fetzten die franzöfifchen Forfcher in den Stand, in geradezu überrafchender Weife 
mit grofser Sicherheit bis in geringe Einzelheiten herein ein Bild zu geben, das 
kaum als Hypothefe betrachtet werden darf. So hat Graf von Clarac fchon 1826—27 
genaue Grundriffe vom Baue aufftellen können, die Viollet-le-Duc benutzt hat.

Der Louvre lag damals aufser der Stadt, deren Umfaffung Philipp Auguß gleichzeitig mit diefem Schlöffe 
errichtete, das fich an fie anlehnte. Der Louvre hatte allerdings die Aufgabe, die Stadt gegen einen 
Feind zu fchützen, der die untere Seine herauf kommen konnte; aber er follte auch die Stadt felbft be- 
herrfchen. Ob und welche Aufsenwerke er damals hatte, ift nicht mehr feft zu ftellen ; die Oftfront gegen 
die Stadt, welche fpäter vorhanden war, dürfte, da fie die Stadtmauer, wenn auch im entgegengefetzten 
Sinne, fortfetzte, vielleicht fchon damals vorhanden gewefen fein. Der viereckige Hof mit dem runden 
vom Graben umgebenen Thürme ift noch von der Mota her beibehalten. Als Mittelpunkt und wichtigfter 
Theil des Ganzen wurde immer der Mittelthurm angefehen; er war ftets das eigentliche Schlofs. Dort 
legten die Vafallen den Eid in die Hände des Königs ab; fie trugen ihre Lehen vom »Thürme des Louvre«.

Worin fich fchon der Bau des XIII. Jahrhundertes von anderen Schlößern unterfchied, das war die 
Anlage der Thore, deren der Louvre im Gegenfatze zur Regel, dafs jede Burg nur ein Thor haben follte, 
je eines in der Mitte jeder feiner vier Seiten hatte. Es war dies durch die Eigenthümlichkeit der Auf­
gabe bedingt. Nicht blofs muffte die Verbindung mit dem königlichen Hofe von allen Seiten her mög­
lich lein; es konnte auch nöthig werden, rafch nach allen Seiten hin Truppen zu werfen, und vor Allem 
durfte der König nicht in einer Mäufefalle fitzen, wenn es etwa einem Vafallen, oder den »treuen Bürgern 
von Paris«, die durch das Schlofs im Zaume gehalten werden follten, einfiel, ihm vor die Thür zu rücken. 
Der König war in der Lage, eine genügende Befatzung zu halten; jedes der vier Thore war eine kleine 
Burg, von einem zuverläffigen Commandanten befehligt und feft genug, einem Angriffe zu widerftehen. 
Jedem Thore gegenüber fand der Angreifer den grofsen Thurm vor fich. Die Mauern felbft waren ver- 
hältnifsmäfsig niedrig, fo dafs man über fie hinweg von aufsen die Wurfmafchinen fehen konnte, welche 
im Inneren des Hofes ftanden112), bereit, jeden Angreifer zu empfangen. Dagegen waren fie mit ftarken

95- 
Schlofs 

des 
Louvre.

HO) Vergl. Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 3, S. 122—140.
Hl) Nach ebendaf., S. 137.
112) Ob diefe Annahme Viollet-le-Duc's richtig ift? 
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runden Thürmen verfehen und von einem Walfergraben umgeben. Von Gebäuden im Inneren des Hofes 
ift wenig bekannt, und es fcheint, dafs das Schlofs im XIII. Jahrhundert nur eben militärifche Bedeutung 
hatte, da der Palaft, der die Sainte Chapelle umfchlofs, auf der Infel der Cite, in welcher mindeftens der 
heilige Ludwig wohnte, als Refidenz diente.

Fig. 62.

Der Louvre zu Paris im XIV. Jahrhundert111).

Carl l'. (1364—80) führte umfaflende Bauten am Louvre aus und unter feiner Regierung fcheint 
der bisher aufserhalb der Stadt gelegene, von ihm erft durch eine Erweiterung in die Stadt bezogene Bau 
die Geftalt erhalten zu haben, in der ihn unfere Anficht zeigt, nämlich erhöhte Mauern, hinter denen 
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fich Gebäudeflügel hinzogen, die nach aufsen mit Wehrgängen bekrönt waren. Diefe Gebäudefltlgel 
hatten auch nach aufsen Fenfteröffnungen, während fie nach innen gegen den Hof zu theilweife 
in reicher glänzender Architektur ausgebildet waren. Den gröfsten Schmuck fcheint die gegen Süden 
gerichtete Seite des Nordflügels gehabt zu haben, an welche fich ein Treppenthurm anfchlofs, der in 
glänzendfter, fchmuckvollfler Architektur durchgebildet war und von welchem aus eine Galerie als 
Verbindung diefes Flügels mit dem Hauptthurme errichtet wurde. Gegen die Nordfeite lagen vor dem 
Waffergraben weitere Befeftigungswerke nicht vor. Das Thor an diefer Stelle war meift gefchloffen. 
Gegen Welten lehnten fich militärifche und andere königliche Bauten an, die einen grofsen Platz umgaben, 
fo dafs nur zwei kleine Thürmchen den Zugang zur Brücke jenfeits des Grabens bewachten. Auf der 
Südfeite gegen die Seine war ein breiter Vorhof, zu breit, um ihn als »Zwinger« zu bezeichnen; in dem- 
felben war eine kleine Burg vor der Brücke errichtet, welche man, nachdem man noch ein Aufsenwerk 
paflirt hatte, das neben dem Stadtthore lag, durchfehreiten muffte, um aus der Stadt durch das Südthor 
in das Innere zu gelangen. Ganz intereffant ift es zu fehen, wie jenes Aufsenwerk, das Vorthor des 
Schloßes, feine Vertheidigungsfront gegen die Stadt kehrte, während das daneben gelegene Stadtthor fie 
nach der anderen Seite richtete, aber doch, im Befitze der königlichen Truppen, fich auch gegen die Stadt 
wenden konnte. Am Ufer der Seine ging noch eine bethürmte Stadtmauer hin, die noch einen zweiten, 
allerdings mit dem Schlöffe nicht in Verbindung flehenden Zwinger umfaßte, an deffen anderem Ende 
jenfeits des Schloßes wieder eine kleine Burg mit einem Vorthore lag, die weit aufserhalb der Linie 
unferes Bildes fällt, welche man nebft dem vom Schloße beherrfchten äufseren Zwinger erft durchfehreiten 
muffte, wenn man durch das Thor in die innere Stadt gelangen wollte. Gegen die Stadt richtete aber 
nicht blofs das erwähnte, neben dem Stadtthore gelegene Vorthor feine Front; vielmehr befand fich auf 
der ganzen Oftfeite des Schloßes jenfeits des Waffergrabens noch eine Mauerfront mit Thürmen , vor der 
fich noch ein Waffergraben hinzog und die in der Mitte durch eine kleine Vorburg verftärkt war, durch 
welche hindurch der Weg von der Stadt zum Oftthore des Schloßes führte. Die Beteiligungen des Louvre 
hatten, nachdem er in die Stadt einbezogen und auf der Weil- und Nordfeite von königlichen Gebäuden 
und Gärten umgeben war, nur noch den Zweck, den König, der darin eine behagliche Refidenz ge­
funden, gegen die Stadt und ihre Bürger zu fchützen und die gegen das Schlofs offene Stadt in der Ge­
walt des Königs zu halten.

Von noch gröfserer Regelmäfsigkeit, als die Anlage des Louvre, ift jene des 9«. 
Schloffes zu Vincennes (Fig. 63 11S), das, in der Ebene liegend, ein Rechteck von Sc^ofs 
ungefähr 200 X 350m bildet, alfo eine der gröfsten Burgen ift, nur von der Marien- Vincennes,

bürg um Weniges übertroffen.
Wie auch urfprünglich beim Louvre , fo ift hier nur eine verhältnifsmäfsig niedrige, von einem 

Graben umgebene Umfaffungsmauer mit einem Wehrgange angelegt, deren vier Ecken von weit vor- 
fpringenden rechteckigen Thürmen D, E, E, G eingefaßt find. Die örtliche Langfeite ift noch durch drei 
Thürme verftärkt, die förmliche Donjons find. Die nördliche und füdliche Schmalfeite hat in der Mitte 
je einen Thorbau, fo dafs die beiden Eingänge A und B fich fo genau gegenüber liegen, als man bei 
mittelalterlichen Bauten von Genauigkeit der Anlage fprechen kann. Die weltliche Langfeite hat, nicht 
in der Mitte, fondern etwas mehr gegen Süden, eine Lücke, in welche fich durch den grofsen Burggraben 
hindurch ein durch Mauern vollftändig abgefchloffener quadratifcher Graben einfehiebt, eine quadratifche 
felbftändige Umfaffungsmauer einfchliefsend, in deren Mitte der quadratifche, von vier Eckthürmen befetzte 
Donjon C fich erhebt, der als eine nach dem Vorbilde der alten Mota errichtete Felle für fich da fteht 
und vollftändig von der Umfaffungsmauer des Schloffes getrennt ift. Letzteres ift, worin unfere Anficht 
den Begriff der Burg überhaupt erkennt, nichts Anderes, als ein grofser rechteckiger, vom Donjon be- 
herrfchter Hof, in welchem fich eine Reihe von Gebäuden befindet, nach Bedarf da und dort hingeftellt, 
urfprünglich wohl auch in gewißer Regelmäfsigkeit disponirt, wie noch die mit I bezeichneten Theile 
unferes Grundrißes erkennen laßen, nach und nach aber durch Wegreifsen der einen, Zu- und Umbau der 
anderen in einzelnen Theilen ganz unregehnäfsig geworden. Man könnte in diefe Umfaffung gerade fo 
gut eine Stadt ftellen. Die Feftungsanlage aber ift regelmäfsiger, als irgend eine zweite, fo regelmäfsig, 
dafs fie nur mit einem römifchen Caßrum verglichen werden kann, welches für eine grofse Armee be- 
ftimmt ift. Der Bau ift eines der Werke Carl’s V., gehörte alfo der zweiten Hälfte des XIV. Jahr­
hundertes an, als die Kriege gegen die Engländer den König nöthigten, grofse Armeen zu bilden und zu 
erhalten, gerade wie zu gleicher Zeit der deutfehe Orden vorging und dafür feine Marienburg errichtete.

113) Nach: Viollet-lb-Duc, a.a. O., Bd. i, S. 393.



Fig. 63.

Grundrifs des Schloffes zu Vincennes113).
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Fig. 64.

Grundrifs des Schloffes zu Pierrefonds"4). 
V2000 n. Gr.

Während die Umfaffung fo grofs ift und ohne Zweifel auch die urfprüngliche Anlage fo regelmäfsig 
war, dafs das ganze Werk mit den Stadtanlagen des XIII. Jahrhundertes die auffallendfle Aehnlichkeit hat, 
ift es trotz feiner zwei Thore nicht dazu beftimmt, den Verkehr einer im Inneren wohnenden bürgerlichen 
Bevölkerung zuzuführen. Aber es follte doch auch nicht blofs ein fefter Punkt fein, der nur die Befatzung 
nöthig hatte, die für feine Behauptung nöthig war; vielmehr follte es eine folche beherbergen, die auch als 
Angriffsarmee einem Feinde in das Feld entgegengeführt werden konnte. Solche Armeen aber beftanden aus 
Söldnern, auf deren Zuverläffigkeit nicht ftets zu rechnen war. Defshalb auch die vollftändige Trennung 
des Donjon, in welchem, von feinen eigenen Söldnern belagert zu werden, der Commandant nicht für un­
möglich halten durfte, fo dafs er das Lager fammt denfelben beherrfchen muffte. Solch eine Burg war 
natürlich eine Ausnahme; mit den Burgen, auf denen die Feudalherren fafsen und die fich immer mehr 
zum behaglichen Wohnhaufe umgeftalteten, läfft fie fich nicht vergleichen.

Die weitere Entwickelung zum Wohnfchloffe tritt uns in dem 1390 begonnenen, 
in den erften Jahren des XV. Jahrhundertes beendeten Pierrefonds entgegen, welches 
Ludwig von Orleans unter der Regierung Carl VI. erbaute und das trotz feiner 
Fertigkeit, da die Garnifon nicht mit dem Nöthigen verfehen war, um eine Be­

lagerung aushalten zu können, fich 1420 den Eng­
ländern ergeben muffte, wie es fchon während 
des Baues durch Uebergabe an die Truppen des 
mit feinem Bruder im Kriege liegenden Königs 
Carl VI. einer Belagerung ausweichen muffte. Wir 
geben in Fig. 64 u. 65 114) den Grundrifs und eine 
Anficht des Schloffes nach Viollet-le-Duc wieder.

Daffelbe erhebt fich auf einem breitrückigen, nicht fehr 
hohen Hügel oberhalb der Stadt, die fich auf der Weftfeite 
zu feinen Füfsen ausbreitet. Die Geftalt hat nicht ganz jene 
Regelmäfsigkeit, wie fie die Schlöffer des Louvre und von 
Vincennes zeigen; aber fie läfft doch erkennen, dafs eine 
folche Regelmäfsigkeit angeftrebt wurde, fo weit die Verhältniffe 
fie zuliefsen. Wir fehen hier nicht mehr Umfaffungsmauern, 
hinter welche fpäter Gebäude angefügt wurden, fondern von 
vornherein angelegte Gebäudeflügel, die durch Thürme verftärkt 
und mit Wehrgängen verfehen find. Im Süden breitet fich 
vor dem Schlöffe ein rechteckiger Hof aus, der zwar auf 
dem Grundriffe nicht vollftändig wiedergegeben ift, auf unferer 
von Nord nach Süden genommenen Anficht aber Achtbar wird. 
Eine äufsere Mauer fchliefst einen Zwinger um die ganze An­
lage ein. Wie auf der Anficht erfichtlich, führt der Aufgang zum 
Schlöffe an das Südende des weltlichen Zwingers; man um­

fehreitet fodann den ganzen Zwinger, zunächft deffen Weftfeite, dann die Nord- und Oftfeite, um beinahe am 
Südende der letzteren durch einen Thorbau in den Vorhof zu gelangen. Bei A überfchreitet man auf einer 
Brücke den Graben, welcher den Vorhof vom Schlöffe trennt, und gelangt bei B in den füdlichen Theil 
des Schlofshofes. Zur rechten Hand, neben diefem Eingänge, liegt zwifchen B und F ein annähernd 
quadratifcher Bau, welchen wir als eine Reminiscenz an den Donjon der vorigen Periode anfehen können, 
der aber nicht die Höhe eines Thurmes hat, fondern die eines Wohnhaufes, und der nach Oft und Welt 
mit zwei Giebeln abgefchloffen ift. Gegen den Vorhof fchliefst fich ein höher auffteigender, halbrunder 
Thurm G an, nach der Seite des Hofes ein von einem Graben umgebener viereckiger Thurm ZZ; ein 
Treppenthurm C mit eleganter Vorhalle und einer Freitreppe bildet ein Schmuckftück des Baues. Der 
weltliche Flügel D ift der Palas, ein Saalbau, deffen intereffante Conftruction ”6) die Wohnlichkeit mit 
Verteidigungsfähigkeit in ganz vollkommener Weife verbindet.

Wir wollen allerdings nicht zu bemerken unteriaffen, dafs, was Viollet-le-Duc giebt, Reftaurations-

97- 
Schlofs

zu 
Pierrefonds.

J14) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. ()., Bd. 3, S. 151 u. 157.
115) Vergl.: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 8, S. 86.
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Pläne1’“) find, in denen wohl manche Einzelheiten nicht ficher als urfprünglich vorhanden belegt fein 
mögen, die aber doch im Wefentlichen richtig fein müflen. Vor Allem ift zu bemerken, dafs keinerlei 
Fenfter nach aufsen gehen, als folche, die zur Vertheidigung dienen, dann dafs oben rings um das Gebäude 
fich ein Wehrgang zieht, der feinen Weg durch die Thürme hindurch nimmt, breit genug, dafs allenthalben 
die Mannfchaft fich frei bewegen kann, auf Confolen ausgeladen, ähnlich wie wir ihn bei dem 150 Jahre 
älteren Krak an einigen Theilen gefunden. Wie dort befindet fich auch hier ein zweiter Wehrgang darüber, 
der fich ausgeladen um die Thürme herum fortfetzt, welche darüber noch zwei Reihen Beteiligungen haben 
(Fig. 66 ”’). Beim Mittelthurme ift diefes Syftem nochmals verdoppelt, fo dafs alfo 5 Reihen Kämpfer 
über einander flehen konnten. An den Palas grenzt im rechten Winkel gegen Norden ein ähnlicher 
Flügel, an den gegen Often fich ein fchmalerer fchräg anfügt, der nur bis zur Mitte, bis zur Capelle E, 
geht, die als Thurm weit aus der Gebäudeflucht herausfpringt. Von der Capelle an bis zum Eckthurme 
ift neben dem Hofe F nur eine einfache Mauer, aber in der Höhe der übrigen Gebäude angelegt, fo 
dafs die Wehrgänge ganz rings um die gefammte Anlage gehen. An der Südfeite zwifchen dem Eckthurm, 
der wieder von einer fünffachen Vertheidigungslinie bekrönt ift, und dem als Donjon zu bezeichnenden

n«) So kommt cs auch, dafs die Einzelheiten diefes Saalbaues nicht vollftändig mit dem ftimmen, was er (a. a. O.) 
im x. u. 3. Bande gegeben hat.

117) Nach: Viollet-lk-Duc, a. a. O., Bd. x, S. 386.



123

Fig. 66.

Thurmkrönung des Schloßes zu Pierrefonds ln).

Quadratbau liegt in jedem Stockwerke eine ganze Reihe von Aborten, die in ihrer umfangreichen Anlage 
andeuten, dafs eine beträchtliche Garnifon im Schloße felbft dauernd vorhanden gewefen fein mufs, um 
die grofsartigen Wehranlagen zu befetzen. Diefe Söldner mögen in den Thürmen gewohnt haben. Der 
Saalbau und die Herrfchaftswohnungen konnten vollftändig von den Wehrgängen abgefchloflen , mit den- 
felben aber durch Oeffnen der Thüren jeden Augenblick in Verbindung gebracht werden.

Die Gefchichte auch diefes Schloffes zeigt, dafs felbft die vortrefflichflen Ver- 
theidigungsmafsregeln werthlos find, wenn nicht im Augenblicke der Gefahr diefelben 
ausgenutzt werden können. Ohne dafs dies verfucht worden wäre, muffte ja die 
Fefte 1420 den Engländern übergeben werden, weil es am Nöthigften fehlte. Wefs- 
halb follte man da fich durch Befeftigungen das Leben auf der Burg verbittern laffen?

Das abermals 100 Jahre fpäter auf einer Infel der Oife erbaute Schlofs Creil 
hat daher mit einer Burg fchon nur mehr wenig gemein; es find nach allen Seiten 
von Fenflern durchbrochene offene Gebäudeflügel, zwifchen die nur ein Eingangs­
thurm mit Zugbrücken eingefügt und an einzelnen Stellen runde Thürme angelehnt 
find, nur eben noch Reminiscenzen des feften Schloffes. Ein ausgeladener Wehr­
gang, welcher um den ganzen Dachrand aller Flügel führt, war immerhin ein wich­
tiges Vertheidigungsmittel. Wenn tapfere Leute in genügender Zahl dahinter ftanden, 
konnte das auf diefe Weife ausgeftattete Wohnhaus immerhin als fefl genug gelten, 

98.
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und wir werden in Kap. io auf ähnliche Anlagen zurückkommen, die in erfter Linie 
wohnlich fein follten und nur nebenbei die Aufgabe hatten, im Falle einer Gefahr 
auch den Bewohner gegen einen augenblicklichen Angriff zu fchützen.

99. 
Burgen 

des XIII. 
Jahrhundertes.

9. Kapitel.
Die fpäteren deutfehen Burgenanlagen.

Folgen wir der Entwickelung weiter, die fich im Burgenbau Deutfchlands voll­
zog, fo haben wir nur theilweife daffelbe Bild, wie in Frankreich.

Was in den gröfseren fürftlichen Burgen Deutfchlands fchon im XII. Jahr­
hundert fich geltend machte, das Bedürfnifs, für gröfsere Wohnlichkeit zu forgen, 
kam zwar in der folgenden Periode, eben fo wie in Frankreich, immer mehr zur 
Geltung. Nur waren aber allerdings in Deutfchland grofse Burgen auch im XIII. Jahr­
hundert die Ausnahme, kleinere die Regel.

Wo wir bei einer der Burgen des XII. Jahrhundertes einen hübfeh und bequem 
zu benutzenden Palas fanden, hatten wir allenthalben die Bemerkung zu machen, 
dafs diefe Bequemlichkeit nur auf Koften der Fertigkeit im feitherigen Sinne zu er­
reichen war, wo nicht abfolute Unzugänglichkeit die Fertigkeit überhaupt überflüffig 
machte. Der Begriff von Fertigkeit änderte fich aber auch. Wo ein grofser Hof­
halt auf einer Burg Unterkommen finden follte, war die Fertigkeit nicht fo wichtig. 
Entweder bildeten die Krieger des Hofhaltes eine lebendige Mauer, die Niemand 
anzugreifen wagte, oder die Fefte war überhaupt nicht dazu beftimmt, einer regel- 
mäfsigen Belagerung zu widerlichen. Wo der Herrfcher über eine genügende Mann- 
fchaft verfügte, fuchte er nicht Schutz in der Burg, fondern wollte den Gegner in 
offener Feldfchlacht überwinden und zum Abzüge nöthigen. Die Fertigkeit der 
Burg galt alfo nur augenblicklicher Ueberrumpelung gegenüber. Wo aber eine kleine 
Burg einen Punkt befetzen und eine geringe Befatzung ihn feft halten follte, da 
konnte ein Hof leben fich nicht entwickeln: da finden wir denn noch in verhältnifs- 
mäfsig fpäter Zeit, als längft das Bedürfnifs gröfserer Behaglichkeit allenthalben 
eingekehrt war, und Jeder, der es nicht befriedigen konnte, dies bitter beklagte, 
kleine Burgen, bei denen ausfchliefslich die Fertigkeit mafsgebend war, die nur eine 
kleine Zahl kriegserfahrener, der Behaglichkeit des Lebens doch wenig gewohnter 
Männer aufnehmen follten. Denn der kleine Krieg, der Kampf mit den Nachbarn, 
die Auflehnung gegen den Lehensherrn und dann deffen mit geringer Mannfchaft 
zu führende Verfuche, den Lehensmann zur Unterordnung zu zwingen, fetzten fich 
bis gegen Schliffs des XIII. Jahrhundertes fort.

Wie wir bei den franzöfifchen Schlöffern gefehen, hatten die Verbefferungen, 
welche inzwifchen eingeführt wurden, um die Vertheidigungsfähigkeit der Burgen zu 
erhöhen, nur Werth, wenn eine entfprechende Mannfchaft vorhanden war, wie ja 
auch im Orient nur die Thatfache, dafs jede Burg eine grofse Mannfchaft hatte, 
zu den Verbefierungen führte, durch die es möglich wurde, die Mannfchaft ent- 
fprechend zu befchäftigen. Die Zerfplitterung der Macht in Deutfchland brachte es 
mit fich, dafs jede der vielen kleinen Burgen nur über eine ganz kleine Mannfchaft 
verfügte. Da hatte es keinen Zweck, doppelte Wehrgänge über einander zu machen, 
die Zahl der Scharten zu vergröfsern u. f. w., wenn keine Mannfchaft da war, fie 
zu befetzen. Defshalb konnten folche Fortfehritte fich in Deutfchland nur fehr 
langfam einführen.
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Das Beftreben, jeden Vortheil, den die Lage bot, auf das griindlichfle aus­
zunutzen, jede Schwäche, die aus ihr hervorging, auszugleichen, führte zu der un- 
regelmäfsigen Geftalt unterer deutfchen Burgen, wie fie fich vorzugsweife ausbildete, 
als diefelben im XII. Jahrhundert einen monumentalen Umbau erfuhren und manche 
neu errichtet wurden, die nicht mehr, wie die alten, der Vertheidigung des gefammten 
Landes zu dienen hatten, fondern nur eben den Befitzftand ihres Inhabers fichern follten.

Wenn wir indeffen oben gefagt haben, dafs man fich zu jener Zeit eifrig mit 
theoretifchen Studien befchäftigte, fo fetzen diefe ja voraus, dafs man fich normale, 
regelmäfsige Anlagen dachte. Um den Schlufs des XII. und zu Beginn des XIII. Jahr­
hundertes finden wir daher in Deutfchland auch im Gebirge Bauten von geradezu 
überrafchender Regelmäfsigkeit der Anlage, Bauten, bei denen mitunter der Natur 
geradezu Gewalt angethan fcheint. Wir finden mehrere folcher im claffifchen Lande 
des Burgenbaues, im Elfafs. Naeher giebt uns den Grundrifs der Burg Hugftein 
(Fig. 67 118), die durch ihre Regelmäfsigkeit wieder an die Moten der älteren Zeit 

118) Nach: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. 2. Heft. Strafsburg z886. S. 6 u. Bl. 3.
119) Nach den von Herrn Landbaumeifter a. D. Winkler in Colmar uns zur Verfügung gedellten Aufnahmen. — Vergl. 

auch: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. 2. Heft. Strafsburg 1886. S. 4 u. Bl. 2. Naeher glaubt jedoch annehmen 
zu muffen, dafs die ganze Anlage erft dem XIV. u. XV. Jahrhundert angehöre.

ZOO.
Burg 

Hugftein.

Fig. 67.

1:2000

erinnert. Sie foll erft im XIII. Jahrhun­
dert durch den Abt Hugo von Rothen­
burg errichtet fein, um den Zugang 
durch das Lauchthai bei Gebweiler zur 
Abtei Murbach zu fichern.

Das Mauerwerk ift aus Findlingen und 
Brocken des hier anftehenden Urgefteines errich­
tet. Es ift ein nahezu quadratifcher Hof, deffen 
Ecken abgerundet find , als welchen fich uns die 
Burg zeigt. Der Zugang ift an der Nordecke, wo 
eine Brücke über den Graben durch einen Thurm C 
in einen Zwinger führte, der durch den Thurm D 
beherrfcht wurde. Der Hauptthurm F war rund. 
Er war mit Buckelquadern aus Sandftein ver­
kleidet , was doch wohl auf eine etwas frühere 
Zeit hindeutet. Eben fo ift die beträchtliche 
Stärke und Höhe der Mauern wohl ein Zeichen, 
dafs der Hugftein noch in das XII. Jahrhundert 
hinauf gehen dürfte. Der Hauptgegenfatz zur 
älteren deutfchen Mota liegt doch darin, dafs der 
runde Ilauptthurm in die Umfaffungsmauer felbft, 
und zwar jene Seite derfelben gerückt ift , gegen 
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Grundrifs der Burg Hugftein n8).

welche vom Bergplateau her fich der Angriff richten muffte. Die äufsere Mauer des Zwingers ift gerade an 
diefer Seite der inneren ziemlich nahe gerückt, fo dafs beide Mauern zu gleicher Zeit an der Vertheidigung 
theilnehmen konnten; auch die Ecken diefer Zwingermauer find abgerundet. Ein breiter Graben geht an 
drei Seiten um die Anlage, nur nach der vierten, wo der Bergabhang durch feinen fteilen Abfall einen Sturm 
nicht erwarten läfft, fehlt der Graben; er ift aber an feinen drei Seiten noch von einem Walle I umgeben.

Wefentlich gröfser als der Hugftein ift die durch die Regelmäfsigkeit der An­
lage vorzugsweife auffallende Burg Hohenlandsberg, von welcher einzelne Theile 
noch in das XII. Jahrhundert zurückgehen, der Haupttheil der Anlage aber dem XIII. 
angehört, während einzelne Gebäude derfelben in das XIV. und XV. Jahrhundert, 
theilweife noch fpäter, fallen. Die Burg ift 1673 zerftört worden; doch laffen die 
Ruinen noch die ganze Anlage erkennen (Fig. 68 119).

101.
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Hohen- 
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102.
Burg 

Landsberg.

Sie befiehl aus einem regelmäfsigen Recht­
eck, das, von 2,s bis 2,7m flarker Mauer mit 
abgerundeten Ecken eingefaßt, 90 m lang und 65 m 
breit ift. In einer Ecke fleht auf einer Erhöhung 
ein Bau, einer Mota nicht unähnlich, ebenfalls 
regelmäfsig rechteckig, aus deflen Mitte fich der 
quadratifche Thurm D erhebt. Anfchliefsend an 
(liefen Hauptbau ift an der einen Schmalfeite ein 
niedrigeres Rechteck angelegt, von 13m Breite 
und von fchwächeren Mauern eingefaßt, deflen eine 
Schmalfeite den Zugang enthält. Der innere Hof 
ift nicht eben, fondern enthält mehrere Felsplateaus. 
Bei A befindet fich der Zugang, welcher erft in 
den Vorhof 2?, dann in jenen C führt, von dort 
fowohl auf den Fels zur Mota D, als in den inneren 
Hof, wo eine überbaute Cifterne E angelegt ift; 
ein Brunnen befindet fich aber auch noch in der 
Mota felbft, fo dafs diefe fich halten konnte, 
auch wenn die übrige Burg genommen war. Bei 
Z'und G find kleine Ausgangspförtchen vorhanden. 
Aufser den in unferem Plane angedeuteten Ge­
bäuden mögen noch mehrere vorhanden gewefen 
fein; denn die Burg ift eben nur eine Maner, die 
um fo befler vertheidigt war, je mehr Mannfchaft 
fie enthielt, je mehr Leute alfo in den Gebäuden 
auf dem Hofe Unterkunft finden konnten.

Zu den gröfseren Burgen des Ei-

Fig. 68.

Grundrifs der Burg Hohenlandsberg 110). 
Vaooo n. Gr.

fafs gehört der Landsberg 12°) auf einem Bergvorfprunge des Odiden-lierges, um das 
Jahr 1200 von Conrad von Landsberg errichtet, in deffen Familie das Schlofs bis zur
franzöfifchen Revolution verblieb.

Durch einen in den Fels gehauenen Graben auf der Nordfeite ift das Burgplateau vom Bergrücken 
getrennt (Fig. 69 u. 70). Es ift fo breit, dafs nur der weltliche Theil, auf dem fich höher, als der 
örtliche, ein befonderer Felsklotz erhebt, von der Burg eingenommen ift. Der nordöftliche Theil des 
Plateaus bildet, von einer Mauer umfafft, einen Vorhof A/, um welchen der Weg herumführt, der von A 
nach dem Thorthurme B ging, neben (liefern nach C fich umwandte, durch den Zwinger hindurchging, 
bei D in den inneren Vorhof E führte, dann über eine kleine Terrafle weg, über eine Treppe in die 
Breitfeite des Palas ging, der, aus zwei rechtwinkeligen Flügeln beftehend, zwar vollkommen wohnlich 
eingerichtet gewefen fein mufs, aber doch, wie die Confolen an feiner Breitfeite beweifen, über dem 
romanifchen Chörchen einen breiten ausgeladenen Erker 121) zur Vertheidigung des darunter befindlichen 
Einganges hatte. Hinter dem Palas, von ihm vollftändig getrennt, erhebt fich der hohe Thurm G. Bei 
11 und y ftanden Gebäude, von denen das erftere die Mauer KL durch Fenrter wehrlos machte, während 
fie in der Anlage, wie die beiden Thürme K und L beweifen, da fie auch gerade dem Bergrücken gegen­
liberliegt, als ein Hauptwerk der Vertheidigung gedacht war. Auch am oberen Theile des Thurmes find 
mehrere Confolen eingemauert, von denen wir annehmen, dafs fie ringsum gingen und einen ausgeladenen 
Wehrgang trugen, während Winkler hier einzelne Erker annimmt. Der Zugang zum Thurm befand fich in 
dem fchmalen Höfchen zwifchen ihm und dem Palas, aber hoch oben, fo dafs eine Verbindung mit dem 
Dache des letzteren möglich war und die Bewohner in der Stunde der Gefahr fich in den Thurm flüchten 
und die Brücke hinter fich abbrechen konnten. Die Mauer des Vorhofes E zeigt ebenfalls an einigen Stellen 
Confolen, fo dafs wohl anzunehmen ift, dafs ein ausgeladener Wehrgang fie gekrönt habe, der vielleicht

120) Vergl.: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. 1. Heft. Strafsburg 1886. S. a8 u. Bl. 8.. — Untere Ab­
bildungen find nach Aufnahmen hergeftcllt, die uns Herr Landbaumeifter a. D. C. Winkler in Colmar, der Architekt der 
hiftorifchen Denkmäler des Elfafs, freundlichft zur Verfügung geftcllt hat. Ein Reconftructions-Verfuch dclfelben ift uns leider 
erft zugegangen, als das Gliche unferer Anficht in Fig. 70 bereits fertig war.

121) Winkler nimmt bei feinem Reconftructions-Verfuche an, dafs cs ein ausgeladcner Wehrgang war, der horizontal 
um den ganzen Palas herumlief bis zum Thürme, wodurch natürlich die Gefammterfcheinung einen vollftändig anderen Charakter 
erhält. Wir glauben ihm fchuldig zu fein, dies hier ausdrücklich zu bemerken.
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Fig. 69.
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Grundrifle der Burg Landsberg 12°).

erft im XIV. oder XV. Jahrhundert der Mauer aufgefetzt wurde. Wenn wir noch auf unteren Reftaurations- 
Verfuch in Fig. 70 hinweifen, fo müffen wir dazu bemerken, dafs der füdöflliche Theil des Plateaus nicht 
frei liegen bleiben konnte, fondern in irgend einer Weife umfchloffen fein muffte, was wir durch eine 
Holzeinfaffung gefchehen uns denken.

Zwifchen den einzelnen Burgen ftanden auch in Deutfchland, ähnlich wie wir 
oben bei Befprechung der fyrifchen Burgen mehrere folche betrachtet haben, Wart- 
thürme als Zwifchenpoften. Ein folcher findet fich noch bei Wolfahrtsweiher unweit 
Carlsruhe (Fig. 71) vereinzelt im Walde. Er ift quadratifch, fteht auf einem kleinen 
Hügel und ift von einem Graben umgeben. Eine Zeitbeftimmung für denfelben ift 
wohl kaum möglich. Denken wir uns noch eine Paliffaden-Ausftattung dazu, fo ift 
diefer Thurm eben eine kleine Mota12*), beftimmt für eine kleine Befatzung, die

103.
Wartthürmc.

122) Vcrgl. : Nabher, J. Die Umgebung der Refidenzftadt Karlsruhe etc. Karlsruhe 1884. — Nach unferer Theorie, 
die den Begriff Burg in der befeftigten Umfaffung, nicht in den Gebäuden fieht, welche in der Befeftigung ftehen, ift folch ein 
Thurm allerdings keine Burg, als welche er auch nicht dadurch erklärt werden foll, dafs wir an diefer Stelle davon fprechen.
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Fig. 70.

Muthmafsliche urfprüngliche Geftalt der Burg Landsberg 120).

den Verkehr eines Weges zu überwachen hatte, um die Annäherung eines Feindes 
zu beobachten und rafch auf der nächften Burg zu melden, wohin fich auch die 
kleine Befatzung zurückzog, wenn fie etwa die Vorhut des Feindes fo lange be- 
fchäftigt hatte, bis die Befatzung der Burg die nöthigen Vorbereitungen getroffen. 
Ein folcher vorgefchobener Poften konnte natürlich feine Aufgabe nur dann erfüllen, 
wenn er fich im Bereiche einer Burg befand oder etwa mehrerer, die in einer Hand
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Fig. 71. lagen und zu einem • Zufammenwirken beftimmt waren. Dann 
konnte felbft eine kleine Befatzung zeitweilig einen Weg verlegen, 
die für fich allein aufser Stande war, etwas auszurichten.

Solche regelmäfsige Anlagen, wie wir fie in Hugftein, Lands­
berg und Hohenlandsberg beobachtet, bildeten indeffen im Gebirge, 
wo man aus der Formation der Platte und ihrer Umgebung Vor­
theile ziehen konnte, immer die Ausnahme. Es ift daher auch

Grundrifs der Station im XIII. Jahrhundert und fpäter die Mehrzahl der Gebirgsburgen, 
bei^äXtuhe^ insbefondere der kleineren, nicht regelmäfsiger angelegt, als früher.

V2000 n. Gr. Wir geben als Beifpiel einer folchen die Burg Ortenberg im El-
fafs (Fig. 72 u. 73 124), die wohl erft dem XIII. Jahrhundert angehört. 

Auf der Spitze einer Bergzunge flehend, ift der Fels, welcher fie trägt, durch einen kttnftlichen 
Einfchnitt von dem fich dahinter fortfetzenden Felsrücken getrennt. Eine an den Fels angelehnte Quer­

104.
Burg 

Ortenberg.

mauer enthält auf der nordöftlichen Seite

Fig. 72.

Grundrifs der Burg Ortenberg ’24). 
V2000 n. Gr.

behindert haben würde, fo find Nifchen von
Von der Fefte Landskron im Sundgau

den Eingang A, durch welchen der Weg gegen Süden führt, 
hierauf fich wieder gegen Norden zu einem Thorthunne B 
drehend, von hier in ein Höfchen C, welches vor einem 
Gebäude D liegt, das man als Palas bezeichnen könnte, 
wenn die Refte erkennen liefsen, dafs es einige Behaglich­
keit geboten habe. Nun, die kleine Befatzung muffte eben 
zufrieden fein. Wir fehen nach aufsen von Fenftern nicht 
viel; fie mögen nach dem Höfchen C gegangen fein. Dagegen 
zeigen die Löcher im Mauerwerk, dafs ein ausgeladener 
Wehrgang vorhanden war und ein hölzerner Erker. Hoch 
über diefen füdlichcn Theil der Burg erhebt fich der nörd­
liche mit einem fünfeckigen Thurme B, der von einem 
Mantel G umgeben ift, welcher die Geftalt eines unregel- 
mäfsigen Sechseckes hat. Der Thurm felbft kehrt gleich 
jenem in Schlofseck feine Spitze dem Feinde, d. h. dem 
Bergrücken zu, auf welchem diefer feine Wurfmafchinen 
aufbauen konnte. Indeffen konnten diefe Wurfmafchinen 
weder dem Thurme, noch der ihn mantelförmig umgebenden 
Mauer ernftlichen Schaden thun.

Die beiden noch flehenden Thürme des Trifels, der 
Hauptthurm, fo wie der aufserhalb der Umfaffung flehende 
quadratifche haben noch keine Schlitze, die als Schufs- 
öffnungen anzufehen find, und wenn wir auf unferer Recon- 
ftruction in Fig. 37 folche an den Wohngebäuden angenommen 
haben, fo ift es nur die fubjective Meinung, dafs dort folche 
vorhanden gewefen fein können, da ja Alles irgend wo zum 
erften Male Vorkommen mufs. Hier auf der Burg Ortenberg 
zeigen alle Theile folche Scharten, fo dafs alfo nicht blofs 
von den Zinnen aus und vom Wehrgange, fondern faft von 
jedem Punkte her Pfeile auf die Angreifer gefendet werden 
konnten. Da die Mauer durch ihre Stärke die Bogenfchützen 
nicht unbeträchtlicher Gröfse hinter jedem Schlitze angelegt.

nahe bei Bafel giebt Merian™*) eine
Anficht, die wir allerdings nicht ganz mit der Grundrifs-Skizze in Einklang bringen
können, welche wir in Fig. 74 nach Naeher12*) geben; denn die Plateaus auf der 
Oft- und Weftfeite find bei Merian nicht zu fehen.

105.
Fefte 

Landskron.

123) Nach ebendaf.
124) Nach: Naeher. J. Die Burgen in Elfafs-Lolhringen. Heft 1. Strafsburg 1886. S. 25 u. Bl. 6.
125) In: Topographia Alfatiae etc. (Siche Fufsnote 29, S. 36.)
120) Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringcn. Heft 2. Strafsburg 1886. S. 11 u. Bl. 5.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 9
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Fig- 73-

Muthmafsliche urfprüngliche Geftalt der Burg Ortenberg, 
von Nordweften aus gefehen l2').
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Die Feile fleht in der Mitte eines Felskammes auf der Höhe eines fich in die Länge ziehenden 
Bergrückens, auf welchem durch mächtige Felseinfchnitte ein Graben gebildet ift, aus dem ein gröfserer 
und ein kleinerer flehen gebliebener Felsklotz, der gröfsere wieder in zwei Abfätzen, emporragen. Der 

Zugangsweg kommt von A her.
Fig. 74. Während nun Naeher bei B Refle 
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Grundrifs der Fefte Landskron 126).

noch in alter Weife hoch über dem Boden des Schlofshofes liegt. Als

eines Baues, in denen wir einen 
Thurm mit einem Thore fehen, 
und bei E ein anderes Thor 
giebt, vor welchem eine Brücke 
fland, über die der Weg vom 
Oflplateau her führt, giebt Merian 
eine Brücke bei B ohne einen 
Thurm, der doch wohl dort ge- 
flanden haben mufs; denn die 
beiden halbrunden Thürme C 
und D find doch wohl erfl im 
Schluffe des Mittelalters hinzu­
gekommen. In den inneren unteren 
Burghof führt das Thor F unter 
dem Schutze des Thurmes 
an den fich ein Gebäudeflügel ZZ 
anfchlofs. Durch G und K ging 
es fodann in den höher gelegenen 
inneren Hof L. Ein Gebäude M 
mit einem runden Treppenthurme 
nimmt nun den Weg auf, der 
durch daffelbe hindurch fodann 
über die Treppe N zur Thür des 
Thurmes 0 emporführt, welche 
len Palas dürfen wir mit Naeher 

das Gebäude F erkennen. Auf dem ifolirten Felfen an der Weftfeite fteht noch ein Thurm Q, der wohl 
durch eine Brücke mit dem an den Hauptthurm 0 fich fügenden Treppenthurme verbunden war. Wenn 
Naeher die Oftfeite als die eigentliche Angriffsfeite bezeichnet, fo ift dies in fo fern richtig, als der Berg­
rücken dort mehr Raum bot, um Angriffsmafchinen aufzuftellen und ein kleines Belagerungsheer zu ent­
wickeln; indeffen würde ohne Zweifel der Belagerer verfucht haben, die Burg auch von Weilen anzugreifen, 
und defshalb war der Thurm ß von grofser Wichtigkeit, wie überhaupt der Baumeifter der Situation 
volle Rechnung getragen hat, indem er eben fo den Thurm J nach Often, der dortigen Felsplatte ent­
gegen, als jenen Q gegen die weltliche gerichtet hat. Nach Süden war aber der Berg ebenfalls nicht 
unerfteiglich, fondern leicht zugänglich; defshalb richtete der Baumeifter noch das Vorwerk gegen Süden 
und führte den auf der Höhe am Fufse der Felfen hinführenden Weg durch das Vorwerk hindurch, um 
die Verbindung des Feindes zu erfchweren, wenn diefer von der Oft- und Weftfeite zugleich angreifen 
wollte. Immerhin bleibt es auffallend, dafs die beiden Felspartien fo einfach zu Gunften des Belagerers 
zu beiden Seiten offen geblieben zu fein fcheinen, und es kann der Gedanke nicht abgewiefen werden, 
dafs fich Vorwerke noch weiter ausdehnten und die Felfen eingefchloffen haben.

Ueber den Bau der Burg liegen beftimmte Nachrichten nicht vor; fie foll von Kaifer Friedrich II. 
1215 eingenommen worden fein, und wahrfcheinlich ift fie erft nach diefer Zeit neu aufgebaut worden. 
Im XVII. Jahrhundert, als die Fortfehritte der Artillerie eine Belagerung aus der Nähe ganz überflüffig 
machten und daher eine Befchiefsung von der Südfeite her das Wahrfcheinlichere war, erhielt fie dort noch 
ein Kronwerk, das die feindliche Artillerie zum Schweigen bringen follte. Indeffen konnte dies einer 
regelrechten Belagerung gegenüber fie nicht fchützen, und Friedrich V. von Baden überliefs daher 1664 
die Burg gegen Entfchädigung an die Franzofen, welche fie fprengten.

Es ift nur eine kleine, aber nicht unintereffante Burg, von der wir in Fig, 76 
den Grundrifs, nach einer Aufnahme Winkler s, fo wie in Fig. 75 einen von diefem 
angefertigten Reconftructions-Entwurf geben, die Spesburg 127) bei Andlau im Elfafs.

127) Vergl. Naeher, J. Die Burgen in Elfafs Lothringen. Heft 1. Strafsburg 1886. S. 30 u. Bl. 8.

106.
Spesburg.
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Anficht der Spesburg.
Reconftructions-Entwurf von C. Wintter.

Sie fteht am Ende einer Bergzunge, die von Norden nach Süden läuft, auf einem Felsklotze, 
der durch einen Graben H theilweife vom Gebirgskamme abgetrennt ift. Der Graben ift offenbar
nicht fertig geworden; denn bei J ift ein Stück des Felfens noch 
ftehen geblieben, einer der Belege für die Thatfache, dafs fo 
häufig der Bau einzelner Werke fich in die Länge zog, bis man es 
fchliefslich nicht mehr der Mühe werth hielt, fie zu vollenden. 
Gegen diefen Graben, d. h. alfo gegen den abfallenden Bergrücken 
hin, ift der Burgthurm G und eine mächtige hohe Mauer gerichtet, 
welche beide der vorigen Periode angehören dürften. Auffallend 
ift die Höhe diefer Mauer. An fie fchliefst fich, ihr an Höhe 
nachftehend, der Wohnhausbau F an, der zwar vielleicht im Kerne 
auch älter ift, aber jedenfalls in der zweiten Hälfte des XIII. Jahr­
hundertes einen Umbau erfahren hat, durch welchen der jetzige 
Charakter der Burg beftimmt ift. Ob Winkler's Annahme ganz 
zutreffend ift, dafs der Bau von diefer Seite kein fichtbares Dach 
hatte, fondern dafs daflelbe nach der anderen Seite abfiel, wagen

Fig. 76.

Grundrifs der Spesburg128). — ^ooo n« Gr.128) Nach Winkler'3 Aufnahmen.
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Fig. 77.

Urfprüngliche Geftalt des Schloffes Ehrenfels.
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IO7.
Schlofs 

Ehrenfell.

108.
Marienburg.

wir nicht zu entfcheiden; eben fo wenig, ob der Zinnenkranz auf einen hölzernen Wehrgang berechnet 
war, der auf Confolen oder auf eingefteckte Balken fich ftützte. Die Mauer ift von Fenftern durchbrochen, 
welche den Räumen des Wohnhaufes einige Behaglichkeit fieberten. Der Zugangsweg kam von Nordoften 
her, führte im Südoften durch einen erften Vorhof A in einen zweiten B, zu deffen Seiten zwei andere C 
und D lagen, und dann durch einen fchmalen Gang bei E in das Wohnhaus F. Diefe Aufsenanlage, von 
der nur noch wenig erhalten zu fein fcheint, dürfte theilweife erft im Schlufs des Mittelalters zur Aus­
führung gekommen fein. In ähnlicher Weife, vielleicht aber noch tiefer am Berge herabgehend, lagen 
jedenfalls von Anfang an Palitfadenwerke vor dem Bau.

Ein hübfeher Burgbau von kleinen Dimenfionen tritt uns in dem Schlöffe 
Ehrenfels entgegen, das am Rheinufer auf dem Bergabhange unterhalb des Nieder­
waldes, dem Mäufethurm und Bingen gegenüber, errichtet ift und das heute Allen 
bekannt wird, die das Niederwald-Denkmal auffuchen, aber auch fchon feit dem 
XVII. Jahrhundert vielfach abgebildet ift und deffen malerifche Ruinen insbefondere 
keiner der Rheindarfteller fich hat entgehen laffen, fo dafs die Zahl der Stiche, 
Lithographien und Photographien diefer Ruine in das Unglaubliche geht. Geometrifche 
Aufnahmen hat aber unferes Wiffens aufser v. Cohaufen Niemand veröffentlicht. Aus 
den Aufnahmen, welche diefer verehrte Freund uns überlaffen, aus jenen Aufnahmen, 
welche der verftorbene Graf Botho v. Stolberg-Wernigerode gemacht und die fich 
jetzt im germanifchen National-Mufeum zu Nürnberg befinden, fo wie den Abbil­
dungen bei Merian und in Daniel Meifsner'^ Libellus novus politicus 12°) haben wir 
die Anficht zufammengeftellt, die wir in Fig. 77 bieten. Allerdings zeigt fie nicht 
mehr die Formen des XIII. Jahrhundertes, fondern der Umbauten, welche fie im 
XIV. und XV. erlitten.

Im Jahre 1215 erbaut, erhielt fie damals jedenfalls ihr Hauptwerk, eine mächtige Mauer, mit einem 
Wehrgange von zwei Thürmen flankirt und vor denfelben einen quadratifchen Hof, der von einer hohen 
Mauer umgeben ift. Dies ift die eigentliche Burg des XIII. Jahrhundertes. Die Gebirgswand hinter 
dem Werke wurde theilweife abgetragen, fo dafs der Raum hinter dcmfelben einen Graben bildete. Von 
Rüdesheim her flieg zu diefem Graben der Weg empor. Vor dem Werke wurde eine Platte in mehreren 
Terraifen aufgefchüttet, deren oberer Theil, anfchliefsend an das Hauptwerk, von einer nicht vollftändig 
quadratifchen Mauer eingefaßt ift.

An der Rheinfeite wurde die innere Burg der ganzen Breite nach durch ein Wohngebäude mit zwei 
Giebeln eingenommen. Gegen Rüdesheim zu wurde an das Thor fpäter ein Anbau angefügt. Nach derfelben 
Seite, woher der Weg kam, wurde die Mauer der oberen Terralfe verlängert und zwifchen zwei kleinen 
Rundthürmen der Weg in den Burggraben und dann durch einen Thorbau in das Innere geleitet. In der 
äufseren Ecke zwifchen dem Hauptbau und dem Vorbau find Gebäude eingefügt, die, theilweife im oberen 
Theile aus Holz hergeftellt, auf der Anficht bei Meifsner aufserordentlich malerifch ausfehen, mit dem 
Befeftigungsbaue jedoch nichts zu thun haben. Einige Häufer (landen hinter der Mauerumfaflling am 
Fufse des Berges vor dem Eingänge zur Burg.

Unterhalb der Burg ftand am Ufer des Rheins noch ein feftes Zollhaus des Mainzer Erzbifchofs, 
das durch diefe Burg gefchützt und geftützt werden follte. Von dem Hauptwerke der Burg wird fpäter 
noch die Rede fein.

Die gröfste aller Burgen des Abendlandes ift ohne Zweifel die Marienburg in 
Preufsen, deren Gefammtgrundrifs in demfelben Mafsftabe, wie alle übrigen Burgen 
gezeichnet find (1:2000), auf der umftehenden Tafel gegeben ift130). Eine kleine

>20) in Jem uns vorliegenden Exemplare trägt der erftc Theil den Titel: Sciografhia cosmica, dafs ift Newes Emblcma- 
tifchcs Büchlein, darinnen in acht Ccnturiis die Vorncmbften Statt, Vcftung, Schlößer etc. der gantzen Welt............ Nürnberg, 
Paul Fürß 1637; die übrigen: Libellus Novus politicus Emblematicus civitatum, fars altera 1638, tertia 1638, quarta 1638, 
(worin auf Blatt 10 unfere Feftc gegeben ift) etc.

13«») Schlofs Marienburg in Preufsen. Nach feinen vorzüglichftcn äufsem und innern Anfichten dargefteüt. Heraus­
gegeben von F. Frick. Berlin 1799. 19 Tafeln in Aqua tinta. Die Aufnahmen find von Gilly und Rabe.

Hiftorifche und architcctonifchc Erläuterungen der Profpektc des Schloßes Marienburg in Preufsen. Herausgegeben von
F. Frick. Berlin xSoz.
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Anhöhe am Ufer der Nogat nahm den höchften Theil der Burg auf, die fich 
im Uebrigen längs des Flufsufers ausdehnte, von Waffergräben umgeben, welche ihre 
Hauptftärke bildeten, da das Waffer des Balauer Sees in diefelben geleitet werden 
konnte, und die fo breit waren, dafs fie, wenn felbe auch etwa bei niedrigem Waffer- 
ftande theilweife trocken waren, doch in Folge des fumpfigen Bodens das Durch­
waten unmöglich machten. Dafs eine Burg von dem gewaltigen Umfange nicht auf 
einmal erbaut ift, leuchtet ein, und wir erfahren auch fchon aus der Bezeichnung »altes« 
und »neues« Schlofs, welche einzelne Theile tragen, dafs fie nicht zu gleicher Zeit er­
baut find; indeffen zeigt doch wiederum die ganze Anlage, dafs nur wenig in fpäterer 
Zeit dazu gekommen fein kann, das nicht von Anfang an in Ausficht genommen 
war. Die Anfänge der Burg gehen in die Mitte des XIII. Jahrhundertes zurück; 
doch dürften diefe Anfänge kaum in Betracht kommen. Erft 1276, als die Stadt 
Marienburg gegründet wurde, wurde auch die Ordensburg an der Stelle errichtet, die 
jetzt das alte Schlofs einnimmt. Ob fchon damals, da Starkenberg bereits 1271 
gefallen war, der Gedanke auftauchte, dafs die Kämpfe im heiligen Lande nunmehr 
zu Ende gehen, dafs der Orden nunmehr feinen Sitz in Preufsen nehmen müffe und 
Marienburg die geeignetfte Stelle für den Ordensmittelpunkt fei, läfft fich zwar kaum 
mit Sicherheit nachweifen, ift aber durchaus wahrscheinlich. Erft im Jahre 1309 aber, 
als der Sitz des Grofsmeifters, der 1292 von Akon nach Venedig verlegt wurde, 
von Venedig hierher übertragen war, konnte der Plan zur Ausführung gelangen, 
eine Burg von folchem Umfange hier zu bauen, dafs das Hauptheer des Ordens 
am Sitze des Grofsmeifters vereinigt werden konnte; denn nur für eine grofse Be- 
fatzung konnte eine Burg von folchem Umfange nöthig werden, nicht etwa für die 
hier vereinigten Würdenträger des Ordens. Es darf wohl angenommen werden, 
dafs nicht 1276, wie bei fo manchen Ordensbauten, eine als definitiv geltende Burg 
aus Holz und Erde errichtet wurde, fondern dafs damals fchon der wirkliche Bau 
des jetzigen Hochfchloffes begann, wenn gewifs auch der Orden den Platz, an 
welchem er feine Burg errichten wollte, für die Dauer des Baues zunächft durch 
proviforifche Werke ficherte.

Die Burg befteht aus drei Haupttheilen, die gewifs mindeftens im Jahre 1309 
fo geplant wurden, wie fie ausgeführt find, aber erft nach und nach zur Ausführung 
gelangen konnten, da das wichtigfte, das Kernwerk, natürlich zuerft, die Aufsenwerke 
zuletzt zur Ausführung kamen. Als innerfter Theil, als Kern des Ganzen, erfcheint 
das alte oder Hochfchlofs (III unferes Planes). Vor demfelben dehnt fich, von ihm 
beherrfcht, ein Vorhof aus, der von Gebäuden umgeben ift: das neue oder Mittel- 
fchlofs II, vor demfelben noch eine weitaus greifende rechteckige Mauer, die einen 
ganz umfangreichen Hof I umfchliefst: das niedere Schlofs. Jedenfalls mufs das 
Hochfchlofs bald nach 1309 beendet worden fein; denn die Kirche, welche unftreitig, 
fo wie fie jetzt erfcheint, nicht im urfprünglichen Plane gelegen war, hat in den 
dreifsiger Jahren des XIV. Jahrhundertes ihren öftlichen Theil Z zugefügt erhalten.

Am Ufer der Nogat gelegen, hatte die Burg ihren Hauptzugang von der Seite bei A, wo eine 
Brücke über die Nogat führte, an deren entgegengefetztem Ende ein Vorwerk lag und die hier auf ein mit 
zwei runden Thürmen befetztes Thor, das Wafferthor, mündete. Aus der Anlage diefes Thores, fo wie der 
Thatfache, dafs der Raum längs des Ufers in alter Zeit als Zwinger bezeichnet wurde, geht hervor, dafs 
fich eine Mauer am Ufer befand, die eine Vcrtheidigung diefes Vorraumes zuliefs. Die hohe Lage der 
Brücke geftattete jedoch eine Landung mit Kähnen an diefer Stelle nicht; man hatte daher, da man in 
der Burg auf den Waflerverkehr nicht verzichten wollte, ein kleines Stück des Ufers aufserhalb der Um- 
faflung gelaffen und bei 2?, unter dem Schutze eines Thurmes, einen zweiten Eingang zum Zwinger her- 
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geftellt. Hinter diefem Thurme ß führt eine Brücke über den äufseren Graben nach dem Thore C, dem 
Harnifchthore, das zwifchen zwei Thürmen, dem Harnifchthurme und dem Zorrwz-Thurme (fo benannt nach 
der daneben liegenden 2>rr»z-Kirche 0), in das untere Schlofs, d. h. den grofsen von Mauern und Thürmen 
umgebenen Hof Z, führte. Am Ende der Zwingermauer, da wo der Ausflufs der Gräben in die Nogat 
ftattfinden muffte, fleht noch ein runder Thurm, der ehemals wohl ganz im Waffer ftand, der »fchiebe- 
lichte« oder »Buttermilchthurm« 7’, der aber, fo wie er jetzt crfcheint, erft ioo Jahre fpäter erbaut ift 
(1412). Ohne Zweifel waren in der Zwingermauer noch andere Thürme angelegt oder beabfichtigt, wie 
wir folche den grofsen Entfernungen entfprechend, in welchen die Thürme der Umfaffungsmauer der 
Marienburg überhaupt ftehen131), in unferem Plane punktirt haben. Auch die Nordweftfeite des Burg­
hofes I zeigt keine Thürme mehr, fo dafs wir folche ebenfalls durch Punktirung angedeutet haben.

Diefer gröfste aller Burghöfe hatte in feinem Inneren eine Reihe von jedenfalls niedrigen Gebäuden 
verfchiedener Art, in welchen gewifs Mannfchaft und Pferde in grofser Zahl, wie in einem Lager, unter­
gebracht waren, Gebäude, deren Anordnung vielleicht ganz einem römifchen Lager glich, die wir uns 
gern leicht zerftörbar ausgeführt denken; denn das Heer beftand aus Söldnern, auf deren Zuverläffigkeit 
nicht jederzeit gerechnet werden konnte, gegen die man unter Umftänden zu fürchten hatte, die Burg 
vertheidigen zu müffen, die alfo nicht in ihren Käufern eine zu fefte Stütze für ihr Auftreten finden 
durften. Später mögen einzelne Gebäude monumental errichtet worden fein. Mit der urfprünglichen Be- 
ftimmung der Burg hörte die alte Einrichtung auf; Gebäude entftanden und verfchwanden.

Der Grundrifs von Rabe läfft einige erkennen, von denen die in unferem Plane fchraffirten noch 
in ältere Zeit hinauf gehen, die punktirten aber fpäteren Urfprunges find. Dem Harnifchthore gegenüber 
liegt ein zweites Thor, das Schnitzthor, gleichfalls zwifchen zwei viereckigen Thürmen. Aus dem Vorhanden­
fein deffelben fchliefsen wir, dafs der auf diefer Seite befindliche Zwinger, von welchem bekannt ift, dafs 
feine Umfaffungsmauer und Thürme erft nach der Belagerung von 1410 errichtet find, fchon vorher in 
ähnlicher Weife vorhanden gewefen fein mufs; denn das Schnitzthor führt nur eben in diefen Zwinger. 
Hätte cs einen wirklichen Verkehr nach aufsen vermitteln follen, fo würde man es nicht nach 1410 durch 
den Zwinger verbaut haben. Ob das füdweftliche Ende diefes Zwingers damals fchon die Geftalt bekam, 
die es fpäter trug, fcheint mehr als zweifelhaft. Damals hat wohl dem Thurm A', der vorhanden gewefen 
fein mufs, der Thurm Z, fo wie ein zweiter aufsen gelegener entfprochen. Ein naffer Graben innerhalb 
des Zwingers zieht fich um den gefammten Bau; ein zweiter von ganz befonderer Breite liegt auf der 
Oft- und Nordfeite vor dem Zwinger, um diefen eben fo unzugänglich zu machen, als die Nogat dies auf 
der Nordweftfeite that. Er führte den Namen Meifters Karpfenteich. Vielleicht dürfen wir bei der Auf­
gabe, die diefes befeftigte Lager zu erfüllen hatte, annehmen, dafs die Ausführung der ganzen monumentalen 
Mauer des niedrigen Schloffcs fich lange verzögert hat und lange, vielleicht bis zum Schluffe des XIV. Jahr­
hundertes, ein Wall mit Holzumfaffung ftehen blieb, fo dafs die Ausführung des Zwingers nach 1410 und 
die urkundlich belegte des Buttermilchthurmes 1412 eben einfach den naturgemäfsen Abfchlufs der feit 
1309 oder fchon 1276 geplanten Gefammtburg ergeben. Diefer untere Theil der Marienburg hat in 
Bezug auf Zweck und Anlage feine Parallele im Schlöffe von Vincennes 13 2), das auch ein feiles Lager für 
eine damals grofse Armee war, die in das Feld geführt werden follte, wie auch der Orden 1410 erft den 
Polen in die Feldfchlacht bei Tannenberg entgegen zog und dann nach der verlorenen Schlacht fich noch 
in der Fefte zu vertheidigen und zu halten vermochte. In Vincennes aber ift der Donjon relativ klein, 
fo dafs er mit wenig Mann gegen die etwa aufftändifchen Söldner vertheidigt werden konnte, weil eben 
dort nur ein königlicher Befehlshaber wohnte. Hier war es der Kriegsherr felbft, der Grofsmeifter mit 
allen Beamten und dem ganzen Orden, der in einem Werke fürftliches Unterkommen finden muffte, das, 
falls die Söldner, welche in den niedrigen Schlofslagen hausten, es anzugreifen gedachten, mit grofser 
Mannfchaft durch die Ritter felbft vertheidigt werden follte. Diefem Zweck dient die eigentliche Burg.

Aus zwei Theilen beftehend, dem mittleren oder neuen Schlöffe ZZund dem alten oder Hochfchloffe III, 
liegt fie an der füdweftlichen Ecke des ganzen Baues, fo dafs fich der Hof 1 noch um die Oftfeite diefer 
Hauptbauten fortfetzt und ein naffer Graben in Verbindung mit dem Hauptgraben innerhalb des Hofes 
diefe Burg umzieht. Ueber den Graben führt an der Nordoftfeite eine Brücke D zu einem Thorbau 
und bei E durch das Gebäude hindurch in den Hof; ein Zwinger mit Thürmen umgab das Mittelfchlofs 
gegen Nordoften und Südoften. Die füdweftliche Ecke ift in den Graben hinein vorgebaut; es ift dort 
der fchmuckvollfte Theil, die Hochmeifterswohnung, durch Winrich von Kniprode (1351 —1382) errichtet, 
der das Werk Dietrich's von Altenburg an diefer Stelle erweiterte und ergänzte. Es wird unten davon

181) In Vincennes ift diefe Entfernung noch grofser (fiehe Fig. 63, S. 120).
132) Siehe Art. 96, S. 120.
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ausführlich gehandelt werden. Gegen Nordoft und Südoft noch durch einen befonderen Zwinger gefchützt, 
von welchem wir noch auf den Thurm an der füdlichen Ecke, den »Pfaffenthurm«, aufmerkfam machen 
müffen, ift das mittlere Schlofs an der vierten Seite ganz offen und durch einen Graben vom Hochfchloffe 
getrennt, der jetzt zwar trocken ift, welcher aber, zwifchen den übrigen gelegen , nach unferer Meinung 
urfprünglich auch fo tief gewefen fein mufs, dafs er Waffer hatte. Neben der Hochmeifterswohnung führt 
eine Brücke über denfelben zum Thore F, von welchem fchräg nach G der Eingang in den inneren Hof 
des alten oder Hochfchloffes III führte. Daffelbe ift annähernd quadratifch angelegt und ringsum von 
einem Zwinger umgeben, der jetzt von der Kirche durchbrochen ift. Aufserhalb des Zwingers fteht im 
Graben der Thurm II, welcher durch einen auf Bogen flehenden Wehrgang mit einem der oberen Ge- 
fchoffe des Hauptbaues verbunden ift. Aehnliche Thürme kommen bei Deutfehordensbauten hier und da 
vor und tragen den Namen »Danzger«. Ihr Vorbild mag der Thurm der Fefte Starkenberg gewefen fein, 
obwohl wir ja ältere ähnliche, fo am Trifels, in Deutfchland haben. Die Bezeichnung »Danzger« aller­
dings läfft fich erft bei den preufsifchen Ordensbauten nachweifen 18J). Es hatte die Anlage eines folchen 
Thurmes den grofsen Werth, welchen jedes Aufsenwerk hat, und durch die Verbindung mit dem Haupt­
bau noch den Vortheil, dafs es jederzeit von diefem aus mit genügender Mannfchaft verfehen werden und 
dafs fich diefelbe, wenn der Thurm gefallen war, leicht in den Hauptbau zurückziehen konnte. Vor Allem 
konnte die Mannfchaft im Wehrgange aber die Annäherung eines Feindes an beiden Seiten des Hauptbaues 
durch Bewerfen der Feinde mit Steinen und Pfeilen leicht verhindern, insbefondere feit die Arinbruft 
einen ficheren und kräftigen Schufs geftattete. Köhler glaubt daher, dafs, bevor Dietrich’s von Altenburg 
Kirchenbau aus dem Hochfchlofle hervortrat, der Pfaffenthurm Y mit der unferem Danzger II diagonal 
gegenüber liegenden Ecke des Hochfchloffes. eben, fo durch einen fehrägen Wehrgang verbunden war, wie 
letzterer, fo dafs durch ihn auch die beiden anderen Seiten des Hochfchloffes vertheidigt waren, eine An­
nahme, welche mindeftens Zweckmäfsigkeitsgründe für fich hat, wenn fchon der Gang etwas lang werden 
muffte und fich auch kein Beweis dafür erbringen läfft. Mufs man fo manche andere Hypothefe hinnehmen, 
fo darf gewifs auch diefe Geltung beanfpruchen. Unfer Danzger H hatte aber auch noch die Aufgabe, 
die um den Graben des Hochfchloffes befindlichen Stauvorrichtungen zu fchützen.

Diefe find theilweife auch noch erhalten. Nicht zu allen Zeiten konnte der Wafferzuflufs der 
gleiche fein; bei niedrigem Wafferftande muffte daher die Einrichtung getroffen fein, dafs das Waffer an 
den wichtigften Stellen geflaut werden konnte und in die übrigen Gräben erft dann einflofs, wenn der 
kleine Raum, auf welchen es durch Stauung befchränkt wurde, gefüllt war und überflofs. Als diefen 
innerften, unter allen Umftänden zuerft zu füllenden Graben zeigt fich ein Streifen rings um den Zwinger 
des Hochfchloffes, der, durch eine im Graben aufgeführte Mauer umfchloffen, einerfeits an den Pfaffen­
thurm , dann an den Danzger II und andererfeits an die Hochmeifterswohnung fich anlehnte und, wenn 
er auch nur einige Meter breit war, doch mindeftens das ganze Hochfchlofs mit Waffer umgab, wenn 
die übrigen Gräben trocken lagen. Aber auch wenn alle Gräben durch das über diefe Mauer über- 
fliefsende Waffer oder geöffnete Schleufen gefüllt waren, bildete fie unter dem Wafferfpiegel ein fehr 
werthvolles Hindernifs gegen eine Annäherung mit Kähnen an die Zwingermauer. Die uns zur Verfügung 
flehenden Grundriffe von Rabe zeigen eben nur Refte diefer Mauern, welche wir auf unferem Plane ergänzt 
haben, wobei uns allerdings jeder Anhaltspunkt fehlte, um feft zu ftellen, wie das Waffer in diefen innerften 
Graben eingeleitet wurde. Eine zweite Linie folcher Staumauern dürfte fich dadurch ergeben haben, dafs, 
ebenfalls in Verbindung mit dem Danzger, die thurinbefetzte Mauer, welche das Schlofs gegen die Stadt 
ficherte, im Waffer ftand und wohl bei der Brücke des Harnifchthores ebenfalls eine Verbindung vor­
handen war, fo dafs, wenn das Waffer noch nicht für alle Gräben reichte, doch der Graben um das 
mittlere und Hochfchlofs gefüllt fein konnte, während nur, wenn hier das Waffer übrig war, die Gräben 
um das niedrige Schlofs und um die Stadt fich füllten. Die Stadt felbft, in ihrem Umfange feit 1280 
gut befeftigt, war gegen die Burg vollftändig offen; die directe Verbindung ging nur aus dem Zwinger 
durch das Thor C‘ nach dem Thore bei D, welches unter dem Namen »Schuhthor« eines der Stadtthore 
bildete. Köhler erwähnt noch eine Verbindung, die über eine Brücke weg vom Hochfchlofs nach einem 
der Thürme, dem Zbr/rrrAr-Thurme ging und von diefem in die Stadt führte. Unter König Friedrich II. 
erft wurde 1774 ein entfprechender Eingang direct aus der Stadt in das Hochfchlofs hergeftellt. Die 
Stadt felbft bildete nach Süden eine Vorburg des Schloffes; fie wurde unter Winrich von Kniprode durch 
Hereinziehen der vor den Thoren angefiedelten Neuftadt erweitert, fo dafs der ganze Complex von Burg 
und Stadt im Beginne des XV. Jahrhundertes zur Zeit der höchften Blüthe des Ordens einen iinpofanten

133) Nach Köhler (a. a. O., Bd. 3, S. 453) dürfte die Bezeichung erft von dem 1380 errichteten »Stockthurm« zu Danzig 
herzuleiten fein, der vor dem hohen Thore ftand.
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109.
Carlftein.

Umfang hatte. Diefe höchfte Blüthe dauerte allerdings nicht lange. Die Schlacht bei Grünwalde-Tannen- 
berg brach die Macht des Ordens; feine eigenen, nicht mehr bezahlten Söldner hielten 1457 den Grofs- 
meifter im Schlöffe gefangen und übergaben dalfelbe gegen Zahlung den Polen, in deren Händen es auch 
beim Friedensfchluffe 1466 verblieb. Stadt und Schlofs waren im Befitz der Polen, die fie lange als ihre 
belle Felle anfahen, bis fie 1772 an Preufsen fielen.

Wenn Kaifer Carl IV. in den Jahren 1348 — 57, abgelegen von feiner Refidenz, 
auf einem Bergkamme eine Burg von beträchtlicher Ausdehnung errichtete, wie er 
dies in feinem Carlftein (Fig. 78 134) that, fo hatte diefe nicht den Zweck, die Gegend 
zu fchützen, noch jenen, fie in Botmäfsigkeit zu halten, fondern ausfchliefslich den, 

134) Nach: Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion für Baudenkmale, Bd. 7, S. 75.

Fig. 78.

Grundrifs der Burg Carlftein 13').

dem Kaifer eine fichere Wohnftätte zu gewähren, wo er, zurückgezogen von der 
Welt, ausfchliefslich fich felbft leben, in Einfamkeit feinen Betrachtungen nachhängen, 
zugleich aber auch die Schätze, welche er gefammelt, ficher und wohl verwahren 
konnte. Dafs die Burg eine grofse Befatzung umfaßen follte, lag nicht in der Ab- 
ficht des Erbauers; vielmehr follte fie als ein Schmuckftück und Schatzkäftlein auch 
äufserlich erfcheinen.

Von Wellen nach Often ziehend ift die Burg auf einem halbmondförmigen Felsplateau, das im 
Often feine höchfte Höhe erreicht, aufgebaut; zerklüftet und fteil fällt der Fels nach allen Seiten ab; 
durch feinen Fufs ift an der Nordoftfpitze der Weg gehauen , welcher zum erften Eingangsthore, dem
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Thurme y/, führt, an welchen fich bei C ein Wachthaus anfchliefst, während auf der füdlichen Seite eine 
Mauer mit einem Thurme hoch den Berg hinauf bis zum Plateau Z> geht. In einem Zwinger fteigt nun 
der Weg von A bis zum zweiten Thorthurme E, an welchen fich die Gebäude F und G anlehnen. Durch 
das letztere hindurch gelangt man in den unterften Burghof Z, welchen gegen Weften die Gebäude II um- 
fchliefsen, gegen Often aber eine mächtige Stützmauer, die den zweiten Hof II einfchliefst. Diefer führt 
zum Palas K, in welchem der Kaifer feine Wohngemächer aufgefchlagen, an den fich bei L Wohnräume 
für die Stiftsgeiftlichkeit anfchliefsen, bei M ein Treppenhaus, das die verfchiedenen Stockwerke des 
pa]as — es find deren im Ganzen fünf — mit einander verbindet. Von diefem Treppenhaufe aus geht auch 
eine Brücke zum Hauptthurme N, welcher auf dem nur durch eine Freitreppe zugänglichen Plateau III 
fteht. Der Thurm hat jetzt nur noch drei Stockwerke, deren oberftes die Capelle bildet, von der das 
Gebäude heute als die Collegiat-Kirche B. Mariae Virg. bezeichnet wird. Im Gefchofs unter der Capelle 
befinden fich Wohnräume; die Mauern find daher von Fenftern durchbrochen, eben fo im Capellengefchoffe 
felbft; in denfelben befinden fich die Treppen. Im oberften Gefchoffe ift in der einen Ecke noch eine 
capellenartige Schatzkammer eingelalfen; kurz die Mauern find fehr gefchwächt, fo dafs, da auch die Wehr­
platte und der Wehrgang fehlen, das Gebäude fich jetzt durchaus nicht mehr als Hauptthurm der Fefte zeigt.

Das Plateau IP erhebt fich noch höher, als 7ZZ; es ift von Mauern mit Wehrgängen und vier 
Thürmen 0, P, Q, R eingefaßt. Der Thurm 0, zu welchem man mittels einer Rampe vom Hofe 111 
emporfteigt, enthält das Eingangsthor zu diefer Platte, auf welcher ein zweiter Hauptthurm 5 fteht, zu 
deffen Eingang, vor welchem ehemals eine Zugbrücke angelegt war, eine an die Mauer 0P angelehnte 
Treppe emporführt. Diefer Thurm hat auf der Platte drei gewölbte und darüber noch zwei ungewölbte 
Stockwerke, über welchen fich erft, heute ganz verftümmelt, der Wehrgang befand. Die Mauern diefes 
Thurmes find noch etwas ftärker, als jene des erften, aber ebenfalls fchon von unten an durch Fenfter 
durchbrochen, fo dafs alfo der Feftungscharakter ftark gemildert ift; auch hier find Treppen in die Wände 
eingelegt. Das mittlere Hauptftockwerk ift die Heilig-Kreuz-Capelle. Die Mafse des Thurmes nach feiner 
Horizontalausdehnung, die Umfaffung von Mauern und Thürmen, erinnern lebhaft an ähnliche Bauten der 
Kreuzfahrer, und es ift durchaus nicht unwahrfcheinlich, dafs dem Kaifer folche vorfchwebten.

Unfere Befchreibung der Burganlage haben wir noch zu vervollftändigen durch Erwähnung des 
weltlichen Endes, wo ein Gebäudeflügel V und ein halbrund gefchloffener Thurm IV, worin fich der 
Brunnen befand, ftehen, fodann durch Hinweis auf den Zwinger, der fich im rechten Winkel um die füd- 
weftliche und füdöftliche Seite zieht.

Die Anlage zeigt als befondere Eigenthümlichkeit das Vorhandenfein zweier Hauptthürme N und 5, 
für welche doch ein fortificatorifcher Grund nicht erfichtlich ift. Wenn wir diefe Zweithürmigkeit des 
Schloffes auf ihren Grund prüfen, fo kann uns nicht entgehen, dafs in jedem Thurm die Capelle offenbar den 
Hauptraum bildete, was ja auch mit anderen Burgthürmen übereinftimmt, und da man zwei folcher Capellen 
haben wollte, auch zwei Thürme errichtete. Dafs aber Carl zwei Capellen brauchte, geht aus der Fülle 
der Schätze hervor, die er aufzubewahren hatte, unter denen die Reliquien und Infignien des römifchen 
Reiches einerfeits und jene des Königreiches Böhmen andererfeits zwei getrennte Gruppen bilden, jede 
hervorragend genug, um den Schatz einer eigenen Capelle zu bilden. Hatte der Kaifer doch zur Be­
dienung der J/nrzew-Capelle ein Kapitel, das aus einem Dechant, 4 Chorherren und 5 Choraliften beftand, 
errichtet und zugleich die Beftimmung getroffen, dafs auf dem Altäre der Heilig-Kreuz-Capelle aufser dem 
Dechant von Carlftein nur Bifchöfe die Meffe lefen durften, alfo gezeigt, welch hohen Werth und welche 
Bedeutung er diefen Capellen beilegte.

Was Carlftein von jeher berühmt gemacht hat, war der Luxus, welcher in der glanzvollen Aus- 
ftattung herrfchte und der noch in einzelnen Capellen, insbefonderc der Heilig-Kreuz-Capelle, erhalten ift, 
welchen zu befchreiben an anderer Stelle unfere Aufgabe fein wird. Auch die Koftbarkeit der Ausftattung 
der Capellen zeigt, dafs um ihretwillen die Burg errichtet wurde. Intereffant ift es, zu erfahren, dafs die 
Aufficht über das Schlofs einem Burggrafen übertragen war und 20 Kriegsmänner die Befatzung bildeten, 
während 22 Lehensträger der umliegenden Güter fich im Falle einer Gefahr zur Vertheidigung des 
Schloffes einzufinden hatten.

Es war alfo, felbft wenn wir annehmen, dafs gerade zufällig der Kaifer mit feinem Gefolge anwefend 
war, keine grofse Befatzung, der die Vertheidigung der umfangreichen Burg oblag. Sie hatte eben keine 
militärifche Aufgabe; fie war nur vorhanden, um Räuber von den Schätzen abzuhalten, welche die Burg umfchlofs.

Ueber die Einzelheiten der Vertheidigungsmafsregeln find wir nicht unterrichtet; denn die Burg, 
immer bewohnbar geblieben, bedurfte deren nie, und fo ift im Laufe der Zeit, zuletzt noch in unferem 
Jahrhundert, nach und nach Alles entfernt worden, was an Wehrgängen, Galerien, Erkern u. dergl. vor­
handen war; felbft Dachformen, die nur ein wenig eigenthümlich waren, mufften weichen, und nur noch 
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die Tradition weifs davon zu erzählen. Wer fich vor Augen hält, wie gerade in jener Zeit, als die Burg 
errichtet wurde, der heilige Gral und deffen Burg Munfalvatfch {Mons Salvatoris') mit ihrer Ritterfchaft 
das Ideal der ritterlichen und höfifchen Kreife bildete, wird fich leicht überzeugen lalfen, dafs auch Carl 
an den Gral dachte und für feine Heiligthümer (denn der Haupttheil feines Schatzes beftand in Reliquien; 
auch bei den Reichsheiligthttmern wurden ftets die Reliquien als die Hauptfache angefehen, und die 
Hoheitszeichen, wie die Kaiferkrone, erhielten ihre Heiligkeit eben dadurch, dafs fie bei den Reliquien 
aufbewahrt werden durften) eine ähnliche Burg errichten wollte, die fainmt ihrer Ritterfchaft felbft als 
Heiligthum gelten follte. Da dürfen wir denn annehmen, dafs auch das Aeufsere des Carlsfteins mit jenen 
Galerien und Thürmchen verfehen war, jene Erker und fpitzen Dächer zeigte, welche ja die Dichter uns 
von jeder Burg rühmen. Und wenn auch nach der Einfachheit der unteren Architektur zu fchliefsen, die 
Wirkung nur auf der Gefammtform beruhte und geradezu ein heiliger Ernft diefe Reliquienburg aus­
zeichnete, fo können wir uns doch die Gefammterfcheinung nicht phantaftifch genug denken. Die Er­
fcheinung der Burg follte dem Nahenden jeden frevelhaften Gedanken nehmen; die Heiligkeit derfelben 
follte fie mehr fchützen, als die geringe Befatzung. In der That wäre es fchade gewefen, fie mit ihren 
Herrlichkeiten der Gefahr einer Belagerung auszufetzen. Sie war eine Idealburg, keine Kriegsburg; um 
fo mehr ift es allerdings auch fchade, dafs fie durch unwürdige Behandlung mehr herunter gekommen ift, 
als wenn fie ein dutzendinal geftürmt worden wäre.

Eine in anderem Sinne fchtnuckvolle Burg, welche aber ebenfalls nur zeigt, 
Vayda-Hunyad. dafs die kriegerifche Bedeutung der Burgen fchon damals mehr und mehr zurück­

trat, ift das Schlofs Vayda-Hunyad in Siebenbürgen. Auch diefes Schlofs mag, wie 
manches andere jüngere, fchon in früherer Zeit feft gewefen fein. So wie es fich 
in den Reften zeigt, gehört es dem Schluffe des XIV. und theilweife dem XV. Jahr­
hundert an. Wir geben in Fig. 79 den Grundrifs und 
Tafel eine Anficht der Weftfeite bei, nach den Auf­
nahmen, welche die Schüler der Wiener Akademie unter 
v. Schmidts Leitung gemacht und in den Blättern der 
»Bauhütte« veröffentlicht haben, wobei die Anficht zu­
gleich als Reftaurations-Entwurf zu betrachten fein mag.

Der Form des niedrigen Bergplateaus entfprechend, das von 
Süden nach Norden abfällt und dort in das Thal ausgeht, gruppiren 
fich um einen unregelmäfsigen Hof verfchiedene Gebäude, von denen 
fofort der Palas oder Saalbau als hauptfächlichfter, als derjenige uns 
entgegentritt, wegen deffen die ganze Burg errichtet ift, die fomit als 
eine Hofburg oder Feftburg zu bezeichnen ift. Der Palas fteht mitten 
in der Umfaffung, deren wefentlichften Theil geradezu feine Weftfront 
bildet; er ift daher ähnlich wie jener von Pierrefonds (im Gegen- 
fatze zu jenen älteren des XII. Jahrhundertes, die wehrlos in der 
Burg ftehen und für die defshalb fturmfreie, unzugängliche Lage ge- 
fucht ift) zur Vertheidigung eingerichtet. Nördlich vom Palas fteht, 
nicht höher als diefer, der Eingangsthurm mit Erkern, von denen 
insbefondere der Uber dem Eingangsthore angelegte das letztere ver- 
theidigt. Vier runde Thürme an verfchiedenen Stellen verftärken die 
Umfaifungsmauer, welche allenthalben durch die Aufsenmauer von Ge­
bäuden gebildet wird, an die fich einzelne Terraffen, insbefondere 
eine gröfsere an der Nordoftecke, legen. Unter den Gebäuden ift die 
Capelle intereffant. Wenn man nicht die Terraffen als folche betrach­
ten will, find Vorwerke nicht vorhanden. Nur an der Südfeite, wo das 
Gcbi.rgsplateau wefentlich höher ift und wo für die Entfaltung eines
Angriffs-Apparates fich geeigneter Raum bietet, fteht, durch einen Felseinfchnitt davon getrennt, ein ftarker 
viereckiger Thurm, deffen oberes Stockwerk, auf Confolen ausgeladen, die Wehrplatte umfchliefst. Diefer 
Thurm ift durch einen Wehrgang mit dem Schlöffe felbft verbunden, der über eine hohe Mauer hingeht, 
welche theilweife das dahinter anfteigende Terrain ftützt. Wenn diefer Wehrgang nicht rafch von dem

fügen auf neben flehender

Fig- 79-

Grundrifs des Schloffes 
Vayda-Hunyad 135). 

’/iOoo n- Gr.

135) Nach den Aufnahmen der »Wiener Bauhütte«.
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auf dem Plateau fich entwickelnden Feinde genommen werden follte, fo waren aber mindeftens Palifladen- 
einfchlüffe in ziemlichem Umfange nöthig. Nur wenn man diefe vorausfetzt, ift es auch begreiflich, dafs 
in diefer Stützmauer eine Oeffnung angelegt ift, durch welche eine Verbindung des oberen Plateaus mit 
dem Fluffe möglich wurde, die im Falle einer Belagerung nur eben dem Feinde die Verbindung zwifchen 
feinen auf der Oft- und auf der Weftfeite der Mauer operirenden Mannfchaften erleichtern muffte, wenn 
auch die Oeffnung vom oberen Wehrgange und von der Umfaffungsmauer des Schloffes beherrfcht wurde. 
Für die Vertheidigung konnte fie den gleichen Zweck nur erfüllen, fo lange die Vertheidigungsmannfchaft 
noch aufserhalb des Schloffes fich bewegen konnte; fo lange dies der Fall war, bildete fie die Verbindung 
des auf der Oftfeite gelegenen Ausfallpförtchens mit dem Flufsthale, zu dem man vom Haupteingange aus 
nicht gelangen konnte, da die vor demfelben liegende Brücke hoch über das Flüfschen weg auf die andere 
Thalfeite führte. Von den Einzelheiten der Vertheidigung ift insbefondere der Wehrgang am Palas 
intereffant, eben fo wegen der praktifchen Benutzung, da er fich leichter als Corridor (Laube) für die 
im Saale befindlichen Gäfte, denn als Raum für Vertheidiger eignete, als wegen der fchmuckvollen Durch­
bildung, die als die Hauptfache anzufehen ift; denn um ihretwillen hatte man offenbar es aufgegeben, 
blofse Schlitze als Schiefsfcharten anzulegen, und hatte grofse Fenfter angeordnet, hinter welchen der 
Schütze eben fo ungedeckt ftehen muffte, wie an der Scharte unverwahrter Zinnen.

Bau, Verftärkung, Zerftörung, Wiederaufbau und Umbau folgen bei unferen ]i"1- 
Burgen in Deutfchland ftets auf einander. Jede Zeit behielt von dem, was vorher des xv. 
entftanden, bei, was fie glaubte, benutzen zu können, und fügte an Neuerungen Jahrhundertes. 

hinzu, was fie glaubte erfchwingen zu können. So ift bei der Mehrzahl der 
Burgen die Erfcheinung, in welcher fie auf uns gekommen find, zwar eine aufser- 
ordentlich malerifche; indeffen bedarf es bei den meiften einer kritifchen Analyfe, 
um feft zu (teilen, welcher Zeit jeder Theil angehört, und forgfältiger Er­
wägung, wie eine folche Burg zu jeder der verfchiedenen Zeiten befchaffen war, aus 
welcher fie Einzeltheile enthält. Wir haben oben (in Art. 41, S. 42) gefagt, dafs 
jede Burg ein Individuum ift, und haben es defshalb unteriaffen, zu viele allgemeine 
Sätze über den Burgenbau aufzuftellen. Wir haben es vorgezogen, eine Reihe 
folcher Individuen dem ftudirenden Lefer vor Augen zu führen, welcher aus der 
Betrachtung derfelben erkennen wird, wie fchwer es ift, beflimmte Regeln heraus­
zufinden, welche man angewandt hat, und wie einfach, wenn man durchaus folche 
abftrahiren will, und wie kurz die Formel werden mufs, in welcher man fie aus­
drücken kann. Man kann eigentlich nur fagen, dafs man ftets fich bemühte, die 
Bedingungen des einzelnen Falles fo gründlich als möglich zu ftudiren und das zu 
thun, was fich aus der Lage deffelben ergab. Immer aber war bis zum Schluffe 
des XIV. Jahrhundertes nur die Nothwendigkeit vorhanden, fich gegen einen Sturm 
zu fichern, der Mann an Mann brachte und bei welchem der Belagerer eine gröfsere 
Mannfchaft in den Kampf zu fchicken hatte, als der Belagerte. Diefer wollte daher 
von gefieberter Stelle aus den Feind fchon auf dem Marfche gegen die Burg fchädigen; 
er wollte es dem Feinde unmöglich machen, in der Nähe an geeigneter Stelle feften 
Fufs faffen und feine Streitkräfte entwickeln zu können. Er wollte es unmöglich 
machen, dafs der Feind die ganze Umfaffung der Burg von allen Seiten mit feiner 
überlegenen Mannfchaft zu gleicher Zeit angreifen könne, wenn nicht der Belagerte 
über fo viele Mannfchaft verfügte, um auch die ganze Umfaffung zu gleicher Zeit 
vertheidigen zu können.

Die Angriffsmittel, welche der Belagerer hatte, waren ja bis dahin alle auf die 
Wirkung in der Nähe berechnet. Wohl waren ja auch Mafchinen vorhanden, mittels 
deren der Belagerer grofse Steine', Balken u. A. auf ziemliche Entfernung werfen 
konnte; allein ihre Bedienung war umdändlich, der Wurf unficher; der Vertheidiger 
konnte leichter von feinem erhöhten Standpunkte aus die Mafchinen der Belagerer 
durch ähnliche, die er auf feinen Wehrplatten ftehen hatte, zerftören, als diefe im
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Stande waren, der; Burg erheblich zu fchaden. Man kann faft fagen, dafs es für fie 
wichtiger war, Stinkzeug in die Burg zu werfen und dadurch den Aufenthalt in der­
felben läftig, felbft geradezu unmöglich zu machen, als durch Wurfzeug die Mauern 
zu Fall zu bringen. Dazu blieb immer das Hauptmittel die Untergrabung der Mauern, 
und wir wiffen, dafs die Mohammedaner die Burgen der Kreuzfahrer durch geradezu 
grofsartige Arbeiten diefer Art angriffen. Wo dies wegen der hohen Lage auf Felfen 
nicht anging, wo es dem Belagerer nicht gelang, durch herangefchobene Holzthürme 
auf die Mauer der Burg zu kommen, wo nicht irgend eine Schwäche ausfindig zu 
machen war, die kühne Männer fich zu Nutze machen konnten, um an einer Stelle, 
welche die Vertheidiger nicht beachteten, Fels und Mauern erklettern und in die 
Burg eindringen zu können, da blieb dem Belagerer trotz überlegener Mannfchaft 
nichts übrig, als die Burg zu blockiren, bis Verrath, Muthlofigkeit oder Hunger die 
Thore öffneten. Daher fehen wir denn auch, wie man es forgfältig vermied, Fenfter- 
öffnungen in Mauern und Thürmen anzubringen, um nicht dem Feinde Gelegenheit 
zu geben, durch Gewalt oder Lift dort einzudringen. Man muffte wiffen, dafs jede 
Fenfieröffnung, die nicht ganz unbedingt unzugänglich war, vom Vertheidiger ftets 
beobachtet und mit Mannfchaft befetzt werden muffte, wenn fie nicht Veranlaffung 
zu einer Kataflrophe werden follte.

Bei den kleinen deutfchen Felsneflern des XII. Jahrhundertes handelte es fich 
flets darum, dafs fie mit ganz geringer Mannfchaft vertheidigt werden mufften. Daher 
vor Allem die Unerfteiglichkeit der meiflen Seiten das, was in erfler Linie angeflrebt 
wurde, während tüchtige Vertheidigungsmafsregeln erfl in zweiter flanden. Wenn da­
her z. B. Violletle-Duc™} darauf hinweist, welche Wichtigkeit vorfpringende Thürme 
für die Vertheidigung einer Mauer haben, dann die Behauptung aufftellt, dafs die 
deutfchen Burgen fie vor dem XIV. und XV. Jahrhundert gar nicht gehabt hätten, 
dafs alfo ihre Vertheidigungsmafsregeln fchlecht waren, fo fragen wir ganz einfach, 
was denn einer der kleinen deutfchen Burgen folche Thürme genutzt hätten, wenn 
keine Mannfchaft da war, fie zu vertheidigen ? Aber auch die Angriffsarmeen, welche 
zur Belagerung einer folchen Burg in Bewegung gefetzt werden konnten, waren 
folch geringe, dafs die paar Mann der Befatzung fich auch ohne Thürme ihrer er­
wehren konnten. Die Burgen flanden alfo in Bezug auf ihre Aufgabe an Ver- 
theidigungsfähigkeit nicht hinter den franzöfifchen zurück, welche eben eine ganz 
andere Aufgabe hatten. Es findet fich bei den Franzofen und Engländern kein 
Element, welches man nicht auch zu gleicher Zeit in Deutfchland gekannt und, wo 
es nöthig war, auch angewandt hätte. War ja doch damals die ritterliche Gefell- 
fchaft ftets in Bewegung; ein Burgherr, der nicht die Welt gefehen und Abenteuer 
gefucht, der nicht die Burgen der Fremde, wie jene der Heimat gekannt, dem nicht 
mindeflens auf der eigenen Burg oder am Hofe des nächflen Fürften weit gereiste 
Ritter und fahrende Sänger aller Nationen erzählt hätten, wie anderwärts die Burgen 
ausfchauen, ifl ja ganz undenkbar!

Wenn wir dann fehen, welche Fortfehritte die Burgenbefefligung im Orient 
gemacht hatte, fo finden wir, dafs Alles darauf hinausging, gröfsere Mannfchaften auch 
für die Vertheidigung zu befchäftigen. Die doppelten Wehrgänge, die Schütze in 
den Windbergen der Zinnen, die verfchiedenen Reihen von Schartenfchlitzen in den 
Mauern und Thürmen, um den Feind mit einem Pfeilhagel zu überfchütten, hatten

13ß) A. a. O., Bd. 3, S. 105. 
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alle nur Sinn, wenn die Mannfchaft da war, fie zu befetzen. Diefe fehlte aber bei 
den deutfchen Burgen, und fo hielt man es noch lange für das Zweckmäfsigfte, 
einfach bei der alten Sicherheit der Maufefallen zu bleiben.

Eine Aenderung ergab fich darin erft, als mit dem Beginne des XV. Jahr­
hundertes die Feuerwaffen eine folche Entwickelung genommen hatten, dafs fie 
gegen die Mauern und Thürme der Burgen ernftlich wirkfam werden konnten. Der 
Bericht über die Zerftörung der Burg Tannenberg (Heffen) im Jahre 1399 zeigt, 
dafs man trotz der damals noch nicht überwundenen Schwerfälligkeit der Feuer- 
gefchütze doch durch fie eine Burg aus einiger Entfernung zerftören konnte. Je 
weiter wir in das XV. Jahrhundert hereinkommen, um fo leiftungsfähiger wurden 
die Gefchütze. Gegen den Schlufs deffelben war es bereits für jede Burg eine 
Exiftenzfrage, ob es möglich war, nicht blofs Handfeuerwaffen an Stelle der Arm- 
bruft hinter den Scharten zu haben, fondern auch Gefchütze, welche die ganze 
Umgebung fo weit beherrfchten, dafs durch ihre Wirkung es jedem Feinde unmög­
lich wurde, feine Gefchütze in folcher Nähe der Burg aufpflanzen zu können, dafs 
er die Mauern derfelben damit treffen und zerftören konnte. Nicht jeder Burgherr 
konnte dies erfchwingen, und es hätte damals fchon die Mehrzahl der Burgen fallen 
müffen, wenn nicht die Fortfchaffung'der Belagerungsgefchütze, wenn fie ernftlich 
fchwer waren, fo umftändlich gewefen fein würde, dafs im Gebirge leiftungsfähige 
»Büchfen« kaum zu verwenden waren, alfo unzugängliche Burgen noch zeitweife 
der Vertheidigungsgefchütze entrathen konnten. Wo aber insbefondere die Städte 
im Kampfe gegen den Adel ihre grofsen Büchfen vor die Burgen brachten, die 
nicht mit ähnlichen verfehen waren, da waren die Burgen rafch gefallen. Welcher 
Burgherr es alfo auch nur vermochte, fuchte fich durch den Befitz von Gefchützen 
und deren Aufpflanzung fo zu fichern, dafs er die Errichtung von Batterien, .die
ihm fchaden konnten, im Umkreife der Burg zu verhindern im Stande war.

Wir dürfen für eine folche Burg wohl wieder ein Beifpiel aus dem Elfafs
wählen, deffen gröfste und berühmtefte, die Hochkönigsburg bei Schlettftadt, wir in
Fig. 80 den Lefern im Grundriffe vorführen 13’).

Auf einem von Often nach Welten abfallenden Bergrücken, welcher in der Mitte einen hoch an- 
iteigenden Fels trägt, erhebt fich die Fefte. Urfprünglich wohl auf den genannten Fels befchränkt, erhob 
fich fchon in alter Zeit dort eine Feite, die 1462 eingenommen und zerftört und 1479 von Kaifer 
Friedrich IV. den Grafen Oswald und Wilhelm von Thierßein überlaffen wurde, die fofort den Wieder­
aufbau begannen, wobei fie einzelne Refte des alten Baues, fo weit diefe geeignet erfchienen, wieder be­
nutzten. Im Jahre 1633 wurde die Felle von den Schweden befchoffen, theilweife zerltört und verbrannt.

Auf der Weilfeite, von der aus fie am zugänglichllen war und den Hauptangriff zu erwarten hatte, ift 
fie durch einen Graben vom übrigen Bergkamme getrennt; dann ift das ganze Plateau mit Einfchlufs diefes 
Grabens von einer niedrigen Umfaffungsmauer mit halbrunden Thürmen umgeben, welche noch mit einem 
Vorwerke T verbunden ift, das fich über den vorderen Gebirgskamm herabfenkt. Im Stidweflen fleigt der 
Weg an zu einem Thore A, von wo aus rechts der Weg in die Zwinger und Vorwerke abzweigt und ein 
Aufsenwerk erreicht, welches durch zwei bailionsartige Thürme R und 5 abgefchlolfen ift. In diefem 
fteigt er zu einem zweiten, höher gelegenen Thore B an, durch das hindurch, fich bei C uinwendend, er 
nach dem berühmten Löwenthore ß gelangt, dort an einem Gebäude G vorüber durch zwei Thore in den 
Flügel y, der gegen den Burghof K unten offen ift. Auf dem höchften Punkte des letzteren lieht bei II der 
alte Burgthurm, an welchen ein anderes Gebäude L fich anfchliefst. Bei M lieht der grofse, merkwürdig 
conftruirte Palas, welchem noch ein Paralleltract angefügt ift. Durch einen Graben Arl38) ift diefer

r ta.
Hochkönigs­

burg.

131) Nach : Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 3, S. 168 ff. — und: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Heft 1. 
Strafsburg 1866. S. 30 u. Bl. 9.

138) Diefer Graben bildete wohl ehemals das weltliche Ende der älteren Burg, die im Often bis S und R ihre Vorwerke 
gehabt haben dürfte.
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Theil von der Platte des weltlichen Vorwerkes getrennt, das durch 2 niedrige runde Thürme P und Q 
abgefchloffen ift. Diefe Thürme, faft maffiv im Mauerwerk, haben im Inneren cafemattenartige Räume, 
in welchen Gefchtttze ftanden, die beftimmte Punkte beftreichen konnten. Auf den Thürmen waren Platt­
formen , welche Gefchtttze enthielten, die nach allen Seiten gerichtet werden konnten. Sie hatten die 
Aufgabe, es unmöglich zu machen, dafs weder auf dem weltlichen Bergrücken, noch in den Thalern im 
Süden und Norden oder den gegenüber liegenden Höhen Gefchütze aufgeführt wurden, um die Burg zu 
befchiefsen. In diefer Aufgabe wurden fie durch die beiden halbrunden Thürme der Oftfeite P und S 
unterftützt, die wefentlich tiefer liegen. Der Palas hatte eine maffige Conftruction, welche den Gefchütz- 
kugeln widerftehen follte, und trug oben eine Plattform, auf welcher ebenfalls Gefchtttze aufgeftellt werden 
konnten. Auch das Vorwerk T follte wohl hinter feinen Mauern Gefchütze aufnehmen. Die in ver- 
fchiedenen Höhen ringsum laufenden Wehrgänge der inneren und äufseren Mauern find theilweife auf 
Confolen ausgeladen, fo dafs fie breit genug waren und einen bequemen Rundgang boten, hinter deffen

Fig. 80.
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Grundrifs der Hochkönigsburg ’36).

wohl aus Holz hergeftellter Deckung Feuer- und AnnbrufifchUtzen flehen konnten. In den halbrunden 
Thürmen fanden gröfsere Hakenbüchfen und Bockbüchfen Platz.

Auch bei diefer Fefte aber muffte eine Garnifon von ziemlicher Stärke, etwa 500 Mann, vorhanden 
fein, für die Unterkunft geboten fein muffte. Da dies in der inneren Burg felbft nicht der Fall fein 
konnte, fo waren wohl in den beiden Vorwerken hölzerne Gebäude errichtet und aufserdem die Thürme 
mit einfachen Gemächern verfehen, in denen die Mannfchaft wohnen konnte.

Dafs gut bediente Batterien um die Burg herum diefer nach allen Seiten Schutz 
gewähren mufften, war natürlich; insbefondere konnten fie aufserordentlich wirkfam 
dort fein, wo nur die Zugänge zur Burg befonderer Vertheidigung bedurften, und 
fo fehen wir, dafs einer ganzen Reihe von Burgen der älteren Zeit ähnliche Baftionen 
beigefügt wurden.
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Fig. 81.

Anficht der Nordfeite.

Reconftruirt von Winkler.

Fig. 82.
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Schlofs Fleckenftein mit den Befeftigungen des XV. Jahrhundertes 139).
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”3-
Schlofs 

Fleckenftein.

114.
Burgen 

des XVI. 
Jahrhundertes.

Das Schlofs Fleckenftein im Elfafs, von welchem wir in Art. 66 (S. 75) unter Mit- 
theilung eines Grundriffes gehandelt haben, wurde im XV. Jahrhundert einem Umbau 
unterzogen. Wenn man annahm, dafs ftarke Mauern den Wirkungen des Gefchützes 
widerftehen können, fo muffte ja dies in noch weit höherem Grade von einem Fels­
blocke gelten, der die Mächtigkeit des Fleckenfteiner hatte, deffen Horizontaldurch- 
fchnitt in Fig. 35 gegeben ift, und fo lohnte es fich wohl, ihn noch durch Bauten 
zu erweitern und zu ergänzen. Es gefchah dies in der Art, wie Fig. 82 139) es 
erkennen läfft.

139) Nach Aufnahmen von Landbaumeifter a. D. Winkler in Colmar. — Vcrgl. auch: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs- 
Lothringen. Heft i. Straßburg 1886, S. 13 u. Bl. 1.

KO) Architectvra von Vcftungen. Wie die zu vnfern Zeiten mögen erbawen werden, an Stätten, Schlöflern md ClufTen, 
zu Wärter, Land, Berg vnd Thal. Durch Daniel SpeckU^ der Statt Straßburg beftcllten Bawmeifter. Straßburg 1589.

Kl) Winkler hat eine Anzahl elfäfrtfcher Burgen aufgenommen und mit Rcftaurations-Entwürfen autographifch verviel­
fältigt, doch leider nur an Freunde vcrtheilt und nicht an die Oeffcntlichkcit kommen laflen.

Zunächft wurde an der Südfeite, wo der Fels eine Einbuchtung ZV hatte, eine Stützmauer zwifchen 
zwei Baftionsthürmen L und M angefügt, dann auf der fchmalen Platte des Felfens eine Reihe von Gebäuden 
aufgefetzt, die zum Aufenthalte der Befatzung dienlicher waren, als die in den Felfen gehauenen Kammern, 
welche in Fig. 35 erfcheinen. Die wichtigfien derfelben find die mit J bezeichneten, welche, an die 
Felswand angelehnt, von der unteren Platte emporgehen und den Brunnen umbauen, der in Fig. 35 mit S 
bezeichnet ift, und zudem eine Wendeltreppe von ziemlicher Breite aufnehmen. Die übrigen Gebäude 
flehen oben auf der Platte des Felfens. Unter demfelben ift die mit P bezeichnete Baftion angelegt. 
Von einzelnen nicht monumentalen Gebäuden R, welche an verfchiedenen Stellen ihre Spuren hinteriaffen 
haben, braucht nicht gefprochen zu werden. Mögen ja deren noch manche auch an anderen Stellen 
vorhanden gewefen fein. Von einer gewißen Wichtigkeit ift aber die theilweife doppelte Mauer, welche 
vor die Nordfront des Felfens gelegt worden ift und den Zugangsweg vertheidigt, der wohl fchon vorher 
denfelben fchlangenförmigen Aufftieg genommen, wie noch jetzt. Ein unterer Hof A mit einem Graben B 
nimmt djefen Weg auf; an den Graben fchliefst fich nördlich ein runder Thurm, ftidlich eine viereckige, 
mit der höheren der beiden Mauern zufammenhängende Baftion an. Zwifchen beiden ftand hinter dem 
Graben ein Thor. Eine für Gefchütze eingerichtete Baftion ift auch der viereckige Thorbau C. Oeftlicb 
von demfelben ftand noch ein kleiner Thurm D, welchen Winkler in feinem Grundriße quadratifch 
zeichnet, in feinem Reftaurations-Entwurfe jedoch, welchen wir in Fig. 81 wiedergeben, rund darftellt. 
So wie es Winkler annimmt, mag auch im Beginne des XVI. Jahrhundertes die Fefte ausgefehen haben, 
welche um ihrer Felfen willen nicht blofs als uneinnehmbar galt, fondern geradezu als Wunderwerk ge- 
priefen wurde.

Sie mag dem Meifter Speckle wohl vorgefchwebt haben, als er in feiner Theorie des Feftungs- 
baues uo) auf die Felsbauten zu fprechen kam, deren er je nach der Geftalt der Felfen erft verfchiedene 
entwarf, von denen Nr. 7 geradezu berühmt geworden ift. Es wäre mehr als gewagt, behaupten zu wollen, 
dafs diefe Figur den Fleckenftein darftellen folle, und er fagt auch kein Wort davon. Als aber Merian 
feine Topographia Aljatiae etc. herausgab und das Material von allen Seiten zufammentrug, da fcheint ihm 
Jemand den idealen Entwurf Speck le' s als eine Abbildung des Fleckenftein vorgeführt zu haben: er, der 
wohl die wenigften Sachen felbft gefehen, die er veröffentlicht, gab ihn in gutem Glauben als Anficht 
vom Fleckenftein heraus, und nun wurde in der Phantafie von Taufenden und Abertaufenden, die ihn nicht 
gefehen, der Fleckenftein das grofse Wunder. Winkler hat fich ein wirkliches Verdienft erworben, dafs 
er Pläne und Anfichten angefertigt hat111), die den Fleckenftein zeigen, wie er ift und war.

Aber auch die Uneinnehmbarkeit war Phantafie, und als 1674 die Franzofen kamen, gelang es ihnen 
die Fefte zu überrumpeln, und Monetär äfcherte fie ein.

Es bedurfte nunmehr grofser Mittel, um eine Burg mit den nöthigen Gefchützen, 
mit Büchfenmeiftern und Mannfchaft zu verfehen, und dann noch war der Erfolg 
um fo zweifelhafter, als ja auch gröfse're Heere jetzt gebildet wurden, die mit vor­
trefflicher Belagerungs-Artillerie vor die Burgen zogen, fich ihre Aufftellung erkämpften 
und ihre Gefchoffe gegen die Mauern und Wehrgänge, gegen Thürmchen und Erker 
fandten, von ihren Mörfern aus Kugeln in die Höhe warfen, welche, herabfallend,
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Dächer und Gewölbe durchfchlugen, und fo die Burg, in die zudem leicht Feuer 
geworfen werden konnte, derartig zerftörten, dafs den Stürmenden kaum mehr viel 
zu thun übrig blieb, um den Trümmerhaufen zu gewinnen.

Wie man durch weitere Vertheidigungswerke den Burgen, wenn auch erfolg­
los, mehr Fertigkeit zu geben verfuchte, dies fällt über den Rahmen unferer Be­
trachtung hinaus.

Auch die Befeftigung der Städte muffte ja im XVI. Jahrhundert diefe Wande­
lung durchmachen. Aber wenn fie fich auch erhalten konnten, die Burgen konnten 
es nicht. Mit dem Schluffe des XV. Jahrhundertes war ihre Bedeutung vollftändig zu 
Ende gegangen, und nur, weil eben die Erkenntnifs diefer Thatfache nicht fo rafch 
alle Kreife durchdrang, hörte man nicht auf, die Burgen zu fchätzen und zu fürchten. 
Ob fie nun oberhalb einer Stadt thronten, ob in einem vergeßenen Winkel des 
Gebirges, immerhin konnten fie ja noch zeitweilig die Benutzung einer Strafse er- 
fchweren; fie konnten noch zu einer Belagerung und Zerftörung nöthigen, fo dafs 
der Feind aufgehalten und gezwungen wurde, unter Aufwand von Kraft und Mitteln 
fchweres Belagerungsgefchütz mitzufchleppen.

Dem Landadel, den Inhabern der vielen kleinen Burgen aber konnte aus diefer 
Aufgabe derfelben kein Nutzen mehr erwachfen. Zu diefem Zwecke folche zu er­
bauen und zu erhalten, mit Mannfchaft zu befetzen und zu vertheidigen, hatte er 
keinen Grund mehr. Der Schlufs des XV. und der Beginn des XVI. Jahrhundertes 
find die Zeit, in welcher der Kampf zwifchen dem Landadel, der mitunter in Er­
mangelung anderer Hilfsquellen zum Raubadel geworden war, und den Städten zum 
Austrag kam, der die Zerftörung mancher fchönen Burg zur Folge hatte. Wo aber 
der Adelige in Freundfchaft mit feinen Nachbarn und in Frieden mit aller Welt 
leben wollte, da trat das Bedürfnifs immer gebieterifcher hervor, auf der Burg an­
genehm zu leben, und während der arme Adel feufzte und klagte über die traurigen 
Räume, welche feine Burg ihm zum Leben bot, verwendete der wohlhabendere 
feine Mittel, um die Burg zu einem möglichft angenehmen Wohnhaufe umzugeftalten. 
Die Befeftigungswerke aber liefsen beide verfallen; höchftens aus Gewohnheit und 
zur Erinnerung wurden fie da und dort noch ausgebeffert und eine geringe Mann­
fchaft, weil es einmal fo hergebracht, darauf erhalten.

Kaum läfft fich ein fchöneres Beifpiel einer folchen im Schluffe des XV. Jahr­
hundertes wohnbar gemachten Burg denken, als das im Mofel-Gebiete gelegene, fo 
aufserordentlich malerifche Schlofs Eltz142) im Eltz-Thale.

H2) Vcrgl.: Bock, F. Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. 3. Serie. Köln u. Neufs.
lt3) Jetzt ift er an das entgegengefetzte Ende verlegt.
■<<) Nach: Bock, a. a. O.

Auf drei Seiten von dein gleichnamigen Flüfschen umfloffen, liegt es auf nicht fehr hohem Bergrücken 
und umfchliefst einen Hof, an deffen einer Seite die Gebäude in gerader Linie liegen, an welche mit 
beiden Enden anftofsend, die halbmondförmig angeordnete, gegenüber liegende Reihe fich anfchliefst. Die 
fttdweftliche Ecke bildet ein quadratifch angelegter Thurm, welcher noch dem Schluffe des XII. Jahr­
hundertes angehört und zur Zeit, als die Burg feft war, den jedenfalls dort neben liegenden Eingang143) 
beherrfchte, gerade fo wie der Thurm zu Friefach, mit welchem er auch noch das gemein hatte, dafs er 
wie aus verfchiedenen Fenftern hervorgeht, fchon im XII. Jahrhundert in feinen oberen Räumen eine etwas 
behagliche Wohnung gehabt haben dürfte. Er führt den Namen Platt-Eltz, woraus man mit Recht gefchloffen 
hat, dafs wohl in früherer Zeit feine obere, von Zinnen umgebene Wehrplatte den Schutz eines Daches 
entbehrte. Er hat mehrere gewölbte Stockwerke; auffälliger Weife aber fcheint gerade unter der Platte 
ein Gebälke gelegen zu haben. Er ift auf unferer Fig. 83 144) mit feinem begleitenden Treppenthurm zur 
rechten Hand des Befchauers fichtbar, von einem fpitzen Dache bedeckt und von Fenftern durchbrochen 
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welche die Formen vom Ausgange des Mittelalters zeigen; denn diefer Thurm war der eigene Befitz einer 
der Linien des Eltz'fchen Grafenhaufes.

Einer zweiten Linie gehörte das durch einen Hof von Platt-Eltz getrennte grofse Gebäude, welches 
weiter links auf unferer Zeichnung erfichtlich wird und, mit 3 Erkern am Dache verfehen, der Familie 
Eltz-Rübcnach angehörte. Auch diefes Gebäude hatte vielleicht einen älteren Vorgänger; fo wie es er-

Fig. 83.

Südweftliche Anficht des Schlolfes Eltz *44).

Fig. 84.

Nordweftliche Anficht des Schloffes Eltz 144).

fcheint, mag es im Beginne des XV. Jahrhundertes erbaut, im Schluffe umgebaut fein; noch hat es zwar 
im oberen Theile einen Wehrgang; aber ein Sturm auf daifelbe hätte felbft ohne Artillerie im Schluffe 
des XV. Jahrhundertes kaum eine Schwierigkeit geboten. Wohl aber konnten nach den damaligen An- 
fchauungen recht behagliche Räume darin gewefen fein, zu deren Annehmlichkeit ficher die fchöne Aus- 
ficht nicht in letzter Linie gehörte. Wir vermuthen, dafs fchon im XII. Jahrhundert Palas und Kemnate 
hier geftanden; denn wenn uns auch der Bau nicht fturmfrei erfcheint, fo konnte er doch wohl, durch einen
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Fig. 85.

Zwinger gedeckt, weil immer noch an der heften Stelle gelegen, vor unmittelbarem Angriff am erften 
ficher fein.

Die gegenüber liegende, halbmondförmige Seite entfpricht jedenfalls in ihren äufseren Umfaffungs- 
mauern dem ehemaligen Zuge der Burgmauer. Wir geben fie in Fig. 84 wieder. Sie giebt fich äufser- 
lich fchon als aus mehreren Theilen beftehend zu erkennen. Die 3 Haupttheile, von der rechten Seite 
des Befchauers her gerechnet, gehörten der Familie Eltz-Rodendorf die wieder in mehrere Zweige zerfiel, 
von denen uns Grofs- und Klein-Rodendorf genannt werden. Die Rodendorfer fcheinen am Schluffe des 
XV. Jahrhundertes ihre Antheile ganz neu fo aufgebaut zu haben, wie inan eben damals die Wohnhäufer 
in der Stadt auch baute: Stockwerk über Stockwerk fich erhebend, von Fenftern durchbrochen, ohne nur 
einen Verfuch, der Kriegs-Architektur Rechnung zu tragen. Denn das oberfte Stockwerk an dem Gebäude 
zur Rechten des Befchauers erinnert nur eben noch an einen Wehrgang. Der Theil vom Befchauer links, 
Eltz-Keinpenich, ift erft nach dem Mittelalter umgebaut.

Schon die Thatfache, dafs die Burg nicht in einer Hand vereinigt war, fondern in den Händen 
verfchiedener Befitzer lag, läfft es begreiflich fcheinen, dafs für die Befeftigung, die doch auf gemeinfchaft- 
liche Koften hätte erhalten werden müffen, fchon frühzeitig nichts mehr gefchah und dafs fie bis auf geringe 

Refte verfchwand. Was an kleineren äufseren Gebäuden 
auf unferer Zeichnung zu fehen, ift gröfstentheils modern.

Gehörten hier die Befitzer der Burg 
wenigftens einer Familie an, fo war dies 
anderwärts nicht immer der Fall. Die Gan- 
erben (fo nannte man die Befitzer von Burg- 
antheilen) gingen fich, nachdem Generationen 
über die Theilung hingegangen waren, per- 
fönlich gar nichts mehr an und waren nur 
durch die gemeinfchaftlichen Rechte und 
Pflichten der Ganerbfchaft mit einander ver­
bunden. So kam es, dafs zur Zeit der Fehden 
ein Ganerbe der nächften Stadt »abfagte«, 
ihre Kaufleute mit denWaaren auf der Strafse 
gefangen nahm, fo die Stadt nöthigte, einen 
Kriegszug gegen die Burg zu unternehmen, 
bei welchem fie aber alle Operationen forg- 
fältig auf den Antheil der Burg befchränken 
muffte, der dem Feinde gehörte, mit welchem 
fie in regelrecht angefagterFehde lebte. Hatte 
fie aber etwa den Theil geftürmt, der ihrem 
Feinde gehörte, fo konnte diefer fchliefslich 
doch noch immer durch den Antheil eines 
anderen Ganerben entkommen.

So weit Fürften und Herren fich Burgen 
in Städten bewahrt hatten, konnten fie auch 
je nach Lage der Dinge diefe in einen fried­
lichen Palaft oder in ein grofses Heerlager 
verwandeln oder auch Beides verbinden. Meift 
fiel der Palafl noch im Schluffe des XV. Jahr­
hundertes klein aus, und erft das XVI. und XVII. 
Jahrhundert fügten weiträumige Bauten bei.

So geben wir in Fig. 85 145) den Grund-

145) Nach: Mittheilungen der k. k. Ccntral-Commiffion für 
Baudenkmale, Bd. 4, S. xox.

Grundrifs des fürftbifchöflichen Schloffes 
zu Trient145).
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Fig. 86.

Schlofs zu Mailand in der Geftalt vom Beginn des XVI. Jahrhundertes.
Reconflruirt von VioUet4e-Duc auf Grund eines alten deutfchen Kupferftiches,
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rifs des fürftbifchöflichen Schloffes von Trient, das auf einer Anhöhe unweit des 
Etfch-Ufers, am Oftende der Stadt, liegt und im Schluffe des XV. Jahrhundertes 
umgebaut, im XVI. durch namhafte Zubauten vergröfsert wurde.

Ein in den Fels gehauener Graben K geht hinter dem Schlöffe weg; die Stadtmauer J fchliefst fich 
zu beiden Seiten an; die mit G bezeichneten Theile find zum Schlöffe zugezogen. Der ältefte Theil des- 
felben ift der hoch heraustretende Rundthurm C, an welchen fich ein Gebäudeflügel B anfchliefst, an 
diefen wieder ein kleiner, von Säulenhallen umgebener trapezförmiger Hof und an deffen Südfeite ein fchräger 
Flügel. Diefer Theil bis zum Hofe D ift in reicher, zierlicher venetianifcher Schmuck-Architektur aus- 
getührt, an die Paläfte der Lagunen-Stadt erinnernd; nur die Zinnenkrönung, welche übrigens praktifche 
Bedeutung nicht mehr beanfpruchen kann, erinnert uns daran, dafs es ehemals ein feftes Schlofs war, das 
hier ftand. Da aber auch das damalige in diefem befcheidenen Umfange ausgeführt war, fügten die Nach­
folger des Erbauers den Renaiffance-Palaft A bei mit den zwei Flügeln E und F, durch den kleinen Flügel 
bei D mit dem alten Baue verbunden. Die Mauertheile C, der Thurm des Adlerthores H und der Mauer­
thurm L wurden hinzugezogen, und fo entftand eine der reizendften Refidenzen, deren Vorhof gegen die 
Stadt zu allerdings noch mit einer zu vertheidigenden Mauer M mit halbrunden Baftionsthürmen ab- 
gefchloffen ift, fo dafs man doch gegen einen Auflauf, der in der Stadt entftehen konnte, gefchützt war.

Den Beginn der neueren Feftungsbaukunft bezeichnet das Schlofs zu Mailand, 
von welchem uns Viollet-le-Duc 11G) ein klares Bild des Zuftandes giebt, wie es am 
Schluffe des Mittelalters befchaffen war. Hier ift für eine gröfse Garnifon der Raum 
gefchaffen, die nicht Anfprüche an ein behagliches Leben zu ftellen, fondern aus- 
fchliefslich Kriegsdienfte zu leiften hatte, fo dafs auch der ganze Nachdruck auf 
Sicherheit und Feftigkeit des Baues gelegt werden konnte. Wenn dies nicht voll- 
ftändig erreicht ift, fo liegt der Grund nur darin, dafs abermals Mauern und Thürme 
den Angriffen der Artillerie Widerftand leiften follten.

Wir haben (Fig. 86) einen grofsen rechteckigen, von Mauern J) umgebenen Hof, welcher, durch 2 runde 
Eckthürme befetzt, in der Mitte der einen Schmalfeite einen quadratifchen Thorthurm zeigt. Hinter dem- 
felben liegen, von ihm getrennt, 2 Höfe, welche fammt dem fie trennenden Graben diefelbe Breite haben, 
wie diefer vordere Hof. Auf drei Seiten legt fich, von einem Graben getrennt, ein Wall F um diefe 
2 hinteren Höfe. Bei G ift die vordere Mauer des Walles dreieckig um den runden Thurm herumge­
zogen und Raum für eine Mühle gefchaffen, fodann der Wall auch längs des grofsen Hofes angelegt. Auf 
der entgegengefetzten Seite ift bei // eine gefonderte kleine, rechteckige, von Thürmen umgebene Burg. 
An beiden Enden des ganzen Werkes flehen getrennte dreieckige Werke C, durch welche die Eingänge 
in die Burg geleitet find.

Ein Waffergraben umgiebt das Ganze; fein Waffer theilt fich auch allen inneren Gräben mit, fo 
dafs jeder Hof, jeder Theil des umgebenden Walles, jedes einzelne Werk eine vom Waffer umfpülte Infel 
bildet. Die fämmtlichen Mauern find gegen aufsen mit Gefchützöffnungen verfehen, welche niedrig und 
breit find, fo dafs nach allen Seiten hin zu gleicher Zeit ein wohl berechnetes Artillerie-Feuer unterhalten 
werden konnte. Die quadratifchen Thürme zeigen ausgeladene Wehrplatten, auf denen hinter den Zinnen 
auch noch Artillerie ftehen konnte. Die Wehrgänge find ausgeladen und breit, aber wohl nur für kleine 
Feuerwaffen, Haken- und Bockbüchfen, beftimmt. Die runden Hauptthürme, von denen aufser den beiden 
erwähnten am Haupthofe noch 4 weitere am umgebenden Walle vorhanden find, h^ben mehrfache Ver- 
theidigungsreihen, ähnlich wie die oben erwähnten von Pierrefonds. Alle Theile find, obwohl durch 
Waffergraben von einander getrennt, durch Brücken bequem verbunden. Der Hauptzugang ift bei I, wo 
eine doppelte Zugbrücke vorhanden ift; vor demfelben ift auf der äufseren Seite des Grabens noch eine 
Schutzmauer, welche die Schüffe des Belagerers zunächft auffangen und von der Mauer Zf abhalten follte, 
die das Werk C umfchliefst.

Als Quelle für feine Darftellung giebt Viollet-le-Duc einen deutfchen Kupferftich des XVI. Jahr­
hundertes an.
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ii9.
Burgthürme.

io. Kapitel.

Der Burgthurm und das fefte Haus.

Wir haben oben gefagt, dafs ein principieller Unterfchied zwifchen der Be- 
feftigung einer Stadt und einer Burg oder eines Klofters nicht vorhanden fei, dafs 
es fich in beiden Fällen um das Gleiche handele, nämlich mit möglichfter Fertigkeit 
eine Mauer oder nach Bedarf deren mehrere um eine Anzahl von Gebäuden zu 
ziehen; folcher Gebäude umfaffte eine Stadt mehr als eine Burg, weil der zu um- 
faffende Raum eben ein gröfserer war. Dienten dann die einzelnen innerhalb einer 
folchen Ringmauer flehenden Gebäude gleichem Zwecke, fo waren fie auch in der 
Stadt und auf der Burg einander ganz ähnlich. Ein Gebäude haben wir in der 
älteren Zeit auf jeder Burg bemerkt, einen ftarken Thurm 14 7), in welchem der Burg­
herr felbft, d. h. derjenige Lehensmann Unterkunft fand und feine Wohnung auf- 
fchlug, welcher mit feinen Mannen die Burg zu vertheidigen hatte, während diefe 
Mannen im Hofe der Burg fich Hütten auffchlugen. Bei der geringen Wohnlichkeit, 
die ein folcher Burgthurm bot, mag es von jeher, wo es nur immer anging, auch 
der Burgherr vorgezogen haben, aufser dem Thurme, in welchen er fich nur im 
Nothfalle zurückzog, gleich feinen Mannen, ein offenes unbewehrtes Wohnhaus fich 
im Burghofe zu erbauen, welches bei den gröfseren Burgen vornehmerer Herren 
bald auch in Stein ausgebildet wurde, und als Palas, wie als Kemnate eine eigene 
bauliche Entwickelung genommen.

Indeffen würde man irren, wenn man glauben wollte, dafs diefe Entwickelung 
des Wohnhausbaues auf der Burg in irgend einer Hauptfache wefentlich verfchieden 
von der gewefen fei, welche der Wohnhausbau an anderem Orte durchgemacht hat, 
insbefondere in der Stadt. Das unbewehrte Wohnhaus ift das gleiche, ob es in 
der Stadt fteht oder auf der Burg oder im Klofter. Wir werden daher von den 
Palasbauten erft in einem der nächften Hefte fprechen. Auch in der Stadt aber 
konnte in jenen kriegerifehen Zeiten nicht Jeder glauben, dafs er fich nur gegen 
äufsere Feinde der Stadt zu rüften, nur vor folchen fich zu hüten habe. Im Gegen­
theile, auch in der Stadt gab es Feindfchaften; auch in der Stadt gab es Parteien, 
und Mancher muffte gerade fo daran denken, in der Stadt fein Haus zu vertheidigen, 
wie der Burgherr noch fich nicht ergeben wollte, wenn auch die Mauer der Burg 
gefallen, fo lange fein feftes Haus, fein Thurm, noch ftand. Wir finden daher auch 
in der Stadt in älterer Zeit die gleichen Thürme und fpäter diefelben feften Häufer, 
wie auf der Burg.

Zwar finden fich auch Fälle, in denen der Burgthurm felbft auf fo weitem 
Grundriffe aufgebaut ift, dafs er eine für die Zeitanfchauung immerhin bequeme 
Wohnung bieten konnte; dies ift vorzugsweife in England, theilweife auch in Frank­
reich der Fall. In Deutfchland hatten die grofsen Burgen, welche den Fürften ge­
hörten, die dort Hof hielten, ihre Wohn- und Fefträume, die ohne jede Wehrhaftigkeit 
angelegt waren, fo weit ausgebildet, dafs das Bedürfnifs gar nicht vorlag, noch eine 
Thurmwohnung daneben zu haben. Die Fertigkeit einer Hofburg galt ohnehin nur den 
Unterthanen gegenüber, follte höchftens vor einer Ueberrumpelung fchützen. Dafs

147) Man hat für diefen Hauptthurm, den Donjon der Franzofen und Keep der Engländer, geglaubt, bei uns das deutfehe 
Wort »Bergfried« (berefrit, perfrit, perfert, perfretus) einführen zu füllen; allein die Alten gebrauchten daflelbe zur Be­
zeichnung anderer Gegenftändc, nachweislich aber nie für einen folchen Thurm, fo dafs für die Anwendung die Berechtigung 
fehlt. Wir haben daher davon gänzlich abgefehen.
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ein grofses Heer, welches etwa die Stadt bereits genommen, an welche die Burg 
des Fürften fich anfchlofs, noch längere Zeit durch die letztere follte aufgehalten 
werden, fehlen doch nur in der älteren Zeit wahrfcheinlich. Später, fchon im 
XII. Jahrhundert, wollte der Fürft eine regelrechte Belagerung in feiner Burg gar 
nicht mehr aufnehmen. Defshalb finden wir bei manchen gröfseren Burgen diefen 
Hauptthurm ganz aufgegeben, fo in Nürnberg, wenn nicht die fpäter fog. »burg­
gräfliche Burg« mit dem jetzt in feinem Unterbaue allein noch vorhandenen fünf­
eckigen und dem Thorthurme einen Z)ö/yb«-artigen Bau bildete, fo in Braunfchweig, 
wo er wahrfcheinlich durch den Palasbau Heinrichs des Löwen befeitigt wurde. Bei 
kleineren Burgen aber, die ja in Deutfchland in fo grofser Zahl vorhanden waren, 
war der Befitzer nicht in der beneidenswerthen Lage, grofse Anforderungen in Be­
zug auf Bequemlichkeit an fein fefles Haus, feinen Thurm, ftellen zu können. Er 
begnügte fich mit der fehr einfachen, defshalb aber um fo fefteren Geflaltung des- 
felben und that, was er aufwenden konnte, für fein von ihm bewohntes, allerdings 
auch nicht immer fteinernes Wohnhaus und, falls er eine anfehnlichere Schar Mannen 
um fich haben konnte, für eine Halle im Wohnhaufe oder einen Saalbau. Es find 
alfo keine anderen fortificatorifchen Grundfätze, als in England, welche in Deutfch­
land die Entwickelung des Thurmes zum Donjon verhinderten; vielmehr lag dies an 
anderer focialer Stellung der Lehensträger.

Wir haben bei Betrachtung der verfchiedenen Beifpiele von Burganlagen bald 
quadratifche und rechteckige, bald runde und achteckige Grundform diefer Haupt- 
thürme gefunden. Hätten wir weniger Beifpiele gewählt, fo hätten wir, je nach 
deren Auswahl, auch in den Fall kommen können, eine diefer Formen als die 
ältere, eine andere als die jüngere anzufehen. Indeffen, obwohl es ja fchwierig ift, 
für jede einzelne Burg feft zu ftellen, in welche Zeit gerade die Erbauung ihres 
Thurmes fällt, der meift der ältefte Monumentalbau derfelben ift und nicht ftets bei 
fpäterem Umbaue der übrigen Werke auch mit umgebaut ift, wohl aber doch mit­
unter, glauben wir fagen zu dürfen, dafs alle genannten Formen gleichzeitig auf­
treten und dafs nur die perfönliche Vorliebe des Bauherrn für eine oder die andere 
Form entfcheidend war. Wir können daher als Beifpiel eines folchen Thurmes für 
die ältere Zeit zunächft den quadratifch angelegten füdlichen Thurm der Wartburg 
(Fig. 87) wählen (fiehe Art. 57, S. 62).

Er ift verhältnifsmäfsig klein; fein Untergefchofs ift gewölbt, eben fo das I. Obergefchofs, während die 
beiden höchften Gefchoffe ungewölbt find. Der Zugang führte, wie bei allen ähnlichen Anlagen, nicht in das 
Erdgefchofs, fondern der Eingang befand fich hoch über dem Boden im I. Obergefchofs fo, dafs er überhaupt 
nur mittels einer Leiter erreichbar war, wenn nicht der Eintretende an einem herabgelaffenen Stricke von 
den innen Befindlichen aufgezogen wurde. Der Feind konnte vom Thürme nur Befitz nehmen, wenn es 
ihm gelang, durch Sturmleitern des hoch gelegenen Thores fich zu bemächtigen, durch welches aber ein 
gleichzeitiges Eindringen mehrerer Feinde nicht möglich war, während die Einzelnen beim Eintreten leicht 
bewältigt werden konnten, wenn ein paar tüchtige Mannen innen ftanden. In das Erdgefchofs konnte 
man nur von innen, aus dem I. Obergefchofs, hinabgelangen. Seine einzige Beleuchtung erhält es durch 
einen Schlitz hoch oben im Gewölbe; denn ordentliche Fenfter in entfprechender Tiefe würden dem 
Feinde feine Hauptarbeit, den Thurm durch ein herausgebrochenes grofses Loch und dellen fortwährende 
Erweiterung am Fufse zu Fall oder durch maflenhaft hineingeworfenes und dann entzündetes Brennmaterial 
zum Berften zu bringen , wefentlich erleichtert haben. Ihm diefe Arbeit zu erfchw’eren, bezweckte die 
Mattigkeit der Mauern und die Fenfterlofigkeit. Aufserdem konnte der Thurm nur genommen werden, 
wenn es gelang, einen hölzernen, wenn möglich etwas höheren Wandelthurm dagegen zu fchieben und von 
deffen Platte auf die obere Wehrplatte des Thurmes zu dringen und dort die Vertheidiger zu überwältigen. 
Wie fchwierig dies war, wie kaum denkbar, ift einleuchtend.

Der Thurm auf der Wartburg fteht nur noch.bis zur Linie AB, wo fich wohl urfprünglich die Wehrplatte
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befand. In Fig. 87 haben wir dort die Zinnen Fig. 87.
und einen ausgeladenen hölzernen Wehrgang ge­
zeichnet. Dafür, dafs letzterer hier vorhanden 
war, fehlt uns natürlich jeder Anhaltspunkt, und 
wir haben nur, um bei Befprechung diefer Wehr­
gänge, die nirgends mehr vorhanden find, darauf 
zurückkommen zu können, gerade auf diefen 
Thurm ihn gezeichnet, weil auch der ängftlichfte 
Kritiker gerade hier nicht beweifen kann, dafs 
er nicht vorhanden war; denn der Thurm könnte 
fogar noch ein Stockwerk höher gewefen fein. 
Die Schlitzfenfter, welche fich in den verfchie- 
denen Gefchoffen befinden, find etwas gröfser als 
zumeift; fie lind alfo wohl fpäter erweitert. 
Durch fie könnte etwa ein nicht fehr beleibter 
Feind eindringen.

Wir glauben in diefem Thurme einen 
Reft des älteften Baues der Wartburg zu fehen. 
Bekanntlich hat man bei den Reftaurations-Ar- 
beiten noch einen zweiten folchen, welchen der 
Wiederherfteller als den eigentlichen »Bergfried« 
bezeichnet, nachgewiefen und auch wieder auf­
gebaut. Die Stellung des erhaltenen, hier ge­
gebenen, fo weit an der äufserften Spitze, ent- 
fpricht allerdings nicht mehr der Anlage der 
alten Mota, deren Thurm in der Mitte ftand. 
Indeffen finden wir, wie oben bei Befprechung 
der gefammten Burgenanlagen dargeftellt ift, dafs 
man den Thurm bald aus der Mitte weg gegen 
die Umfaifung fchob, um gleich beim erften 
Angriffe vom Thurme aus die Vertheidiger der 
Mauer zu unterftützen. Dann aber haben wir 
bei einzelnen Burgen auch zwei folcher Haupt- 
thürme gefunden, wenn fie etwa am Ende eines 
langen Plateaus ftanden, und fo ift es nicht un­
möglich , dafs auch die Wartburg zwei folcher 
Thürme hatte.

Eines der fchönften, weil voll- 
ftändigften Beifpiele eines folchen Burg- 
thurmes bildet der achteckige, mit
Buckelquadern verkleidete Thurm der 1:250
Fefte Steinsberg bei Sinsheim, von F1 ' 1 I 1 I 1 * । l । 1 ' 1 । 1 ' 1 7°

dem wir in Fig. 88 bis 93 vier Grund- Thurm der Wartburg,
riffe, eine Anficht und einen Durch- 
fchnitt geben, welche wir nach den fchönen Aufnahmen, die der badifche Alter­
thumsverein veröffentlicht hat, zu ergänzen verflicht haben. Der Bau ift wohl dem 
XII. Jahrhundert zuzufchreiben und giebt uns fo ein fehr wichtiges Beifpiel.

Das Erdgefchofs ift im Inneren quadratifch, während der Thurm äufserlich achteckig ift. Es hat 
hoch oben im Gewölbe eine Lichtöffnung und unten im Boden eine Oeffnung, die zu einem Schachte 
führt, der jetzt zwar verfchüttet ift, den jedoch die Tradition als zu unterirdifchen Gängen führend be­
zeichnet, fo dafs wir hier einen jener geheimen Verbindungswege vor uns hätten, von denen wir fo viel 
hören und fo wenig wiffen. Vielleicht war es auch ein Brunnenfehacht; denn wenn der Thurm einer 
eingefchloffenen Befatzung längeren Aufenthalt gewähren follte, muffte er ja Waffer haben; aber gerade 
aus einem folchen Brunnenfehachte war es wiederum leicht möglich, in verfchiedenen Höhen Gänge ab-
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zweigen zu laflen. Solche unterirdische Räume, felbft die Erdgefchoffe der Burgthürine, find meift als 
»Verliefse« fagenberiichtigt. Urfprünglich dienten jedenfalls die Erdgefchoffe als kellerartige Vorrathsräume, 
die für die eingefchloffenen Vertheidiger von befonderer Wichtigkeit waren. Später, als die urfprtingliche 
Bedeutung diefer Thürme aufgehört hatte, mögen fie allerdings als Gefängniffe gedient haben. A. Schultz 
fieht in den Erdgefchoflen auch »Schatzkammern«. In fürftlichen Schlöflern mag dies richtig fein; der 
gewöhnliche deutfche Burgherr brauchte für feine Schätze keinen Thurm.

Das I. Obergefchofs des Steinsberger Thurmes enthielt den Eingang und höher, als derfelbe liegend, 
eine kleine Lichtöffnung. Zwei heraustretende Confolen unterhalb und oberhalb des Einganges zeigen, 
dafs vor demfelben ein hölzerner Erker errichtet worden war, welcher es geftattete, felbft gedeckt, von 
oben herab den Feind, der fich unter dem Thore zu fchaffen machte und etwa Leitern anlegen wollte, 
mit grofsen Steinen zu bewerfen, mit fiedendem Waffer oder Pech zu begiefsen, und welcher zudem in 
Friedenszeiten den Aufzug deckte, der zum Thurme emporführte. Das Gemach des I. Obergefchoffes ift 
rund und mit einem fcheitrechten Gewölbe bedeckt, das eine Oeffnung in der Mitte hat, durch welche 
man auf einer Leiter in das II. Obergefchofs gelangen konnte. In fpäterer Zeit wurde ein zweiter Zu­
gang hergeftellt, als ein Wohnhaus in der Umfaffung der Burg errichtet worden war, das hoch über die 
Mauer emporragte und von welchem der Burgherr im Falle der Gefahr fofort nach dem Thurme ge­
langen wollte. Die Verbindung wurde durch eine hölzerne Brücke hergeftellt, die wohl dauernd vorhanden 
war, aber auch rafch zerftört werden konnte, wenn etwa der Feind es verfuchen wollte, nachdem er ein­
mal in den Hof gekommen war, durch das unbewehrte Wohnhaus in den Thurm zu gelangen. Es folgt 
nun ein Gefchofs mit einer Holzdecke und einer einzigen kleinen Lichtöffnung, dann ein niedriges Ge- 
fchofs, gleichfalls mit einer Holzdecke ohne jede Lichtöffnung, aber mit einem Kamine, deffen Flammen 
wohl den Raum genügend erleuchteten und der wohl weniger dazu diente, den kleinen Raum zu erwärmen, 
als die Nahrung der Eingefchloffenen zu kochen, Waffer heifs zu machen und Pech zu fchmelzen, mit 
denen man die Belagerer überfchüttete. Das darüber liegende, gleichfalls fenfterlofe Gemach ift mit Stein­
platten gedeckt, in deren Mitte wieder eine Oeffnung ift, die fowohl etwas Licht gab, als auch geftattete, 
mit einer Leiter zur oberen Platte zu gelangen, welche, den acht Seiten des Thurmes entfprechend, mit 
einem Zinnenkränze von acht Pfeilern (Windbergen) und acht Fenftern (Scharten) umgeben ift. Man fagt, 
dafs diefer Zinnenkranz einer neueren Reftauration angehört; jedenfalls aber find die Confolen alt, welche 
unterhalb des Zinnenkranzes angebracht find und darauf hindeuten , dafs erkerartige Holz-Conftructionen 
dort aufgefchlagen wurden. Solcher Confolen waren möglichenfalls vor der Reftauration noch mehrere 
vorhanden, fo dafs ein ringsum gehender, ausgeladener Gang aufgefchlagen werden konnte.

J22 Ueber die Wichtigkeit folcher ausgeladener Gänge für die Vertheidigung foll
Schutzdächer, fofort gefprochen werden; doch wollten wir die Betrachtung nicht an das gegen­

wärtige Beifpiel anknüpfen. Dagegen bietet uns die fteinerne Wehrplatte Gelegen­
heit, darauf aufmerkfam zu machen, dafs dort eine Wurfmafchine Aufftellung finden 
konnte, die geeignet war, einem nahenden Feind, der fich vor der Burg feft fetzen 
wollte, durch herabgeworfene mächtige Steine oder fonftige Gefchoffe wefentlich zu 
fchaden. Man wußte folche Platten wafferdicht herzuftellen. Indeffen zog man es 
doch ftets vor, die Platten nicht dauernd unbedeckt zu laßen. Man legte ein Dach 
darauf, welches mit der Stein-Conftruction nicht verbunden war und leicht abgenommen 
werden konnte, wenn eine regelrechte Belagerung der Burg vorauszufehen war. 
Dann auch fchlug man erft die Wurfmafchinen auf. Eine folche regelrechte Be­
lagerung konnte nicht durch eine Ueberrafchung gebracht werden. Ehe fie ein­
treten konnte, hatte man immer Zeit, fich vorzubereiten. Was immer zu fürchten 
war, war nur eine Ueberrumpelung durch einen feindlichen Nachbarn, der in rafchem 
Sturme die Fefte nehmen wollte; gegen einen folchen konnte die Wurfmafchine 
nicht helfen. Wohl aber konnte der fortdauernde Einflufs der Witterung, welchen 
diefe in unferem Klima auch auf den beften Stein und die forgfältigfte Conftruction 
ausübt, nicht unbemerkt bleiben. Defshalb zog man es vor, für gewöhnlich ein 
Schutzdach auf dem Thurme anzubringen. Wir dürfen uns diefes Schutzdach noch 
für das XII. Jahrhundert als einen recht proviforifchen Bau denken; denn man wußte 
nicht, wie bald es weggenommen werden muffte. Erft fpäter, als man fah, dafs 
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die Wehrplatte doch recht feiten offen gebraucht wurde, gab inan auch diefen 
Schutzdächern eine definitivere Form.

Die Burg Landeck, die wir in Fig. 31 (S. 71) dargeftellt haben, hat ihren Thurm
in die Umfaffung vor- 
gefchoben, und zwar 
gerade an jene Stelle, 
welche von Natur 
aus die fchwächfte 
war, wohin alfo die 
Kunft alle Vertheidi- 
gungsmittel vereinigt 
hatte, an die Nord­
feite. Wir geben 
diefen Theil der Burg 
in Fig. 96 gröfser, 
als in Fig. 31 wie­
der und fügen zu­
gleich einen Grund­
rifs und einen Durch- 
fchnitt bei (Fig. 94 
u. 95 li8), der uns 
erkennen läfft, dafs 
der Thurm kaum als 
eigentlicher Wohn­
raum gedacht ift. Er 
dient ausfchliefslich 
den augenblicklichen 
Zwecken der Ver­
theidigung der meift 
zugänglichen Seite 
und in zweiter Linie 
noch des Eingangs­
thores.

Er hat im Ganzen 
drei Stockwerke, von 
denen das mittlere den 
Eingang enthält. Con­
folen unter demfelben und 
Löcher 149) über demfel­
ben laffen erkennen, dafs 
ein hölzerner Erker, ähn­
lich wie bei Steinsberg, 
auch hier aufgefchlagen 
werden konnte. Im Uebri- 

148) Reconftructions-Verfuch nach den Aufnahmen von Nadier und 
HS) Sind diefe etwa blofs Lichtöffnungen?
15°) Eine Oeffnung C ift neu.

123. 
Thurm 

der Burg 
Landeck.

gen war das Innere des Thurmes aufser Verbindung mit den anderen Befeftigungen ”0). Treppen find 
nicht vorhanden; es mufften alfo auch hier Oeffnungen im Fufsboden zwifchen dem Gebälke hindurch

v. Cohaufen. (Vcrgl. Fufsnote 7a, S. 70.)
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Fig. 96.

Von der Burg Landeck148).
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mittels Strickleiter den Weg in das Erdgefchofs und auf gewöhnlicher Leiter den Aufftieg in das obere 
Gefchofs und von da auf die Wehrplatte ermöglichen. Der Thurm war unmittelbar an die Mauer an- 
gefchoben; er greift noch ein wenig in diefelbe ein, fo dafs diefe eine Verflärkung des unteren Thurm- 
gefchoffes bildete und ihr A\ ehrgang unmittelbar an der Aufsenfeite des Thurmes hinging. Die Mauer 
hatte auf diefer Seite noch eine niedrige Vormauer; es ftanden alfo, abgefehen von der Aufsenmauer des 
Zwingers, zwei Reihen Vertheidiger am Fufse des Thurmes, die dritte auf der Wehrplatte deffelben. Wir 
können uns die Vertheidigung diefer Mauern nur durch ausgeladene hölzerne Wehrgänge denken und 
haben defshalb keinen Anftand genommen, folche auf unteren Abbildungen zur Darflellung zu bringen. Der 
Ihurm ift in ganzer Höhe erhalten, alfo noch die Anlage des Zinnenkranzes zu erkennen; wie diefe 
hölzerne Wehre beteiligt war, ift allerdings nicht erfichtlich. Es wäre denkbar, dafs fie wie in Eig. 94 
angelegt war und dafs die Löcher fpäter befeitigt find. Aber ohne eine folche war es bei der Dicke, 
welche die Zinnen-Conftruction haben mufs, ganz unmöglich, von oben den Fufs der Mauern oder die unteren 
Wehrgänge zu beherrfchen, während doch möglichenfalls die Vertheidigung fortgefetzt werden muffte, wenn 
auch der Feind fich bereits der unteren Werke bemächtigt hatte. Selbft die Annäherung an die unteren 
Werke konnte nicht verhindert werden, wenn der Zwinger einmal, was ja doch gerade hier leicht möglich 
war, im Befitze des Feindes fich befand. Wir haben in Fig. 94 die Schlufslinien von I und II gezeichnet, 
wenn Armbruftfchützen (von Bogenfchützen konnte natürlich, aufser bei III, gar keine Rede fein) fo dicht 
als möglich an den Fufs der Mauer treffen wollten. Hatte der Feind, was bei der geringen Befatzung und 
der Langfamkeit, mit welcher das Spannen und Bereitrichten der Armbruft gefchah, leicht möglich war, 
diefe Linien überfchritten, fo konnte er am Fufse der Mauer machen, was er wollte; kein Vertheidiger 
konnte ihm etwas anhaben , wenn nicht ausgeladene Galerien vorhanden waren, von denen aus er direct 
von oben getroffen werden konnte. Ohne folche ausladende Galerien war nur der Thurm, wenn die Mauer 
erftiegen war, in gröfserer Gefahr, weil leichter erfteigbar, als wenn er ganz frei geftanden hätte. Wir 
müffen alfo annehmen, dafs eine folche hier vorhanden war. Sollte etwa hier, wie allenthalben, wo uns 
jedes Anzeichen einer doch fo nothwendigen Conftruction fehlt, der ausgeladene Wehrgang ein Stock­
werk höher, über den Zinnen fich befunden und mit dem Dache in Verbindung geftanden haben, wie da 
und dort Erker151)? So haben wir alfo im Gegenfatze zu Fig. 31 und Fig. 94 diefen Wehrgang in Fig. 96 
um ein Stockwerk höher, als ganz oberhalb der Zinnen liegend, gezeichnet.

151) Vcrgl. Kap. 14.
162) So in dem Fenfter des I. Obergefchoffes in Fig. 97, das wohl urfprünglich auch nur eine Scharte wie die daneben 

flehende war.
153) Nach: Rey, a. a, O., S. 119 u. 120.

Was die Kreuzfahrerbauten uns in erfter Linie Beachtenswerthes brachten, das 
ift die umfangreiche Verwendung der Armbruftfchützen zur Vertheidigung, welche eine 
andere Conftruction der Zinnen mit fich brachte. Wir haben in Art. 29 u. 80 (S. 29 
u. 97) von Stadt und Schlofs Giblet gefprochen, deren Befeftigung von den Kreuzfahrern 
errichtet worden war. Wir haben auch gefagt, dafs diefelben im Jahre 1189 den 
Mohammedanern überlaffen werden muffte; wir haben nun keinen Grund anzunehmen, 
dafs diefe wefentliche Veränderungen vorgenommen, da fie im Gegentheile die Burg 
zerftört haben. Möglichenfalls find einzelne Veränderungen im XIII. Jahrhundert vor­
genommen worden. Wir können defshalb trotz vereinzelt vorkommender Spitzbogen, 
in denen wir möglichenfalls theilweife162) Umgeftaltungen des XIII. Jahrhundertes 
fehen können, diefen Thurm als ein Werk der zweiten Hälfte des XII. anfehen. Wir 
geben auf Grund der von Rey veröffentlichten Aufnahmen in Fig. 97 bis 99 153) die 
beiden Grundriffe und den Längendurchfchnitt diefes Thurmes. Der gleiche Mafsflab 
mit den übrigen Grundriffen und Durchfchnitten läfft fofort erkennen, dafs er den 
deutfchen an Grundrifsausdehnung weit überlegen ift, an Höhe aber kaum glei 
kommt. Natürlich war im Orient der Thurm eben ein Vertheidigungswerk, das durch 

123.
Thurm 

des Schloffes
Giblet.

eine entfprechende Befatzung gehalten werden konnte. Diefe geflattete einen Um­
fang, welchen ein deutfcher Burgherr nicht mit feinen Mannen hätte befetzen können. 
Mufften doch auf der oberen Wehrplatte allein ungefähr 40 Mann zur einfachen 
Befetzung der Scharten und, bei der Langfamkeit in der Manipulation der Armbruft,
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Längenfchnill.

Fig. 98. Fig. 99-

Erdgefchofs. Obcrgcfchofs.

Thurm des Schloffes Giblet153).
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wenn ein entfprechender Pfeilregen erhalten werden follte, entfprechender Wechfel 
vorhanden fein, fo dafs zu jeder Scharte mindeftens zwei Mann vorhanden fein 
mufften. Rechnen wir dazu die zu Handreichungen nöthige Mannfchaft, die unter­
geordneten Commandirenden, rechnen wir, dafs Verlufle gleich von vornherein in 
Berückfichtigung gezogen werden mufften, fo dürfen wir eine Befatzung von 100 Mann 
für diefendhurm gewifs nicht als zu hoch gegriffen anfehen. Wir werden uns dann 
nicht wundern, dafs das untere Gefchofs etwa beim Gewölbeanfang eine Reihe Löcher 
zeigt, die darauf hindeuten, dafs dort noch ein Boden war: denn wenn wir bedenken, 
dafs, auch ganz cafernenmäfsig untergebracht, ca. 100 Mann dauernden Aufenthalt 
im '1 hurme hatten, fo gönnen wir ihnen gern zum Auffchlagen des Nachtlagers, da 
doch gerade im Orient das Schlafen auf der Wehrplatte feine Bedenken hatte, drei 
eigene Stockwerke, von denen eines durch den erwähnten Fufsboden, der, nicht zur 
urfprünglichen Confiruction gehörig, fpäter dazwifchen gelegt wurde, hergeftellt ift. 
Man wählte gerade das untere Gefchofs, da diefes für die Vertheidigung, weil von 
der Ringmauer umgeben, die geringfte Bedeutung hatte; denn es befindet fich in 
diefem Erdgefchoffe nur eben an der Oftfeite ein Schlitz, durch welchen etwa, wenn 
die Umfaffungsmauer genommen war, ein einziger an der Oftfeite befindlicher Feind 
getroffen werden konnte, der gerade mitten auf der Mauerkrone fich aufhalten wollte.

Der Thurm ift nicht, wie die deutfchen, ein letzter Rückzugspunkt; er ift auch kein Wohnthurm, 
wie die franzöfifchen; er ift eine Caferne. Er hatte im Untergefchofs feine Cifterne, in der das Waffer 
fich fammelte, das ringsherum in Fels und Erde enthalten war oder darauf niederfiel. Als Caferne muffte 
der Thurm von ebener Erde aus zugänglich fein und directe Verbindung mit dem Plateau des Hofes 
haben. Wenn fich ein Feind an der Thür zeigte, war Mannfchaft genug vorhanden, ihn zurückzuweifen; 
fie ift daher aufser ihren fchweren Flügeln nur mit einem Fallgatter verfehen; eine Zugbrücke hätte eben fo 
die eigene Mannfchaft, welche frei verkehren muffte, wenn fie gefchloffen war, verhindert, wie den Feind. 
Daher kein Graben, keine Brücke vor der Thür. Sie waren um fo überflüffiger, als man gerade in Syrien, 
wenn eine Burg im Ganzen nicht mehr haltbar war, es nicht auf einen Sturm ankommen liefs, fondern 
fich unter möglichft günftigen Bedingungen ergab. Man rechnete alfo gar nicht darauf, dafs ein gar zu 
harter Kampf um die Thür entftehen würde; man ging mit der Sicherung nicht fo weit, dafs fie den 
eigenen Bewegungen hätte hinderlich fein können. So war es auch nöthig, dafs die eigene Mannfchaft 
fo rafch, wie möglich, vom Hofe aus nach oben gelangen konnte: defshalb ift der Zugang zu der in der 
Mauerftärke liegenden Treppe unmittelbar in der Thürlaibung angebracht. Der Ausgang im I. Ober- 
gefchofs ift erft in der zweiten Nifche der Nordwand, der Aufgang zur Wehrplatte wieder in der Weil- 
nifche. Während die Südfeite drei Nifchen mit Schiefsfcharten hat, genügten auf der Nordfeite zwei, 
einmal weil aufsen ein Thurm gegenüberlag, dann weil der Treppenaufgang durchbrochen worden wäre, 
wenn man zwifchen die beiden Nifchen noch eine dritte gefetzt hätte.

Der intereffantefte Theil ift die Wehrplatte, wo unter der gewöhnlichen Zinnen-Conftruction, die 
für Bogenfchützen eben fo diente, wie für Steinwerfer, noch eine Reihe Nifchen mit Schlitzen angebracht 
ift, welche für Armbruftfchützen beftimmt war. Da der Thurm nur eben der Gefatnmtvertheidigung des 
Schloffes dienen follte, fo war ein ausgeladener Wehrgang, der den eigenen Fufs gefchützt hätte, über- 
flüffig, und fo blieb, da das dortige Klima kein Dach verlangte, die Wehrplatte, auf welcher mehrere 
Wurfmafchinen ftehen konnten, ohne Schutzdach.

Ein Beifpiel eines grofsen Wohnthurmes giebt der Donjon der normannifchen 
Burg zu Arques bei Dieppe, der auf den Gefammtanfichten der Burg in Fig. 16 u. 17 
(S. 55 u- 56) erfichtlich wird und von dem wir in Fig. 100 bis 103 154) die Grundriffe 
der vier Stockwerke wiedergeben. Die Darftellung in gleichem Mafsftabe läfft das 
Gröfsenverhältnifs gegen den Thurm von Steinsberg, fo wie gegen den Cafernen- 
thurm von Giblet fofort erkennen.

1M) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 4, S. 33.
Handbuch der Architektur. II. 4, a. II

Zunächft fällt auf, dafs auch hier nicht der gleiche Werth auf die Unzugänglichkeit gelegt ift, wie 
bei den deutfchen Burgthürmen, mit der man bei dauernder Bewohnung nicht hätte auskommen können.

125. 
Donjon 

der Buig 
zu 

Arques.
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Der Donjon fleht am füdlichen Ende der Burg unmittelbar beim Thurme B (Fig. ioi), aus welchem über 
die Brücke A hinweg der in Art. 53 (S. 55) erwähnte Ausgang nach der Schlucht führt, den wir als eine 
Ausfall- oder Fluchtpforte anzufehen haben und der ganz im Bereiche des Thurmes lag, noch bewacht 
durch einen Poften im Stübchen C. Bei JZ war ein in den Felfen gehauener Ausgang nach dem Burg­
graben und dem unterirdifchen, parallel mit demfelben laufenden Gange. Bei L ift ein fpäter hergeflellter
Eingang. Die beiden Räume zu ebener Erde y waren urfprünglich nicht von aufsen zugänglich. Bei A' 
ift ein Brunnen. Was die Anlage fo complicirt macht, ift der Umftand, dafs man in keinem der drei Ge- 
fchoffe, felbft im II. Ober- 
gefchofs nicht, von einem 
der neben einander ge­
legenen Haupträume in 
den anderen gelangen 
konnte; es mufften alfo 
zwei Treppenanlagen ge­
macht werden. Bei D ift 
einer der Eingänge zum 
II. Obergefchofs, wohin 
die Treppe E führt; um 
nach y" zu gelangen, 
muffte man ein Loch im 
Boden von y"" benutzen, 
wohin die Treppe E vom 
Erdgefchofs aus führte, 
und von y flieg man erft 
wieder in den darunter 
gelegenen Raum y. Im II. 
Obergefchofs konnten zu 
beiden Seiten der Treppe 
E‘ bei R eine hinreichende 
Zahl Vertheidiger flehen, 
■welche einen Feind, der 
von D eingedrungen war, 
von oben bewerfen konn­
ten, und über dem ober- 
flen Theile der Treppe bei 
Z waren noch Gufslöcher 
im Boden, durch welche 
fiedendes Waffer auf die 
Feinde gegoffen werden 
konnte. Es führte aber 
auch noch eine zweite 
Treppe von aufsen über E 
durch G auf eine Wendel­
treppe Z, von diefer unter 
R weg nach einer in 
der Wand befindlichen 
Treppe, welche bei 5 im 
II. Obergefchofs mündet; 
eine andere Treppe N 
führt von tief unten durch 
den Thurm B und von da 
durch P in den Raum y 
des I. Obergefchoffes, in 
deffen Ecke bei 0 eine

B

Wendeltreppe angelegt ift, 
durch die man ebenfalls 

Fig. 100.

I. Obergefchofs.

Fig. 101.

Erdgefchofs.

Donjon der
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nach dem Raume y'" im II. Obergefchofs gelangte. Eine andere Treppe ftand bei T mit der darunter 
befindlichen in Verbindung, fo dafs man auch durch P* von J*“ über N abwärts kommen konnte.

Das oberfte Gefchofs, welches einen einzigen Saal X hatte, ift gänzlich zerftört. Viollet-le-Duc 
und vor ihm Deviile haben daifelbe nach Zeichnungen von 1708 reconftruirt. Diefes Stockwerk war nur 
durch die V endeltreppe bei 0 vom Raume V vom II. Obergefchofs aus zugänglich; man gelangte in den 
Vorfaal Y und von der anderen Seite der Treppe auf den Wehrgang c. Von Y führte der Weg in den 
grofsen Saal A, der mit einem Kamine f und einem Backofen h verfehen war. Durch dife Thüröffnungen d 

waren die Gufslöcher a
Fig. 102.

III. Obergefchofs.

Fig. 103.

1:500 
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II. Obergefchofs.

Burg Arques 154).

zugänglich. Ein Gang c 
führte bis in die Flucht 
der Mauer, fo dafs man 
von da auch in den 
Graben hinabfehen und 
bemerken konnte, was 
aufsen vorging.

Bei allen eng- 
lifchen Thürmen 
findet fich im XII. 
Jahrhundert die 
Zweitheiligkeit der 
unteren Gefchoffe 
eben fo, wie hier, 
durchgeführt, wäh­
rend das obere 

Gefchofs einen 
grofsen Saal oder 
eine Halle enthält, 
die manchen der 
Burgen die Bezeich­
nung als »Halle«; 
in ihrem Namen 
gegeben. Auch die 
gefonderte Trep­
penanlage ift ähn­
lich neben dem 
Thürme vorhanden, 
wie in Fig. 101 die 
Treppe E. Wirver- 
weifen auf Clark'$ 
Mediacval military 
architecture in Eng- 
land^owXon 1884), 
wo eine Reihe von 
Beifpielen fol- 
cher Thürme fich

ia6.
Englifche 

BurgthÜrme.

15ß) Dover, Norham, 
Scarborough, Rocheftcr, Por- 
chefter, der Weifse Tower 
in London etc. 
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findet, die aber theilweife durch grofse Fenfter fchon von Weitem anzeigen, dafs 
der Befitzer fich ficher genug fühlte und mehr auf feine und feiner Mannen Kraft, 
als auf befondere Vertheidigungsmafsregeln rechnete. Die letzteren beftanden vor- 
zugsweife in Gängen im Inneren der Mauern, die, durch Thüren mit den Sälen ver­
bunden, nach aufsen mit vielen Schiefsfcharten verfehen waren. Durch letztere drang 
Licht in genügender Menge ein, auch wo man grofse Fenfter noch vermieden hatte. 
Die Räume find mit einander in angenehmer Verbindung, die nicht blofs auf Um­
wegen möglich ift, wie in Arques.

Es ift aber doch klar, dafs eigentlich für die Behaglichkeit des Wohnens mit 
folchen Thürmen wenig gewonnen war, trotz ihrer beträchtlichen Grofse; denn wenn im 
Schlöffe Steinsberg 10 bis 12 Mann den Thurm halten konnten, fo gut er überhaupt 
haltbar war, und derfelbe noch nicht einmal verloren gegeben werden muffte, wenn 
durch Verlufte die Zahl noch reducirt wurde, fo waren in Arques und in einem 
Thürme, wie zu Dover und Rochefter, wohl 100 Mann nöthig, wenn er wirklich an 
allen Stellen ringsum befetzt und vertheidigt werden follte. Diefe durften aber 
nicht erft im Augenblicke der Gefahr hereingezogen werden; der Burgherr muffte 
alfo felbft in Friedenszeiten feine Wohnung mit ihnen theilen.

Die wenigen deutfchen Wohnthürme find defshalb auch wefentlich kleiner an­
gelegt, als diefe normannifchen, fo jener des Trifels, von welchem wir, unter Hin­
weis auf das Bild der Burg Fig. 37 (S. 77) hier einen Durchfchnitt und 3 Grundriffe 
in Fig. 104 bis 107 156) wiedergeben.

Diefer Thurm hat, wohl durch die Lage bedingt, im Erdgefchofs nicht blofs einen Zugang, fondern 
auch diefem gegenüber einen Ausgang durch ein anderes Gebäude nach dem Hofe. Das Erdgefchofs be- 
fleht aus zwei gewölbten Räumen, die nach aufsen mit kleinen Fenftern verfehen find; aus demfelben 
führen zwei in der inneren Mauer angelegte Treppen zum I. Obergefchofs empor; die eine nimmt ihren 
Ausgang gerade fo aus der Laibung der Eingangsthür, wie dies im Schlofsthurme zu Giblet der Fall ift, 
von welchem wir foeben gehandelt haben, fo dafs eine gewiffe Verwandtfchaft mit den orientalifchen 
Bauten nicht zu leugnen ift. Eine folche liegt auch in der geringen Höhenausdehnung; denn wenn auch 
auf unferer Gefamintanficht (Fig. 37) der Thurm durch den Unterbau, welcher doch eigentlich nur eine 
Verkleidung des Felfens ift, noch ftattlich erfcheint, fo hat er doch fo ziemlich die geringfte Höhe unter 
den deutfchen Burgthürmen.

Ueber dem Erdgefchofs befindet fich ein Obergefchofs, das aus einer reich conftruirten Capelle in 
ziemlich entwickelten Bauformen befteht, deren Altarraum als Chörchen ausgebaut ift, und einem Vorraume 
mit einem Kamin. Diefer Vorraum war mit dem Nachbargebäude durch eine Thür verbunden. Eben fo 
befand fich auch im Obergefchofs in einem hübfchen gewölbten kleinen Saale eine Verbindung mit dem 
Dachboden des Balas. Der Thurm ift alfo in allen Gefchoffen fchon zum Wohnhaufe hinzugezogen. 
Der Zinnenkranz fehlt zwar heute; doch läfft fich das ehemalige Vorhandenfein über dem ausgeladenen 
Gefimfe noch feft ftellen. Man kann, wie eine eingehende Betrachtung ergiebt, diefen Thurm kaum mehr 
mit den eigentlichen Burgthürmen in Verbindung bringen; er hat von ihnen nichts mehr, als die obere 
Wehrplatte, und ift im Uebrigen nichts, als ein Wohnhaus, das durch eben diefe Wehrplatte und ihren 
Zinnenkranz in den Stand gefetzt ift, fich einen kurzen Augenblick eines anftürmenden Feindes zu erwehren, 
alfo ein feftes Haus. Für die Vertheidigung der Gefammtburg war er eigentlich nur für die Oftfeite 
von Bedeutung und kann als letzte Zuflucht auch nicht angefehen werden. Dazu war jeder der äufseren 
Thürme, insbefondere der aufserhalb gelegene Brunnenthurm, trotzdem er niedriger ftand, weit tauglicher.

Ganz verwandt mit dem Thürme des Trifels ift jener, welcher, ebenfalls der 
Hauptfache nach noch wohl erhalten, auf dem Schlöffe zu Friefach fteht, der in 
Fig. 44 (S. 87) die Mitte des Bildes einnimmt. Wir geben hier in Fig. 108 u. 109 
zwei Durchfchnitte deffelben.

166) Nach: Naeher, J. Die Burgen der rheinifchen. Pfalz. Strafsburg 1887. Bl. 2.
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Er hat zu unterft drei Gefchofle, 
die als Vorrathsräume dienten, dar­
über in einem höhten Gefchofle eine 
hübfche Capelle, zu oberft einen 
Wohnfaal mit Kamin. Der Wohn- 
faal hat grofse Fenfter; auch die 
Capelle hat Fenfter von folcher 
Gröfse, dafs man, wenn fie erfliegen 
waren, leicht durch fie eindringen 
konnte. Die Mauern haben nicht 
mehr jene Dicke, wie bei den eigent­
lichen Burgthürmen; in mehreren 
Stockwerken war eine Verbindung 
mit dem Wohnhaufe hergeflellt; 
eine Treppe war bequem zugänglich 
angelegt, der ganze Thurm alfo auch 
hier, wie beim Trifels, nur ein Theil 
des unbewehrten Wohngebäudes 
felbft, allerdings wie beim Trifels 
mit einer zinnenumgebenen Wehr­
platte verfehen, auf der fich ein 
hohes Dach erhob. Da der Wohn­
faal nicht gewölbt ift, fo dachte 
man wohl bei Errichtung des Thur­
mes kaum mehr daran, dafs das 
Dach je follte abgenommen werden. 
Wir überladen es den geehrten 
Lefern, fich felbft einen ausge­
ladenen Wehrgang entweder um die 
Zinnen oder über denfelben um den 
Dachrand zu Fig. 109 hinzuzudenken.

Der Thurm war, wie erficht- 
lich, nicht mehr feit genug, um als 
letzter Zufluchtsort zu dienen; fo 
wenig als jener auf dem Trifels hätte 
er auch nur auf kurze Zeit eine Be­
lagerung auszuhalten vermocht, wie 
man zur Zeit feiner Erbauung im 
Schluffe des XII. oder vielleicht auch 
erft Beginn des XIII. Jahrhundertes 
fie ins Werk fetzte. Er würde rafch 
zu Fall gebracht worden fein; aber 
gegen eine augenblickliche Ueber­
rumpelung, felbft gegen einen ener- 
gifchen Sturm war er doch wohl 
zu vertheidigen und hatte defshalb 
recht grofsen Werth für die Ver­
theidigung des Einganges zum Palas 
und des inneren Schlofshofes. Wenn 
vor diefem Eingänge fich ein Graben 
mit einer Zugbrücke befand und ein 
anftürmender Feind dicht an der 
nördlichen Langmauer des Thurmes 
entlang etwas fleil aufwärts gegen 
das Thor flürmen muffte, fo konnte 
er von der Wehrplatte aus geradezu
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vernichtet werden; felbft die Schlitze, welche die unteren Gefchoffe des Thurmes erhellen, konnten, durch 
Schützen oder Speerträger befetzt, dem Angreifer Schwierigkeiten bereiten. Wenn die Mannfchaft des 
Thurmes nur annähernd ihre Schuldigkeit that, fo konnte jeder Angriff auf das neben demfelben gelegene 
Thor zurttckgewiefen werden. Aber auch für die Gefammtvertheidigung der Burg hatte der Thurm, gleich 
jenem des Trifels, auch den Werth, dafs Schützen auf feiner Wehrplatte und auf den Hurtitien, wenn 
folche aufgefchlagen waren, bei der hohen Lage, da fie abwärts fchoffen, Armbruft und Bogenpfeile, 
felbft Wurffpeere und Steine, mit ziemlicher Sicherheit nach beiden Langfeiten der Burg hin auf den 
anrückenden Feind werfen konnten, auch wenn deffen aufwärts gerichtete Gefchoffe vollkommen wirkungs­
los bleiben mufften, felbft wenn die Schützen ungedeckt an den gröfseren Fenftern des Thurmes ftanden. 
Dafs man aber diefen Umftand erkannt hatte und mit Verftändnifs fich zu Nutzen machte, geht daraus 
hervor, dafs an der Sudfeite des Thurmes mit dem Capellenboden eben noch ein Wehrgang angefetzt 
wurde, von welchem aus ein Feind, der im Thale unten vor dem Stadtthore ftand, auf das wirkfamfte 
beworfen werden konnte. Es ift alfo diefer Thurm in der That ein fehr feftes Haus.

Noch fei darauf hingewiefen, dafs im unterften Gefchoffe fich ein in den Felfen gehauener Schacht 
befindet, der noch nicht unterfucht ift, alfo möglichenfalls ein Brunnen fein kann. Indeffen fcheint uns 
dies defshalb wenig wahrfcheinlich, weil ja doch der Thurm als fefter Rückzugsort, in welchem fich eine 
Befatzung halten konnte, nicht gedacht ift. Wir vermuthen, dafs es ein Fluchtweg ift, durch welchen 
die Bewohner entweichen konnten, wenn fie nicht im Stande waren, einem Ueberfalle zu widerftehen.

Wir fehen fo, dafs einerfeits durch die Palas-Anlagen, andererfeits durch die 
weniger fefte Geftaltung des Burgthurmes die Wohnlichkeit in den Burgen ver- 
gröfsert, aber die Widerftandsfähigkeit gegen eine regelmäfsige Belagerung gemindert 
ift, dafs alfo das fefte Haus eben nur gegen eine plötzliche Ueberrumpelung oder einen 
rafch entwickelten Sturm Schutz bieten follte. Wir finden einen ähnlichen Ent­
wickelungsgang auch bei einer Reihe ftädtifcher Gebäude. Sowohl in Italien, als 
in Deutfchland waren in den Strafsen der Städte förmliche Burgen errichtet. Die- 
felben Thürme, die wir als Burgthürme finden, nur meift etwas höher, wohl auch 
wegen der befchränkten Grundverhältniffe in kleineren Grundrifsmafsen angelegt, 
finden wir im XI. und XII. Jahrhundert auch in Städten, eben fo wehrhaft und 
eben fo feft gegen eine Belagerung, und wenn auch die Mehrzahl diefer Thürme 
längft verfchwunden oder umgebaut ift, fo bieten doch italienifche Städte, wie 
Bologna, noch Beifpiele genug, und felbft in Nürnberg ift am Eingänge der Tetzel­
gaffe von der Therefienftrafse (ehemals Dillinggaffe) her ein folcher Thurm noch 
erhalten, der nicht etwa einer der früheren Stadtumfaffungen als Mauerthurm gedient 
haben kann, wenn fchon wahrfcheinlich einmal die Stadtumwallung gerade dort 
vorüberging, weil niemals ein Stadtmauerthurm ein ähnliches Höhenverhältnifs hatte.

I heilweife flehen diefe Thürme ganz für fich allein, höchftens von einer Mauer 
umfafft, ähnlich wie die Moten, und es mögen auch die oben dargeftellten Moten 
von Rüdesheim nichts Anderes gewefen fein, als eben folche in der Stadt errichtete 
Burgen, deren ja Rüdesheim noch mehrere hatte. Theilweife flehen fie mit anderen 
Gebäuden in Verbindung, die ehemals mehr oder weniger feft waren. Ober-Italien 
bietet auch folcher Gebäude noch manche. Insbefondere war in jeder älteren Stadt 
das Rathhaus eine folche Burg mit einem Thürme. Die bifchöflichen Paläfte, 
Canonicats-Häufer, Zunfthäufer, die Häufer der reicheren Gefchlechter und viele 
andere waren folche Burgen.

Im XI. Jahrhundert hatten auch diefe Thürme ihren Eingang in der Höhe, 
von einem Hofe aus, wo er vorhanden war; fie hatten nur kleine Schlitze zur Be­
leuchtung und oben ihre Wehrplatte. Die Höfe waren von Mauern mit Zinnen und 
Wehrgängen umgeben, und wo Gebäude über fie hervorfahen, waren auch diefe 
nach der Strafse fenfterlos, oben mit Zinnen und Wehrplatte verfehen. Noch mehr 
aber, als auf der einfamen Burg trat in der Stadt das Bedürfnifs zurück, fich gegen
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eine förmliche, länger dauernde Belagerung zu fchützen, noch mehr jenes in den 
Vordergrund, angenehme wohnliche Räume zu haben.

Die Zahl neu errichteter Burgthürme in den Städten ift von der zweiten Hälfte 
des XII. Jahrhundertes an recht gering. In Italien fehen wir, dafs mit dem Schluffe 
des XII. Jahrhundertes eine grofse Zahl der burgartigen Rathhäufer und fonftigen 
Gebäude jene zierlichen, auf dünnen Säulchen ruhenden Bogenfenfterreihen erhalten, 
die für die letzten Jahre des XII. und den Beginn des XIII. Jahrhundertes charak- 
teriftifch find. Im Uebrigen behalten die Häufer aber all den Vertheidigungsapparat, 
der fie gegen einen Ueberfall fchützen kann. Auch in Deutfchland war das Ver- 
hältnifs ganz ähnlich. Regensburg hat noch in feinen Strafsen eine ziemliche An­
zahl von Thürmen flehen, die urfprünglich nichts, als Privatfeflungen gewesen fein 
können, eben fo feft und fenfterlos, wie folche überhaupt waren. Aber mit dem 
XIII. Jahrhundert waren fie als Feftungen überflüffig, und, auf einmal oder auf 
mehrere Male vertheilt, erhielten fie in ihrer Strafsenfront ein grofses Fenfter über 
dem anderen; nur unten blieben fie undurchbrochen; denn man wollte doch nicht, 
dafs jeder von der Strafse aus in das Haus oder den Thurm einfteigen konnte. Auch 
mögen ihre Wehrplatten und Zinnen, Erker und Hurtitien noch lange, wohl bis zum 
Schluffe des Mittelalters, in wehrhaftem Zuftande erhalten worden fein.

Eine Umgeftaltung in folchem Sinne erfuhr auch etwa um den Schlufs des 
XII., vielleicht fogar erft im Beginne des XIII. Jahrhundertes die Niederburg zu 
Rüdesheim167), eine der älteren monumental gebauten Moten, die wir in Art. 48 
(S. 48) befprochen haben.

Wie dort erwähnt wurde, war fie urfprünglich vom Waffer des Rheins umfloßen, beftand aus einer 
nicht fehr hohen, annähernd rechteckigen Mauer mit einem Thürme in der einen Ecke und dem Eingänge 
neben demfelben. In unferem, in Fig. 113 wiedergegebenen Plane ift diefer Eingang mit A bezeichnet, 
der Thurm mit M. Da auch das Thor C noch fehr alt zu fein fcheint, fo dürfte das kleine Höfchen B 
ebenfalls urfprünglich vorhanden gewefen fein und feine Mauern wohl die gleiche Höhe gehabt haben, 
wie die gefammte Umfaflungsmauer, alfo kaum die Hälfte der jetzigen, 
der entgegengefetzten Ecke, bei ZZ, die fchon lange durch Niederlegen 
des dort befindlichen Gebäudes geöffnet ift, ein ähnlicher Thurm ge- 
ftanden, wie My was wir natürlich nicht beftreiten können, aber auch 
nicht gerade für unbedingt nothwendig halten, da M auch allein vor­
handen gewefen fein kann und die Stellung an diefer Ecke durch den 
Schutz genügend motivirt ift, welchen der Thurm gerade fo dem Ein-

Siche: Cohausen, A. v. Die Burgen von Rüdesheim. Centralbl. d. 
Bauverw. 1886 — und danach in: Annalen des Vereins für naffauifche Alterthums­
kunde und Gefchichtsforfchung, Bd. XX, S. ix.

Wir haben gewifs nicht die Abficht, unferem fo hoch verdienten Freunde 
v. Cohauf cn nahe zu treten, wenn wir unfere von der feinigen abweichende Anficht 
hier bekannt geben; wir bedauern vielmehr, nicht mit ihm übereinzuftimmen. Er 
nimmt aber an, dafs der Umbau am Ende des XI. oder Beginn des XII. Jahr­
hundertes ftattgefunden habe. Dafs man damals die Behaglichkeit des Wohnens ge­
kannt habe, wie fie uns die Niederburg zeigt, dafs man damals eine Burg, welcher 
Art immer, nach aufsen ringsum mit mehreren Reihen Wohnhausfenftern verfehen 
habe, ift abfolut durch kein anderes fichercs Beifpiel belegt. Aber auch die Fenfter 
felbft zeigen doch die fpäteft romanifchen Formen. Wir geben in Fig. 110, einem fpäteren 
Kapitel vorgreifend, nach v. Cohaufin's Aufnahmen eines der Doppelfenfter wieder, 
das ja doch zweifellos dem Schluffe der romanifchen Periode angehört, alfo etwa 
dem Jahre 1200, nicht einer 100 Jahre älteren Zeit, deren harte Strenge doch im 
vollften Gegenfatze zu den fpielenden Profilen fteht, in welchem Rundftab und Hohl­
kehle in einander übergehen, ohne einen Karnies zu bilden. Ohne Zweifel hat der 
Umbau ftattgefunden, als im Beginne des XIII. Jahrhundertes, nach Erbauung von 
Ehrenfels und Umbau des Mäufethurmes, die Niederburg ihre Bedeutung verloren 
hatte und in das freie Eigenthum der Herren von Rüdesheim übergegangen war. 

ig. 110.

nimmt an, dafs an

Fenfter der Niederburg zu Rüdesheim. 
^50 n. Gr.



gange bot. Der Hauptthurm G dürfte nach v. Cohaujeris Meinung urfprünglich noch gar nicht vorhanden 
gewefen fein, fo dafs M der Burgthurm überhaupt war. Wenn indeffen auch der ganze jetzige Thurm G 
thatfächlich fpäter errichtet fein follte, als die umliegenden Gebäude, fo möchten wir doch nicht annehmen, 
dafs die Mota nicht im Inneren einen Hauptthurm hatte, fondern auf M bcfchränkt gewefen fei. Jeden­
falls mufs G bald hinzugekommen fein; denn fpäter, nach dem jetzt zu erwähnenden Umbau, würde man 
ihn kaum mehr errichtet haben, wenn fchon der Anfchlufs in der füdöftlichen Ecke an das anftofsende Ge­
bäude zeigt, dafs dort ein fpäterer Umbau des Thurmes ftattgefunden hat. Im Hofe diefer Mota mögen nun 
von jeher kleine Gebäude verfchiedener Art beflanden haben. Etwa um den Schhifs des XII. Jahrhundertes 
wurde aber die Umfaffungsmauer erhöht und Gebäude-Tracte ringsum geführt, die durchaus gewölbt find und 
aufser dem Keller und dem Erdgefcholfe noch zwei Obergefchoffe haben, fo dafs nur noch ein kleiner Hof in 
der Mitte bleibt, da der grofse Thurm <7, aus der einen Ecke heraustretend, denfelben faft ganz einnimmt. 
Da glauben wir nun, könnte bei H die Küche mit mächtigem Schlotmantel geftanden haben. Wenn wir 
nun auch als felbftverftändlich annehmen wollen, dafs die Oeffnungen, welche das Erdgefchofs jetzt von 
aufsen zeigt, fämmtlich aus fpäterer Zeit herrühren und dafs aufser dem wohl vertheidigten Eingänge ABC 
auch nach dem Umbaue noch kein anderer von aufsen in das Innere geführt habe, fo hat doch das 
I. Obergefchofs allenthalben zwar kleine, aber ganz genügende Fenfteröffnungen auf allen Seiten, jede 
grofs genug, dafs ein Feind dadurch einfteigen kann, wenn er in einem Kahne eine Leiter aufftellte. 
Eben folche Fenfier hat das II. Obergefchofs. Es ift alfo keine Burg mehr; es ift ein behagliches offenes 
Wohnhaus, welches im XIII. Jahrhundert aus der Niederburg gemacht wurde, fo behaglich, dafs noch heute 
eine Dame (die Gräfin Ingelheim) < obwohl das Aeufsere Ruine ift, ohne irgend welche wefentliche Ver­
änderung der Anlage des XIII. Jahrhundertes ein dauerndes, recht behagliches Heim darin hat.

War die Burg alfo zum Wohnhaufe umgewandelt worden, fo war es doch ein fehr feftes Haus, 
das ganz leicht gegen jeden Ueberfall vertheidigt werden konnte, und darauf ift es auch bis in jede Einzel­
heit eingerichtet. Zunächft hatte es oben feine Wehrplatte, die über alle Flügel weg ging und nur über 
dem Eingänge B fehlte. Wir haben bei unferem Durchfchnitte (Fig. r 15) ein Dach auf diefe Wehrplatte

Fig. 111.

Thurmgrundrifs 
in der Höhe 

des
II. Obergefchoflcs.

Fig. 112.

Thurmgrundrifs 
in der Höhe 

der 
Wehrplatte.

Fig. 114.Fig. 113.

Erdgefchofs. I. Obergefchofs. 

Niederburg zu Rüdesheim 158).

158) Nach den in Fufsnote 157 genannten Auffätzen.
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gezeichnet, weil wir glauben, dafs folche Dächer ftets zum Schutze aufgerichtet wurden. Indeffen ift man 
gewohnt, gerade diefe Niederburg ohne Dach zu fehen, und wer Burgen lieber ohne Dach fieht, mag fich 
daffelbe in unferer Zeichnung ruhig zudecken; denn die Platte hat ein folches nicht nöthig; fie hatte 
fchon zu Merian's Zeiten kein Dach und ift heute noch ohne folches vollkommen wafferdicht.

Die Vertheidigung des Einganges bot befondere Schwierigkeiten nicht; fo weit ein feftes Haus 
vertheidigt werden konnte, alfo gegen einen augenblicklichen Ueberfall, war genügende Sicherheit geboten. 
Schon die Landung konnte durch herabgeworfene Steine, Speere und Pfeile vom Wehrgange aus, wie von 
der unten in der Thorhalle befindlichen Mannfchaft und von dem in der Ecke befindlichen Thürme aus 
erfchwert werden, und da ja die Kähne nur einzeln anfahren und ihre Mannfchaft landen konnten 169), fo 
hatte man in dem engen Raume am Thore nie mit einem wefentlich überlegenen Feinde zu thun. Der 
kleine Raum B ftand ftets unter dem Schutze der hoch oben befindlichen, auf allen vier Seiten auf- 
geftellten Vertheidiger. Es konnte alfo nicht befonders fchwer werden, das Thor C, welches fich nach 
aufsen öffnete, noch rechtzeitig zu fchliefsen I6°) oder, wenn der Feind es gewaltfam offen halten konnte, 
zu vertheidigen, fo lange auch nur wenige Mann fielt am Thore unterftützen und im Nothfalle ablöfen 
konnten, da fie nur einen Feind vor fich hatten, der Angreifer aber auch von oben herab fchwer bedrängt 
war. Hatte aber auch trotzdem der Angreifer das Thor genommen, fo befand er fich in dem Hofe, der 
von allen Seiten von den Vertheidigern beworfen werden konnte, die auf der Wehrplatte oben hinter den 
Zinnen ftanden. Der Hof ift klein; wenn etwa 30 Mann eingedrungen waren, füllten fie ihn vollftändig, 
hinderten fich gegenfeitig an jeder Bethätigung, konnten mit ihren Pfeilen und Steinen, die fie faft loth­
recht in die Höhe zu werfen hatten und die ziemlich matt, überdies ungenügend gerichtet, oben ankomnien 
mufften, recht wenig gegen die auf der Wehrplatte Befindlichen erreichen, während jeder von oben herab­
geworfene Wurffpeer, jeder Pfeil und jeder Stein treffen mufl'te. Der Feind muffte alfo fehen, fo rafch 
als möglich in die Höhe zu kommen.

IW) Von irgend einer Brücke ift nichts zu fehen. Wenn indeffen eine folche vorhanden war, war fie fchmal und 
jedenfalls der Theil unmittelbar vor dem Thore zum Wegnehmen gerichtet.

ICO) Ein Fallgatter fcheint nicht vorhanden gewefen zu fein, wenn es nicht etwa an der Innenfeite des Höfchens fich 
befand und vom oberen Wehrgange aus geleitet wurde.

Diefer Abficht ift nun durch die Anlage der Treppen entgegengearbeitet. Zum I. Obergefchofs 
(Fig. 114) führen deren gleich drei, bei D, E und E, empor; jede führt oben zu einem kleinen Vorplätzchen, 
von welchem aus es einem aufwärts ftürmenden Feinde fchwer gemacht werden konnte, oben anzukominen. 
Kam er aber oben an, fo waren rechts und links Thüren, in welche die Vertheidiger entweichen und die 
fie hinter fich fchliefsen konnten; in der Wand befanden fich hinter denfelben Sperrbalken, welche vor- 
gefchoben werden konnten, fo dafs diefe Thüren feft verrammelt waren. Dann aber muffte der Angreifer 
fchon grofse Localkenntniffe haben, um zu wiffen, ob er die Thür rechts oder links anzugreifen habe; 
denn wenn er z. B. bei der Treppe E) die Thür zu feiner linken Hand einrannte, fo befand er fich in 
dem Gemache N, von welchem er nicht weiter gelangen konnte, in welchem er möglichenfalls vom Ver­
theidiger eingefchloffen und gefangen genommen werden konnte, während zwei Aufgänge zum II. Ober­
gefchofs fich in dem hakenförmigen Saale zur Rechten befinden, der mit zwei Kaminen 0 und P verfehen 
ift. Nur die Treppe E führte direct weiter in das II. Obergefchofs, während man von der Treppe E aus 
unter keinen Umftänden weiter gelangen konnte, als in die zwei daneben gelegenen Zimmer des I. Ober- 
gefchoffes.

Das I. und II. Obergefchofs find durch den Thurm M und die Küche H in zwei nicht mit ein­
ander zufammenhängende Theile zerlegt, von denen der eine, aufser feinen beiden Treppen, je drei hübfehe, 
angenehme Zimmer enthält, der andere ein Zimmer und den hakenförmigen Saal. Aehnlich, wie im 
I. Obergefchofs die meiften Treppen aufhören und an anderer Stelle zum II. weiter führen, fo ift es auch 
mit den Treppen, die vom II. zur Wehrplatte führen. Wenn der Feind auf dem complicirten Wege über­
haupt bis zu diefer gelangen konnte, war fchon eine grofse Nachläffigkeit der Befatzung nöthig, felbft 
wenn er etwa nicht blofs das Thor angegriffen, fondern gleichzeitig es erreicht hatte, von Kähnen aus 
auf Leitern durch eines der Fenfter im I. oder II. Obergefchofs einzudringen. Diefe Fenfter waren 
übrigens ebenfalls durch Läden und Sperrbalken verrammelt.

War der Feind aber bis zur Wehrplatte gekommen, konnte er fich in der That in den Befitz der­
felben fetzen, fo zog fich der Vertheidiger in den Thurm zurück, der nur von diefer Wehrplatte aus 
zugänglich ift. Fig. 112 giebt den Grundrifs in diefer Höhe. Heute ift der Thurm dort abgebrochen, 
und wir überlaffen es der Phantafie eines Jeden, ob er mit dem einverftanden ift, was wir gezeichnet, oder 
es fich auszumalen, wie er fonft urfprünglich war. ob man noch mehrere bewohnbare Stockwerke fand und 
zu oberft wieder eine Wehrplatte, von der aus man noch immer die Angreifer bewerfen konnte, welche
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bereits die Hauptwehrplatte eingenommen hatten. Wir unfererfeits würden eine Vertheidigung nie weiter 
führen, als ein wirklicher Erfolg denkbar ift, und überladen es Anderen, jenen letzten Mann einer Armee 
zu bewundern, der fich noch im letzten Schilderhaufe gegen die ganze feindliche Armee mit Heldenmuth 
vertheidigt. Wir würden zu diefem Zwecke den Thurm nicht bauen. Er kann aber auch einen anderen 
Zweck gehabt haben; unfere Fig. 112 zeigt, dafs aufser dem Zugang zum quadratifchen Gemache, der von 
der Wehrplatte herüberführte, noch ein anderer Gang vorhanden ift, der zu einer Wendeltreppe führt, 
die nach abwärts geht, zu einem kleineren quadratifchen Gemache in der Mauerftärke, das eine mit einem 
Sperrbalken verfehene Thür hat, die in den Schacht mündet, welcher im Inneren des Thurmes dem 
Keller-, Erdgefchofs und den beiden Obergefchoffen des Haufes entfpricht. Wir vermuthen, dafs diefes 
Gemach dazu diente, dafs man mittels einer Strickleiter in den Thurm hinabgelangen konnte und dafs 
dort ein Schacht zu einem unterirdifchen Ausgange führte, der, wenn er nicht irgend wo in das Freie 
führte, wohl im Thürme der Oberburg mündete, fo dafs diefe beiden einander nahe ftehenden Burgen 
in fich zufammenhingen. Indeffen ift dies ja nur Hypothefe: nach unferen Erkundigungen foll weder je 
eine Unterfuchung ftattgefunden haben, durch die unfere Annahme beftätigt würde, noch auch durch eine 
Tradition die Annahme vorhanden fein; ja ein fachkundiger Freund meinte, es fei eine zu grofse Zu- 
muthung, den Glauben zu verlangen, dafs nicht blofs die Niederburg im Waffer geftanden habe und die 
Keller dabei wafferdicht waren, fondern auch unter der Sohle des Flufsbettes weg ein wafferdichter Gang 
nach dem Lande geführt habe. Uns fcheint diefe Zumuthung nicht fo ftark, wenn wir die gewaltigen 
Anlagen des XI. Jahrhundertes, fo wie jene des XII. fehen, und wir zweifeln auch gar nicht, dafs ent­
weder durch tiefe Führung im Felsgeftein des Rheinbeckens oder durch künftliche Mittel ein gemauerter 
Gang wafferdicht hergeftellt fein könnte. Wir fehen in unferer Annahme eine folche geradezu nothwendige Er­
gänzung der Anordnungen diefes feften Haufes, dafs wir es für unrecht hielten, die Hypothefe nicht aufzuftellen.

Wer den jetzigen Zuftand der Verftümmelung ftudiren will, fei auf die Aufnahmen v. Cohaufen's, 
auf welchen unfere Reconftructions-Verfuche beruhen, hingewiefen; dort find nur Kleinigkeiten, wie der 
Zinnenkranz, beigefügt, im Uebrigen der heutige Zuftand gegeben.

Indeffen gab es im XIII. Jahrhundert noch immer Burgen, welche fich auf die 
Fertigkeit des Hauptthurmes ftützten, der noch berufen war, nicht blofs einem 
Sturme, fondern auch einer längeren, regelrechten Belagerung zu widerftehen. Ob­
gleich fich nun gerade in diefer Beziehung die älteren Thürme recht wohl bewährt 
hatten, fo wollte man doch denfelben einestheils noch gröfsere Fertigkeit geben, 
andererfeits fie fo anlegen, dafs fie noch mehr activ eingreifen konnten. In Fig. 72 
(S. 129) ift der Grundrifs der Burg Ortenberg im Elfafs gegeben, in Fig. 73 (S. 130) 
eine Anficht des Schloffes. Dort ift der auf der Nordfeite hoch über die übrigen 
Gebäude weg fich erhebende Thurm fichtbar, welcher polygone Grundform hat und 
von einem ähnlich angelegten Mantel umgeben ift. Wir geben nun in Fig. u6lül) 
den Grundrifs diefes Werkes (im Mafsftabe von 1:500) wieder.

Zunächft haben wir auf die Grundform des Thurmes felbft hinzuweifen, der fo recht trutzig feine 
Schneide gerade nach jener Seite richtet, von welcher her der Angriff erfolgen muffte. Es ift klar, dafs 
er den Wurfgefchoffen, welche von dort herkamen, gerade durch die Spitze mehr Widerftand entgegen­
zufetzen vermochte und dem Einbrechen eines Loches, das zur Brefche erweitert werden konnte, ent- 
fchiedener widerftand. Man hat aber auch den Thurm auf eine beträchtliche Höhe hinauf mit einem 
Mantel umgeben, der die directen von aufsen kommenden Angriffe auf ihn aufhalten und abfchwächen 
muffte. Diefer Mantel hat in verfchiedenen Stockwerken Schlitzöffnungen, hinter welchen in Nifchen 
Armbruftfchützen flehen konnten. Diefe Gänge oder Galerien um den Thurm herum waren nur von 
diefem aus zugänglich und umgaben den Thurm blofs auf den vier fpitzen Seiten. Hinter dem Thürme 
lag gedeckt das Wohnhaus. Zwifchen ihm und dem Thürme war nun ein Graben E in den Felfen ge­
hauen, zu welchem man von dem engen Burghofe C gelangen konnte. Da führte der Weg um den Fufs 
des Thurmes herum, ohne dafs indeffen ein folcher in die Höhe zu finden wäre. Der Thurm war aus­
fchliefslich durch die hoch oben fchwebende Brücke vom Obergefchofs des Wohnhaufes aus zugänglich. 
Im Thurm felbft flieg man auf die gebräuchliche Weife von Stockwerk zu Stockwerk hinauf und hinab, 
und in jedem Obergefchofs trat man auf die Mantel-Galerie hinaus. Der Mantel trug zu oberft zwei 
Reihen ftarker, fteinerner Confolen zum Auffchlagen eines überhängenden Wehrganges, der möglichenfalls

löq Nach: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Heft z. Strafsburg 1886. BI. 6.
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Fig. ii 6.

Grundrifs der Burg Ortenberg ,nl).

doppelt war, wie dies in Fig. 73 angedeutet ift. 
Hoch oben führt eine Thür nach der Weftfeite heraus 
in das Freie, unter welcher Confolen angelegt find. 
Hier konnte alfo ein Erker aufgefchlagen werden. 
Offenbar befand fich darunter eine fchwache Stelle; 
vielleicht war es auch möglich, fich hier herabzu- 
laffen und über die Felfen hinabzuklettern, um viel­
leicht von da eine Botfchaft zu beforgen, während der 
Belagerer auf der Oftfeite den Eingang zu erzwingen 
gedachte. Gegenüber der geringen Befatzung, die fich 
im Thürme des Steinsberges halten konnte, war durch 
die Anordnung des Mantels mit feinem einfachen oder 
doppelten Wehrgange und den im unteren Theile 
befindlichen Schlitzen für Bogenfchützen eine weit 
gröfsere Befatzung nöthig, um den Thurm zu halten; 
dafür konnte er aber auch noch lange ftehen, wenn 
die übrigen Theile der Burg bereits gefallen waren.

Wir können aber auch diefe übrigen Werke 
nicht verlaffen, ohne noch einen Blick auf das Wohn­
haus geworfen zu haben. Gegenüber den gröfseren 
Burgen, die immer wohnlicher wurden, trug Ortenberg 
doch noch immer eine ausfchliefslich militärifche 
Bedeutung. Das Wohnhaus muffte die Befatzung des 
Thurmes beherbergen, und da es in der Ringmauer 
fleht, feine Umfaffungsmauer auch die der Burg bildet, 
fo war auch diefcs Wohnhaus nach aufsen mit Ver- 
theidigungswerken verfehen; es war ebenfalls ein feftes 
Haus mit Erker und Wehrgang.

Dem Schluffe des XII. Jahrhundertes fchreibt Viollet-le-Duc lfl2) den Thurmbau 
des Schloffes La Roche-Guyon zu, der fich auf der flachen oberen Abdachung eines 
Felfens erhebt, welcher gegen die Seine zu fall: lothrecht abfällt, fo dafs der Thurm­
bau vollftändig von dem am Fufse des Felfens liegenden Schlöffe getrennt ift und 
eine kleine Burg für fich bildet.

132.
Thurm 

des Schloffes 
La Roche-

Guyon.

Ein fehr künftlich gezogener Weg führt über Brücken und durch enge in den Felfen gehauene Treppen­
gänge vom Schlöffe empor und tritt bei A (Fig. 117) aus dem Felfen heraus an das Licht in den kleinen Hof 
des Thurmes. Die ganze Lage und die Führung diefes Weges machen es vollftändig undenkbar, dafs fich von 
daher ein Feind dem Thürme nahen konnte. Der Weg ift nur ein Flucht- und Verbindungsweg, der die 
Befatzung nach dem unteren Schlöffe führte. Die Annäherung war nur von der anderen Seite möglich, 
und nach diefer ift denn auch dem Thürme eine verftärkende Schneide gegeben. Er ift gleich dem eben be- 
fchriebenen deutfchen kein Wohnthurm, fondern ausfchliefslich für die Vertheidigung und felbft zu dauerndem 
Aushalten bei einer längeren Belagerung beftimmt. Der Eingang ift jedoch nicht in grofser Höhe, fondern 
ziemlich tief über einer dazu führenden Treppe B genommen, eben hoch genug, um auf einer Brücke D von 
da nach der Mauerkrone E zu gelangen, die an diefer Seite ziemlich niedrig ift. Es ift alfo auch nur ein ganz 
niedriges Untergefchofs unter dem Boden des Thurmes, welchen man bei C betritt; darüber find zwei Stock­
werke zum Aufenthalte für die Garnifon durch die Wendeltreppe bei C zugänglich und ein drittes auf der Höhe 
der Wehrplatte flehendes, nur von ganz dünnen Mauern umgebenes rundes Gemach, um das in der Breite, 
wie fie die Mauerftärke des unteren Thurmes bot, die Platte, von Zinnen eingefafft, fich gangförmig 
herum zieht. Der Hof hat bei G einen Ausgang in den Zwinger, bei P einen Brunnen. An der fpitzen 
Seite des Thurmes ift diefer Hof fo enge, dafs feine gegen die Spitze fich verdickende Mauer, um fo

162) A. a. O., Bd. 3 auf S. 80 ff. und Bd. 5 auf S. 58 ff. — Wir möchten diefen Thurm erft dem XIII. Jahrhundert 
zufchreiben, da wir nach gar keiner Seite hin* im XII. Jahrhundert verwandte Anlagen finden. Die aufserordentliche Einfachheit 
der Formen, die unferer Anficht nach in der ausfchliefslich militärifchen Beftimmung des Baues ihren Grund haben, hat wohl 
den Verfaffer des Dictionnaire veranlafft, den Bau etwas zu früh zu datiren. Pofitive hiftorifche Nachrichten über die Er­
bauungszeit fehlen. Was Suger (Abt von St. Denis) über die Burg fagt, läfft fich ja wohl auf unferen Bau deuten, aber doch 
gerade fo gut auf viele andere und giebt pofitive Anhaltspunkte nicht.
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mehr, als fie auch gegen die Spitze nicht blofs fo weit, als die Steigung des Terrains dies mit fich bringt, 
fondern fo hoch auffteigt, dafs fie nur eben in der Höhe eines Stockwerkes unter der Wehrplatte des 
Thurmes bleibt, als eine Mantelmauer für den Thurm angefehen werden mufs. Etwas weniger hoch fteigt 
eine zweite äufsere Mauer auf mit einem runden Verftärkungsthurm y an der Spitze, fo dafs nach aufsen 
drei Reihen Vertheidiger über einander den nahenden Feind empfingen. Um den Zwinger herum zieht 
fich noch ein Graben; aufserhalb deffelben waren noch Pallifadenreihen angebracht.

So feft und felbftändig diefer Thurm mit feinem Mantel und Zwinger war, fo bildete er doch nur 
einen Theil der Befeftigungswerke. Die ganze Platte war noch weit aufserhalb von Gräben und anderen 
Werken umgeben, die, wer fich dafür intereffirt, bei Viollet-le-Duc (Artikel • Chateau« 163) nachfehen möge.

Wir haben fie gerade hier überhaupt nur zu erwähnen, weil um ihretwillen ein Ausgang aus dem Thürme 
oder ein Eingang in denfelben nöthig war, wie man es vorzieht, fich auszudrücken, damit die Vertheidiger 
fich in den Thurm zurückziehen konnten, wenn die Nothwendigkeit entftand, und damit überhaupt die 
innen befindliche Mannfchaft mit jener in den äufseren Werken verkehren konnte. Diefer Eingang in die 
Burg führt, wenn wir Viollet-le-Duc's Zeichnungen und Befchreibungen richtig verftanden haben, direct in 
den inneren Hof durch die Thüren II und G' über eine Grube F hinweg, die im Zwinger vorhanden 
war. Auf diefe Weife war ein Rückzug möglich, ohne dafs die im Zwinger und deffen Mauern befindlichen 
Vertheidiger durch den Rückzug geftört worden wären. In dem einfpringenden Winkel gelegen, konnte

103) A. a. O , BJ. 3, S. So ff. 
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das Thor H leicht gegen jeden Feind vertheidigt werden, der etwa dort eindringen wollte, da die Ver­
theidiger, wo fie fich immer befinden mochten, ihn von vorn und von der Seite zugleich falfen konnten.

Diefelbe Grundrifsform bei wenig gröfserem Umfange hat der Thurm des
Schloffes Gaillard Schioftthürme.

Die Thürme von La Roche-Guyon und Gaillard zeigen, dafs die eigentlichen 
Wohnthürme auch in Frankreich um die Wende des XII. und XIII. Jahrhundertes 
aufgegeben wurden und daraus einfach militärifche Werke wurden, wie ja auch 
der Thurm des Louvre und jener des Schloffes zu Rouen 166) nur als folche zu be­
trachten find, oder, dafs fie gänzlich in Wegfall kamen, fobald die Burg in ihrem 
Umfange eine Reihe fefter Wohnhäufer zählte; denn wie wir bei der Burg Orten- 
berg es ausgefprochen haben, dafs das Wohnhaus durch die nach aufsen gerichteten 
Vertheidigungswerke zum feften Haufe geworden fei, fo haben wir daffelbe von den 
Gebäuden zu fagen, welche die Umfaffung des Schloffes Coucy und der fpäteren 
franzöfifchen Schlöffer bilden.

Nun hätten wir allerdings noch Veranlaffung, alle die Donjons und Thürme 
eingehend zu betrachten, welche, in der verfchiedenartigften Weife angelegt und 
durchgebildet, noch im Laufe des XIII. Jahrhundertes in allen Ländern da und dort 
errichtet wurden, theilweife wie jener zu Coucy, der trotz lediglich militärifcher 
Bedeutung wenigftens im Umfange in Anlehnung an die alten Wohnthürme errichtet 
ift, theilweife an die engen deutfchen Thürme anfchliefsend. Aber fo viele folcher 
Thürme, fo viele Individualitäten, und da wir das Meifte deffen, was hier zu be­
merken wäre, auch an Mauer- und Thorthürmen der Burgen und Städte finden, 
denen befondere Kapitel gewidmet find, fo wollen wir uns hier befchränken.

Einen aber müffen wir noch erwähnen, das ift der Thurm der elfäffifchen Burg *34- 
Landskron, von welcher wir in Art. 105 (S. 129) gefprochen haben. Indem wir hier der Burg 

in Fig. 118 u. 119 1(i6) zwei Grundriffe wiedergeben, wollten wir insbefondere auf Landskron- 
die Abftumpfung der Ecken, fo wie die Anfügung des Treppenthurmes hinweifen. 
Nachdem der Bau, wie anzunehmen ift, nach Eroberung der Fefte durch Kaifer 
Friedrich II. 1215 zur Ausführung kam, ift auch der Zugang in etwas anderer Weife 
angeordnet, als bei den älteren deutfchen Thürmen.

Wie bei den eben erwähnten franzöfifchen führt eine äufsere fteinerne Treppe zum Eingänge 
empor. Die Mauer hat dort eine befondere Dicke, über 4 m, fo dafs der Eingang auf einen in der Mauer- 
ftärke liegenden, etwa 1 m breiten Gang führt, der durch zwei Schlitze erhellt ift und von dem aus erft 
die Thür, die man am Thurmeingange noch gar nicht fieht, in das innere Gemach des Thurmes führt. 
Das Thurmgemach ift durch zwei Schlitze erhellt und mit einer Thür zur Wendeltreppe verfehen. Diefe 
letztere ift gut erhellt und führt bis zur Wehrplatte empor; auch hier ift der Eingang fo eingerichtet, 
dafs man die in das Innere führende Eingangsthür noch nicht beim Austreten der Treppe fah. Der 
Thurm hat ein fehr geringes Höhenverhältnifs. Er zählt unterhalb der Wehrplatte nur zwei Gefchoffe, 
und die Platte dürfte ehemals ein vollkommen ausgebildetes drittes dargeftellt haben. Die Umfaffung ift 
ftärker, als gewöhnlich; die Mauern des Zinnenkranzes, die Scharten der Zinnen, deren jede Seite nur 
eine enthält, dürften fenfterartig gebildet gewefen fein; auf der Südfeite befinden fich zwei Confolen unter 
der Scharte, fo dafs dort ein Erker aufgefchlagen werden konnte. Neben diefen fenfterartigen Zinnen­
feharten ift aber auch noch jederfeits eine Schiefsfcharte angebracht, deren Wandungen fich nach aufsen

lß4) Erbaut 1197 — 1198. — So ftolz Richard LÖwcnherz auf diefe »Tochter von Einem Jahre« war, fo dürfen wir doch 
wohl das »eine« Jahr nicht zu wörtlich nehmen. Es mag in einem Jahre eine ficherc Burg gebaut worden fein; dafs aber 
vielleicht trotzdem diefer oder jener einzelne Theil wenigftens jünger ift, möchten wir nicht leugnen, und wenn wir den Donjon 
bei Viollet-le-Duc (a. a. O., Bd. 5, S. 69) betrachten, zweifeln wir nicht, dafs er erft dem XIII. Jahrhundert angehört, wohl 
erft von Philipp Auguft erbaut oder verftärkt ift.

löt») Siehe: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 5, S. 71 ff.
106) Nach: Naeher, J. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Hefe 2. Strafsburg 1886. Bl. 5.
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’35.
Thurm 

des Schloßes 
Neu- 

fcharffeneck.

erweitern. Ob fie fchon in diefer Geftalt 
aus dem XIII. Jahrhunderte herrtthren kön­
nen oder erft im XV. dazu gekommen find, 
wollen wir unentfchieden laffen. Andere 
Beifpiele folcher Scharten find uns nicht 
bekannt, indem alle uns bekannten Scharten 
des XIII. Jahrhundertes aufsen ganz fchmal 
find, fo dafs fie nur eben einen Pfeil durch- 
liefsen, nach innen aber fich erweitern, fo 
dafs der Belagerer fie aufsen kaum be­
merken konnte, die Nifche im Inneren aber 
Gelegenheit gab, die Armbruft zu hand­
haben und entfprechend zu zielen.

Die Hauptbedeutung des Burg- 
thurmes war, wie wir an einer 
Reihe von Beifpielen gefehen haben, 
am Schluffe des XII. Jahrhundertes

Thurm der Burg Landskron 1G8).

nicht mehr darin gelegen, dafs er ein letztes
Werk war, in das man fich zurückziehen und in dem man nochmals eine Be­
lagerung aushalten konnte, fondern darin, dafs er im ganzen Laufe der Belagerung 
fämmtliche Arbeiten des Belagerers ftören und vor Allem im Augenblick eines 
Sturmes ihn fchädigen konnte, wefshalb er auch jener fchwächften Stelle nahe ge­
rückt wurde, gegen die naturgemäfs der Belagerer feine Hauptkraft richtete. Wo 
fchon gegen den Schlufs des XII. Jahrhundertes der Thurm als folcher in Wegfall 
kam, da fehen wir ein anders geftaltetes Werk diefe Aufgabe übernehmen. Wir 
können im Grunde den ganzen Felsklotz des Fleckenftein (vergl. Fig. 35, S. 75) 
als einen lang gezogenen, querüber geftellten Burgthurm anfehen; noch mehr ift 
dies bei dem quaderverkleideten Felsblocke der Fall, welcher etwas ftärker noch, 
als der des Fleckenfteins, wenn auch nicht ganz fo lang, die Hauptfront des Schloffes 
Neufcharffeneck in der Pfalz bildet und den wir hier in Fig. 120 (im Mafsftabe von 
1:500) nach Naeher1 6’) wiedergeben.

Wir haben bei Fig. 39 angenommen, dafs diefer in regelmäfsige Form gebrachte, äufserlich mit 
Quadern verkleidete Fels oben eine Wehrplatte hatte, die von Zinnen umgeben und mit einem Dache 
bekrönt war, fomit die Hauptfunctionen erfüllte, die dem Hauptthurme fonft oblagen. Der Eingang führte 
direct über eine Brücke hinweg in den Felfen, der durch eine mächtige künftliche Schlucht von dem 
gegenüber fich erhebenden Bergrücken getrennt war, auf welchem der Feind Fufs zu fallen fuchen muffte. 
Dies konnte wefentlich erfchwert werden, wenn das Dach von der Platte abgenommen war und Wurf- 
mafchinen dort (landen; denn unter allen Thürmen bietet keiner eine folche lange Platte, wie unfer Fels, 
wo die Mafchinen reihenweife flehen konnten, wenn der Fels fich auch nicht durch befondere Höhe aus­
zeichnete. Von den Zinnen aber konnte durch deren Scharten hindurch ein entfprechender Pfeilhagel 
gegen einen näher herankommenden Feind erhalten werden. Es konnten insbefondere auch gröfsere 
Mauerarmbrüfte und andere Pfeilwurfmafchinen verwendet werden, auch wenn das Dach flehen blieb. Im 
Uebrigen bot der Klotz wenig Hohlräume, fo dafs er auch Scharten für Schützen nicht enthielt.

Wenn wir die A^ar/irr’fche Skizze richtig erfafft haben, fo führte der Weg durch das Thor von der 
Brücke A (Fig. 120) zunächft zu einer grofsen rechteckigen Kammer im Felfen B, welche neben dem Thore 
noch eine fpäter vermauerte, ähnlich grofse Oeffnung, deren Bedeutung uns aus der Naeher'(eben Skizze 
nicht klar wird, enthält. Vielleicht hatte eben einfach das Thor früher eine andere Stelle. Hinter diefer 
Kammer zog fich ein Gang durch die Länge des Felfens, der gegen Norden zum Eingang in den Burg­
hof führte, aber eigenthtfmlich disponirt war. Der Gang mündete nämlich, im rechten Winkel fich 
wendend, gerade auf die Stelle, welche durch die zweite Felswand eingenommen wird, die fenkrecht auf 
die erfte gerichtet, im Inneren des Hofes fleht und unmittelbar an der erften Felswand eine gangartige

Die Burgen der rheinifchen Pfalz. Strafsburg. Bl. 13.



177

Fig. 120.

Mit Quadern verkleidete Felswand der Burg Neufcharffeneck 187).

Oeffnung CD hat, welche beide Theile des Hofes verbindet. Auf diefe gangartige Oeffnung mündet nun 
der Eintrittsgang, der fo eng ift, dafs Freund oder Feind nur eben Mann hinter Mann einzudringen ver­
mag , auch wenn er die Felskammer und das Thor nebft Brücke im Bcfitze hat. Nun fteht hinter der 
rechteckigen Drehung des Ganges noch ein kleines Wachftübchen E. Waren da einige Mann darin, waren 
im inneren Hof auf jeder Seite des Ganges bei C und D je. 3 bis 4 Mannen, fo konnte der überlegende 
Feind nicht eindringen. Noch find in diefem nördlichen Theile des Felfens einige Nifchen zu erwähnen: 
es ift eine fpätere für ein kleines Gefchütz berechnete Scharte an dem Wachftübchen E zu nennen und 
zu erwähnen, dafs auf der Südfeite von der Eingangskammer ein Gang zur Krone der Ringmauer und 
über eine Wendeltreppe zur oberen Platte führt. Zwei Gangchen F und G mit Schlitzen führen wohl in 
erfter Linie Licht nach der Treppe, während fie zugleich für Schützen dienen können.

Was in Neufcharffeneck diefe natürliche Felswand, das bezweckt die mächtige 
Mauer am Schlöffe Ehrenfels, welche die Burg nach der Seite des Bergrückens zu 
abfchliefst. Wir haben in Fig. 77 (S. 133) die Anficht der Burg vom Bergrücken
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her gegeben und dabei die mächtige von zwei Thürmen flankirte Mauer von der 
Rückfeite gezeigt. Wie wir in Art. 107 (S. 134) gefagt haben, ift die Burg an einem 
Bergabhange erbaut, und zwar gefchah die Errichtung nach v. Cohaufen zwifchen 
1208 und 1220.

Der gegen Süden gerichtete Bergabhang ift zu fteil, als dafs irgend wo in der Nähe der Burg 
grofse Belagerungsmafchinen hätten aufgeftellt, aber doch nicht fteil genug, als dafs nicht allenthalben die 
Berglehne hätte erklettert und von oben herab, wie von unten herauf von allen Seiten her Mannfchaft 
in gröfser Zahl hätte gegen die Burg gerichtet werden können. Dagegen hatte fie fich alfo zu wehren. 
Während nun Terraffen mit Stützmauern und Zinnenkränzen die Erkletterung von unten erfchwerten, war 
gegen die Feinde, welche von oben herab kamen, das grofse Werk an der Nordfeite gerichtet, das, durch 
einen Felseinfchnitt von der Berglehne getrennt, die Aufgabe erfüllte, welche anderwärts der Hauptthurm 
hatte. Wir geben auf neben flehender Tafel den Grundrifs und den Durchfchnitt des Werkes nebft der 
davor liegenden, faft quadratifchen Ringmauer.

Es ift eine 5m ftarke, von zwei Thürmen A und B flankirte Mauer, deren Wehrgang fo breit 
(3,5 m) war, dafs man ihn wohl als Wehrplatte bezeichnen kann, weil mindeftens Mafchinen für Pfeilwürfe 
dort flehen konnten, mit denen man ziemlich weit den Bergabhang hinauf reichte. Die beiden Thürme, 
welche fpäter im XIV. und XV. Jahrhundert originelle obere Endigungen erhielten, trugen wohl urfprüng- 
lich nur die einfachen, ausgeladenen Wehrgänge am Fufse des Daches, von denen nach allen Seiten hin 
Armbruftfchützen ihre Pfeile entfenden konnten. In der Mauer felbft befand fich unter der Wehrplatte 
noch ein gewölbter Gang, der es möglich machte, durch einige Schlitze abwärts in den Felseinfchnitt zu 
treffen. Aufserdem zeigen fich noch Balkenlöcher in der Rückfeite diefer Wand, welche darthun, dafs ein 
hölzerner Wehrgang dort aufgefchlagen wurde. Diefen haben wir nun neben flehend und in Fig. 77 (S. 133) 
in der einfachflen Weife gezeichnet, während es allerdings möglich ift, dafs auf den Zinnen der Wehrplatte 
ein Dach mit Wehrgang lag, der mit diefem unteren in Verbindung ftand; denn es ift keineswegs unwahr- 
fcheinlich, dafs man, wenn Mannfchaft genug vorhanden war, dem vom Berge herabkommenden Feinde 
gern 3 bis 4 Reihen Armbruftfchützen entgegenftellte, um ihn überhaupt nicht bis in den Graben herab­
kommen zu laffen. Wir müffen noch bemerken, dafs bei folcher einfacher Geftaltung des Wehrganges, 
wie wir ihn gezeichnet, es unmöglich ift, anders in denfelben zu gelangen, als über eine Zinnenfeharte 
hinweg durch eine Klappe im Dach (Fig. 77), fo dafs alfo fchon dadurch eine gewiffe Wahrfcheinlich- 
keit begründet ift, dafs ein complicirterer Apparat vorhanden war, von dem aus man, gedeckt von der 
Wehrplatte oder von den Thürmen, in diefen Wehrgang herabfteigen konnte. Die Bemerkungen, zu 
denen unfere Abbildungen fonft noch Veranlaffung geben, find in Art. 107 (S. 134) bei Befprechung der 
Burg in ihrer Gefammtanlage angebracht, brauchen alfo hier nicht wiederholt zu werden.

'37- Wenn der Burgthurm nun auch mit dem Fortfehreiten des XIII. Jahrhundertes
du'iirigand feine Bedeutung vollftändig verlor und auch der Thurm an den Gebäuden in der 

Stadt keine andere Bedeutung mehr hatte, fo weit er nicht im Augenblicke eines 
Sturmes nutzen konnte, fo blieb er doch immer noch die zweckmäfsigfte Form für 
vereinzelt auf dem Lande flehende Häufer, die an einer Strafse lagen, an der nicht 
blofs regelmäfsige Heere, fondern auch allerlei Haufen zweifelhaften Volkes vorüber­
zogen. Wie alfo die Kreuzfahrer ihre Thürme zwifchen den Hauptburgen als Wacht- 
poften der Strafse aufftellten, von denen wir in Art. 88 (S. 106) gefprochen haben, wie 
wir in Deutfchland folche vereinzelte Thürme getroffen haben (fiehe Art. 103, S. 127), 
wie in den Pyrenäen folche Poften als militärifche Stationen an der Strafse errichtet 
wurden 1<i8), fo fahen fich an manchen Orten die auf einfames Leben Angewiefenen 
veranlaßt, fich förmliche Thürme auch noch im XIII. Jahrhundert und theilweife 
weit fpäter als Wohnungen zu errichten. Wir mögen an oder unweit der grofsen 
Verkehrsftrafsen in Deutfchland manches ähnliche Beifpiel haben; denn ficher war 
es hier nicht anders, als in anderen Ländern. Es ift uns aber im Augenblicke kein 
folch charakteriftifches bekannt, wie jenes, welches Viollet-le-Duc giebt, das in der 
Nähe des Dorfes Cannet bei Cannes, ungefähr 4 km vom Meere entfernt, liegt

,68) Siehe: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 9, S. 163.
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Fig. 121.

Maifon du Brigand zu Cannetlß9). 
*/250, bezw. 1/500 n. Gr.

(Fig. 121 1<i9), den Namen Maifon du Brigand trägt 
und dem mehrere andere an derfelben Strafse ge­
legene entfprechen follen. Wenn Viollet-le-Duc auch 
geneigt ift, diefe Gebäude als Aufenthalte von Räubern 
anzunehmen, fo zweifeln wir doch keinen Augenblick, 
dafs fie im Gegentheile die Heimftätte recht fried­
licher Leute waren, die nur eben fich in der Noth­
wendigkeit befanden, fich gegen Räuber fchützen zu 
müffen. Dazu diente es ihnen, dafs der Eingang zu 
ihrer Wohnung fo hoch lag, um eine Leiter nöthig 
zu machen, die nicht Jeder bei fich trug. Dazu dienten 
die oben befindlichen Erker, von denen einer insbe­
fondere über der Eingangsthür lag, die es geftatteten, 
Anpochende, welche man nicht gern aufnahm, mit 
Pfeilen zu empfangen und das Haus felbft bei Nacht 
gegen »arme Burfchen« fo lange zu halten, bis der Lärm 
die Nachbarn geweckt und zu Hilfe gerufen hatte.

Damit glauben wir aber auch alles Wefentliche erfchöpft zu haben, was über 
die Burgthürme und folche fefte Häufer zu wiffen nöthig ift, welche in Thurmform 
erfcheinen. Unfer Kapitel haben wir aber defshalb noch nicht beendet; denn, wie 
wir fchon oben gefagt haben, tritt im felben Mafse, in welchem der Thurm auf der 
Burg zurücktritt, eine Befeftigung der Wohngebäude, welche gegen einen Sturm 
Sicherheit bieten follten, in den Vordergrund. Aehnlich ift es auch in den Städten, 
und wenn im XII. Jahrhundert der Palas wehrlos ift, fo find im XIII. bereits mit 
dem Saalbau der Burg und dem Palafte der Stadt, deren beide Bezeichnungen auf 
diefelbe Quelle zurückgehen, wie wir fchon oben gezeigt haben, Vertheidigungs- 
einrichtungen verbunden. Wir finden folche alsdann bis gegen den Schlufs des 
XV. Jahrhundertes, wo die Feuerwaffen derartige Bedeutung gewonnen hatten, dafs 
man auf Zinnen und Wehrgänge überhaupt nimmer vertrauen konnte.

Allein'die Befeftigung ift doch eine eigene. Es war in Art. 129 (S. 167) davon 
die Rede, dafs die Häufer der wohlhabenderen und vornehmeren Stadtbewohner im 
XI. Jahrhundert Burgen waren, mit dem Schluffe des XII. aber ihren Feftungs- 
charakter faft vollftändig verloren hatten. Noch mehr war dies im Laufe des 
XIII. Jahrhundertes der Fall, und der erzbifchöfliche Palaft zu Paris (Fig. 122), wie 
ihn Viollet-le-Duc 17°) reconftruirt hat, war ein vollftändig offenes Haus, das man je­
doch mit Zinnen am Rande des Daches verfehen hatte, von denen aus man böswillig 
Nahende übel empfangen konnte. Ein kleiner Thurm ift mehr eine Reminiscenz, als 
ein Feftungswerk, wenn auch unter feinem Schutze der Eingang ftand. '

In folcher Weife find von nun an die Hauptgebäude der Schlöffer eingerichtet. 
Das Refidenzfchlofs, welches fich Leopold der Glorreiche um 1220 in Wien errichtete, 
beftand aus vier gleichen Flügeln um einen quadratifchen Hof; die vier Ecken waren 
von mächtigen Thürmen eingenommen. Nach Allem, was über den damaligen 
Zuftand feft zu ftellen ift, enthielten Flügel und Thürme wohnliche Räume. Von 
den Vertheidigungswerken wiffen wir gar nichts. Indeffen mag doch gerade der

iß«) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 6, S. 298.
HO) A. a. O., Bd. 7, S. 17. — Vorausgefetzt aber, dafs er wirklich fo ausgefchaut hat, kann er nicht von 1160 fein, 

wenn auch Moritz v, Sally die Capelle geweiht hat.
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Fig. 122.

Anficht des erzbifchöflichen Palaftes zu Paris170).

Bau Leopold'?, mehr eine »Burg« 171) gewefen fein, als viele andere; hat er doch 
nach Umbauten und Erweiterungen, nachdem längft keine Spur der Befeftigung 
mehr vorhanden war, den Namen »die Burg« noch heute behalten; war doch diefe 
Burg bis zu ihrem Umbau unter Ferdinand fo oft belagert und eingenommen worden 1 
Sie war alfo wahrfcheinlich auch für das XIII. Jahrhundert doch mit Befeftigungs- 
werken verfehen und defshalb wohl den Deutfch-Ordensburgen in Bezug auf Anlage 
und Vertheidigungsmafsregeln nicht unähnlich.

171) Der 6. Band der »Mittheilungcn und Berichte des Wiener Alterthumsvercincs« ift der Wiener Burg gewidmet, und cs 
find Reftaurations-Verfuche beigegeben, die aber, abgefehen von verfchiedenen modernen Geftaltungen der Fenfter und fonftigen 
Einzelheiten, keine Spuren von Wehrgängen und fonftigen Vertheidigungsmafsregeln zeigen, alfo nicht den Zuftand andeuten 
wollen, wie er im XIII. Jahrhundert beftanden, fondern um das Jahr 1500, wie dies dort ausdrücklich bemerkt ift. Wir 
möchten aber glauben, dafs auch zu ficherer Feftftelhing diefes Zuftandes die alteften uns erhaltenen Anfichten nicht aus- 
reichen, dafs um 1500 auch nach den Kämpfen Maximilian'* noch Manches von den alten Werken, wenigftens in Reften, 
vorhanden gewefen fein mufs, was erft fpäter verfchwand und defshalb auf den fpätcren Anfichten nicht mehr erfcheint.

■39- Auch das Schlofs zu Wiener-Neufladt war ähnlich angelegt. Die Anlage der
Deutfch-Ordensfchlöffer zeigt allenthalben vier einen inneren Hof umgebende Flügel.
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Einzelne haben allerdings noch in einer Ecke den grofsen Thurm. Es ift natür­
lich nicht zu verwundern, dafs er nicht allenthalben zu gleicher Zeit verfchwindet. 
Die Burgen des deutfchen Ordens172) waren, fo weit fie monumental ausgeführt wurden, 
eben fefte Wohnhäufer, welche nur am Dachrande und den Ecken, fo wie an den 
Thoren Vertheidigungsmafsregeln trugen, in einem Graben ftanden und dergeftalt 
mit ihren Vorburgen zufammen hinlänglich feft fchienen. Es war nicht beabfichtigt, 
dafs fie eine gefonderte Kraft für fich haben, fondern dafs fie vor Allem mit den 
Aufsenwerken zufammenwirken follten. Die Aufsenwerke verdeckten ja den unteren 
Theil der Hauptgebäude. Der Feind konnte alfo von aufsen fich nur gegen den oberen 
wenden; defshalb hatten Zinnen und Wehrgänge aber auch ihre Bedeutung, weil 
von ihnen aus der Feind beworfen werden konnte. Insbefondere zeigt das alte 
oder Hochfchlofs der Marienburg, das auf der Tafel bei S. 136 mit III bezeichnet 
ift und deffen Grundrifs wir hier (Fig. 123 u. 124 17S) in gröfserem Mafsftabe (1:500) 
folgen laffen, diefes Schema auch. Schon diefer Grundrifs zeigt, dafs zwar die Mauern 
mächtig und ftark find, aber allenthalben von Fenftern fchon im Erdgefchofs durch­
brochen. Grofse Säle, mit kleineren Zimmern wechfelnd, erheben fich in mehreren 
Stockwerken, und es trägt, wenn wir vom Eingangsthore abfehen, in der ganzen 
Anlage, fowohl im Grund- als im Aufrifs, nichts mehr einen kriegerifchen Charakter, 
bis der Zinnenkranz uns belehrt, dafs wir vor einem feften Haufe ftehen, deffen Be­
wohner fich vor einem Sturme nicht fürchteten, den man aber nicht bis an das Haus 
herankommen zu laffen beabfichtigte; denn wenn ein Feind fich von Weitem nahte, 
begannen fchon die Schützen ihre Thätigkeit gleichzeitig mit den Vertheidigern der 
Aufsenwerke, über welche fie, eine höher gelegene innere Linie bildend, ihre Pfeile 
wegfehoffen, fobald fie nur den Feind erreichen konnten.

172) Siche: Stbinbrecht, C. Die Baukunft des deutfchen Ritterordens in Preufsen. II. Die Zeit der Landmcifter, 
1230—1309. Berlin 188S.

173) Nach: Frick, a. a. 0. — Vergl. auch den Grundrifs, welchen. Steinbrecht für die Zeit von 1280—1309 (a. a. O.)
in Fig. rat auf S. 19t reconftruirt hat.

Noch einige Worte zu unferem Grundrifle. An der nördlichen Ecke ift die Art fichtbar, wie 
der Eingang fchräg nach der Ecke des Hofes geführt ift; dann ift der rings um den Hof geführte Gang 
zu erkennen, nicht unähnlich den Kreuzgängen der Klöfter. Deutlich läfft fich auch erkennen, dafs die 
in der Nordoftecke liegende St. -4»»a-Capelle fpäterer Zufatz ift.

Die grofsen Säle der Grundrifle zeigen, dafs das Gebäude mit unferen Cafernen einige Verwandt- 
fchaft hat, und da es fich leicht ereignen konnte, dafs die Mannfchaft eines ganzen Saales rafch nach 
dem Hofe zu gehen hatte, fo konnte fie in den Ausgangsthüren nicht befchränkt fein; daher deren grofse 
Zahl im Verhältnifs zu den Treppen. Wenn Steinbrecht nachweist, dafs urfprünglich der Südoftflügel nur 
ein Speicherbau war, fo mag er damit vollkommen Recht haben. Ohne Zweifel waren bei der erften 
Herfteilung alle vier Flügel in diefer Weife erbaut, und nur nach und nach erfolgte monumentaler Umbau.

Was wir modernen Menfchen vermißen, ift ein der grofsen Anlage entfprechendes Treppenhaus. 
Damit nahm man es im Mittelalter nicht fo genau. Treppen von irgend welcher hervorragenden Anlage 
find aufserordentlich feiten, und wenn wir auch in Frankreich die grofsartig angelegte Louvre-Treppe 
kennen, fo find in Deutfchland unferes Wiffens Beifpiele ähnlicher Treppen nicht vorhanden. Hier in 
der Marienburg dürfte es fchwer halten, die urfprüngliche Anlage feft zu ftellen. Im fpäteren Bau ift 
ja bei A eine Treppenhalle; aber Steinbrecht giebt in feinem Grundrifs von 1280 nur einige kleine, in 
der Mauer liegende Verbindungstreppen. Wir bekommen wohl in dem fpäteren Hefte, welches die 
Bauten unter den Grofsmeiftern fchildern wird, darüber noch weitere Aufklärung, und wenn es uns ver­
gönnt fein follte, eine zweite Auflage diefer Arbeit herzuftellen, fo können wir wohl neben mancher 
anderen Verbeflerung auch diefen Theil entfprechend umarbeiten.

Wir find jetzt bezüglich der Marienburg noch immer auf die Gilly-Frick-Rabe' fehen Aufnahmen an- 
gewiefen, fo lange nicht die Arbeit, welche von Steinbrecht zu erwarten ift, erfchienen fein wird. Was 
davon bereits im 2. Bande feines eben genannten Werkes erfchienen ift, ging uns erft zu, nachdem die 
bezüglichen Illuftrationen bereits fertig waren. Wir können daher nicht entfeheiden, ob wir Recht haben,
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Grundriffe des alten Schloffes der Marienburg 173).
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wenn wir annehmen, dafs urfprünglich blofs eine Treppe im Kreuzgange, und zwar an der Südecke, bei B, 
errichtet wurde. Sie konnte aber nicht genügen, wenn plötzlich ein gröfser Verkehr fich ergab, wenn 
eine gröfsere Zahl Menfchen aufwärts, andere zu gleicher Zeit abwärts gingen, jeder um den Platz auf- 
zufuchen, der ihm angewiefen war. Defshalb hat man wohl fchon ziemlich bald in der entgegengefetzten 
Ecke, bei zf, eine zweite Treppe angelegt.

Noch fei auf die eigenthümliche Art hingewiefen, wie zu dem Raume neben der ^»»a-Capelle der 
Zugang durch den in der Mauerftärke liegenden Gang hergeftellt ift. Die Zugänge zur ^»»«-Capelle 
führten vom Zwinger aus zu beiden Seiten in fie herein; an der ihr entgegengefetzten Ecke, der Weftecke, 
ift die Bogenftellung angegeben, welche auf Pfeilern ruht und auf ihrem Rücken den Wehrgang trug, der 
zum Danzger hinüberführte. In Fig. 123 geben wir den Grundrifs des I. Obergefchoffes des nordöftlichen 
Flügels, welcher den Kapitel-Saal und daran anftofsend die J/«rwi-Kirche enthält.

Waren aber die Formen des älteren, dem XIII. Jahrhundert angehörigen Baues 
fchlichte und ernfte, fo dafs diefer noch immer ein etwas burgartiges Ausfehen er­
hielt, das durch die Veränderungen des XIV. Jahrhundertes kaum berührt wurde, 
fo find die im XIV. Jahrhunderte entftandenen Hauptbauten des mittleren oder neuen 
Schloffes Prunkbauten, die nach jeder Richtung die Einfachheit und den Ernft der Er­
fcheinung der älteren Kriegsbauten abgelegt haben. Wir geben in Fig. 125 u. 126 174) 
den Grundrifs des Erdgefchoffes, fo wie jenen des Obergefchoffes des Theiles wieder, 
der die Wohnung des Hochmeifters enthält, fürftliche Prunkräume, die auch äufser- 
lich ihre Heiterkeit zeigen. Die gegen die Nogat nach der Hauptangriffsfeite, welche 
auf dem anderen Nogat-Ufer lag, gerichtete Seite diefes Baues zeigt weithin, dafs 
man nichts fürchte und durch keinen Feind fich irre machen laffe; felbft die mäch­
tigen Eckpfeiler mit ihren flarken Ausladungen unter dem Zinnenkränze, fo wie 
diefer felbft find fo decorativ ausgebildet, dafs auch durch fie der heitere und freund­
liche Eindruck gemehrt wird, den der ganze Bau macht, deffen Ernft nur auf den 
grofsen Dimenfionen beruht, in denen er ausgeführt ift und der ehemals, als fich 
der Bau im Waffer des Grabens fpiegelte und noch fein urfprüngliches Dach hatte, 
mit fpitzen Dächern auf den Eckthürmen ganz anders hervortrat, als heute. Die 
beiden unteren, in Anficht (Fig. 127) und Durchfchnitt (Fig. 128 174) erfichtlichen 
Gefchoffe find jetzt theilweife im aufgefüllten Erdreich verflecht. Der Hof liegt um 
fo viel höher, dafs erft das in unferen Anfichten erfcheinende dritte Stockwerk das 
eigentliche Erdgefchofs ift.

Dort ift bei A der Eingang in den viel gezeichneten und viel bewunderten grofsen Speifefaal der 
Ritter, den »grofsen Remter«. Bei B führt eine in der Wand liegende Treppe zum I. Obergefchofs als 
Verbindung mit der Wohnung des Hochmeifters. Eine äufsere Freitreppe führt bei C in einen Vorraum 
und dort, der Richtung der Pfeile folgend, bei D in den Gang zur Hochtneifterswohnung; von dort führten 
zwei Wendeltreppen E und F zu den oberen Räumen und zugleich tief hinab in die Keller. Im I. Ober­
gefchofs intereffiren uns neben den zwei fchönen gewölbten Sälen und dem prachtvollen, monumentalen 
Gange vor Allem die verfchiedenartigen inneren Verbindungen. Die Treppe F war jene, durch welche 
die Gäfte in den oberen Corridor geführt wurden, von wo fie durch die Prachtthür J in den eigentlichen 
Feftraum, den fürftlichen Speifefaal des Meifters, geführt wurden. Die Treppe E war die innere Ver­
bindungstreppe , auf welcher auch die Speifen aus der Küche emporgetragen wurden und durch den 
Gang H in den Saal gelangten, von welchem aus auch die Verbindung mit dem daneben liegenden, etwas 
kleineren Saale vermittelt wurde. Bei G ift ein Brunnen. Eigenthümlich ift noch die Loge K, von 
welcher aus der Hochmeifter unbemerkt in den grofsen Remter hinabfchauen und fo feine Ritter über­
wachen konnte. Bei L und M find Eingänge, die vom Hofe aus in die unteren Gefchoffe führen.

Was uns befonders intereffirt, ift die Conftruction der Wehrgänge. Wir fehen auf unferer Fig. 127 
flache Bogen, welche die Pfeiler verbinden. Zwifchen diefen find, von aufsen kaum bemerkbar, gröfse 
Schlitze, durch welche man mächtige Steine herabwerfen konnte, welche es aufserordentlich erfchwerten, 
mit Kähnen oder, wenn etwa das Waffer im Graben vertrocknet war, zu Fufse fich der Mauer zu nähern.

t«) Reconftructions-Verfuch nach den Gilly-Rate-Frick’fäxn Aufnahmen (fiehe Fufsnote 130, S. 134).
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Durch die Scharten der Zinnen hindurch konnte man die Feinde befchiefsen, welche auf der Nogat waren, 

SchliiJJ'elfelder'fches Haus zu Nürnberg. 
'Jaso n. Gr.

vor Allem aber auch von dem einen Eckthurme aus jene, welche über die Brücke kamen und das Waffer- 
thor angriffen. Es fcheint, dafs gerade um defswillen der ganze Bau fo weit hervorgefchoben ift; denn 
weiter mochte eben damals felbft eine mit Mafchinen gefpannte Mauerarmbruft nicht reichen. Wie die 
urfprüngliche Dach-Conftruction war, wiffen wir allerdings nicht; aber es war doch möglich, faft 2m 
Breite für den Wehrgang an den Langfeiten zu erhalten, und auf den Thürmen ergaben fich Platten von 
etwa 5 m Durchmeffer, fo dafs von dort oben noch kräftige Pfeile mit Mafchinen geworfen werden konnten, 
die Flufs und Brücke bis etwa zur Mitte beherrfchten. Waren aber etwa Feinde bereits im Zwinger, fo 
genügten Handarmbrüfte, um durch die von aufsen gar nicht fichtbaren unteren Oeffnungen Pfeile herab- 
zufchiefsen und die Annäherung an den Graben zu verhindern. Es konnte aber auch im Augenblicke 
einer nahen Gefahr gar nicht fchaden, dafs Fenfter genug vorhanden waren, hinter denen, wenn auch 
mangelhaft gedeckt, Schützen mit Bogen und Armbruft flehen konnten.

In die Reihe der feilen Käufer gehört auch das der Zwrws-Kirche zu Nürn­
berg gegenüber flehende, weit bekannte Schlüffelfeldcr fche Stiftungshaus175), das 
in den erften Jahren des XV. Jahrhundertes errichtet worden ift. Es enthält zu 

unterft zwei Gefchoffe, die vollftändig umgebaut 
r'g- I29- find, über deren urfprüngliche Geftaltung gar

175) Das ohne jede Begründung, aber erft in unferem Jahrhundert, den Namen »Naflauer Haus« erhalten hat.
170) Wahrfcheinlich lag fie an der Weftfeite zwifchen diefem und dem erft fpäter dazu gekauften Nachbarhaufc.

nichts feft fteht, von denen wir eben defshalb 
glauben, annehmen zu follen, dafs überhaupt 
diefelben urfprünglich nur als Magazine dienten; 
denn nicht blofs wendete fich die Front damals 
dem Friedhöfe der Zeww^-Kirche zu; fondern 
man würde auch kaum fpäter zu folch totalem 
Umbaue gekommen fein, wenn früher fchon 
Wohnräume vorhanden gewefen wären. Auch 
über die Treppenanlage, wie fie urfprünglich in 
dem nahezu quadratifch angelegten Bau wohl 
vorhanden war, fehlt jeder Auffchlufs 17G). Eben 
fo wenig ift bekannt, wo der Eingang lag und 
wie er befchaffen war. Der ganze thurmartige 
Bau macht den Eindruck, als fei er fchon ur­
fprünglich Theil einer gröfseren Anlage gewefen, 
obwohl fich nachweifen läfft, dafs die auf beiden 
Seiten anftofsenden Nachbargebäude nach Norden 
und Wellen früher nicht dazu gehört haben, fon­
dern dafs felbft die jetzt dazu gehörigen, auf der 
Weftfeite, erft fpät dazu gekommen find. Es liegt 
alfo keine Veranlaffung vor, von der im Grund­
riffe nahezu quadratifchen Anlage, deren Aehnlich- 
keit mit den Wohnthürmen der früheren Periode 
(insbefondere dem Friefacher) fofort auffallen 
mufs, mehr zu erwähnen, als die fchöne Fronten­
bildung der Oft- und Südfeite. Wir geben in 
Fig. 129 die Oftfeite wieder, die im Uebrigen, mit 
Ausnahme der Dachform der Südfront, gleich ift 
und nur das reizende Chörchen vor ihr voraus hat.

140.
Schliiffelfdder - 

fches Haus
zu

Nürnberg
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Von den beiden Hauptgefchoflen ift, wie im Thurme zu Friefach, das untere die Haus-Capelle, ein 
grofser Saal, der ehemals fpitzbogige Fenfter hatte, deren Form und Grofse theilweife noch genau durch 
die Umgeftaltung hindurch fichtbar ift, welche die Fenfter in unferer Zeit erlitten haben. Heiddoff hat 
noch, wenn auch nicht richtig, die Spitzbogenfenfter in feiner Veröffentlichung feft gehalten. Das erwähnte 
Chörchen bildet den Altarraum der Capelle; deffen Spitze ift eine Laterne, welche ein nach dem Fried­
höfe gerichtetes ewiges Licht umfchlofs. Wie im Thurme zu Friefach, war auch hier über der Capelle 
ein Wohnfaal, über demfelben eine Wehrplatte mit Zinnen, der hier noch Erkerthürmchen an den Ecken 
beigefügt find. Obwohl der Wohnfaal nicht gewölbt war, fondern eine Balkendecke hatte, war doch 
durch einen wafferdichten Eftrich dafür geforgt, dafs das Dach von der Wehrplatte abgenommen werden 
konnte, wefshalb es von der unteren Conftruction vollftändig ifolirt ift. Noch vorhandene Wafferfpeier 
dienten dazu, das auf der Platte fich fammelnde Regenwaffer abzuleiten. Die Volksmeinung, welche fich 
Alles auf ihre Weife zurecht zu legen weifs, fafft die wafferdichte Wehrplatte anders auf und erzählt, dafs 
Fifchweiher auf dem Dachboden feien.

itoch Wir hier m>t unferer Betrachtung an einem Punkte angelangt, wo wir
Königsburg. eigentlich das vorliegende Kapitel abfchliefsen könnten; denn, nachdem die Be- 

feftigung eines Haufes mit der 
Wohnlichkeit fo weit verbunden F1S- ‘30-
ift, wie bei der Hochmeifterswoh- 
nung zu Marienburg, fo muffte 
naturgemäfs auf dem Wege, den 
die Kriegsbaukunft feither verfolgt 
hatte, auch diefer letzte Reft der 
letzteren bedeutungslos werden. 
Es ging dies aber doch nur nach 
und nach von ftatten. Noch immer 
befchäftigte man fich damit, die 
vorhandenen Burgen und Paläfte 
umzugeftalten, und nicht immer 
ging man in folchen Umgeflal- 
tungen gleich weit. Da und dort 
blieb man, fchon weil Umgeftal- 
tungen überhaupt immer Geld 
koften, weit hinter dem zurück, 
was anderwärts gefchehen war. 
Nicht Jeder auch konnte fich mit 
dem Gedanken befreunden, dafs 
man doch ohne genügende Be- 
fatzung nichts erreichen könne; 
wenn man über eine folche aber 
verfüge, auch nur eben einen Sturm 
abfchlagen könne, und dafs man 
dazu nicht im Thurme zu wohnen, 
nicht fein Haus nach aufsen gänz­
lich zu verfchliefsen brauche.

Noch das Hauptgebäude der 
Hochkönigsburg im Elfafs, das erft 
am Ende des XV. Jahrhundertes Hauptgebäude der Hochkönigsburg 177). 

Vüoo n. Gr.

I*7) Nach Aufnahmen von C. Winkler, fo wie den mehrfach erwähnten Schriften von Viollet4e-Dnc und Naeher.
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entftanden ift, und das, wie der Grundrifs in Fig. 130177) zeigt, feine Flügel eben 
fo um einen Hof gruppirt, wie beliebige andere ftädtifche Wohngebäude, von denen 
in einem fpäteren Hefte die Rede fein wird, es auch thun, hat nicht nur den fchon 
aus älterer Zeit vorhandenen Thurm verfchont, nicht nur feine Gebäude wenigftens 
theilweife mit Wehrgängen und Wehrplatten ausgeftattet, fondern auch nach aufsen 
verhältnifsmäfsig wenige Fenfter gerichtet. Es ift noch immer ein feftes Haus; aber, 
was uns daran befonders intereffirt, ift nicht eigentlich die Befeftigung, die nichts 
Neues mehr zeigte, weil alles Neue den Aufsenwerken galt. Es find nur Fragen 
rein conftructiv-technifcher und rein formaler Art, die uns an diefem Bau intereffiren 
und die wir defshalb an anderer Stelle beffer betrachten, als hier.

Daffelbe gilt fo ziemlich für alle anderen Burgen auch, und wir können daher I42- 
Thurm 

unfer Kapitel mit Vorführung eines Baues befchliefsen, der eine ganz eigenthümliche zu 
Stellung einnimmt. Es ift dies ein mächtiger, erft im XV. Jahrhundert erbauter, jetzt PcrchtoIdsd°tf 
frei flehender Thurm, der fich im Markte Perchtoldsdorf unweit Wien erhebt: ein 
verfpäteter Nachkomme der alten Donjons und Wohnthürme, höher als irgend einer 
feiner richtigen Vorgänger war (fiehe die neben flehende Tafel). Er bildete einen 
Theil einer gröfseren Schlofsanlage, ftand aber wohl von jeher ganz getrennt, an 
einer Ecke aus der Umfaffungsmauer des Schloffes heraustretend und nur durch die 
Mauerkrone mit den übrigen Gebäuden verbunden, frei da. Die Eingangsthür im 
I. Obergefchofs, der unterirdifche Fluchtausgang, Alles erinnert an die alte Zeit, 
auch dafs es eine Capelle ift, die das I. Obergefchofs einnimmt und über welcher 
drei hübfch wohnliche Räume aufgebaut find. Welchen Zweck allerdings der hohe 
Oberraum mit feinen Kirchenfenftern hat, wiffen wir nicht zu erklären, und der 
offene Gang, welcher aufsen ringsherum führt, zeigt nur, dafs man für Schützen 
(jedenfalls fchon Büchfenfchützen) Deckung nicht mehr fuchte, wenn man überhaupt 
daran dachte, folche heraufzuftellen.

Der ganze Thurm ift nur ein Decorationsftück. Wenn man überhaupt an 
feinem Alter zweifeln könnte, fo müffte man glauben, dafs ihn ein moderner 
Architekt errichtet habe, der mehr für romantifche Stimmung Verftändnifs hat, als 
für mittelalterliche Kriegsbaukunft. Eine Erklärung dafür finden wir zum Theile 
darin, dafs fich bei Betrachtung älterer Bauten jener Gegend ähnliche Thürme 
finden, die, wahrfcheinlich älteren Urfprunges, zur Zeit ihrer Erbauung etwas anders 
angelegt waren. So die vier Thürme der Wiener Burg, welche z. B. auf alten An- 
fichten ganz ähnliche Galerien zeigen, die aber, als Leopold der Glorreiche fie er­
richtete, jenen des Krak ähnlich gewefen fein mögen, wie fie in Fig. 55 u. 56 
erfcheinen. Auch die Zinnenkränze, welche jene Thürme wohl gehabt haben, u. A. 
mag vermauert gewefen und folche Thürme daher auch nur eben mehr Decorations- 
ftücke gewefen fein, die man als bedeutfam für den Charakter einer Burg hielt und 
defshalb auch hier als Decorationsftück reproducirte.

Wenn wir mit diefem Decorationsftück unfer Kapitel fchliefsen, fo fragt wohl 
ein oder der andere Lefer, wefshalb wir nicht diefe oder jene Burg auch nur dem 
Namen nach genannt, diefes oder jenes fefte Haus nicht erwähnt haben, die ja doch 
fo weit berühmt find. Nun ja, wir hätten allerdings die Reihe der Beifpiele noch 
um eine gute Zahl vermehren können; aber wir würden doch damit nicht wefent- 
lich weiter gekommen fein; denn fo viele Burgen, fo viele Individuen, jede anders 
als die andere, aber anders doch nur in Bezug auf Combination der Elemente, 
anders in fo fern, als ältere Motive beibehalten find, oft recht lange beibehalten 
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und recht fpät noch einmal wiederholt find. Manche Burgen bieten aber auch darin 
befondere Schwierigkeiten, dafs Theile aus den verfchiedenften Zeiten neben einander 
flehen; endlich aber auch find manche recht berühmte »Burgen« gar keine folche 
mehr, fondern ganz friedliche Gebäude, die vielleicht an die Stelle von Burgen getreten 
find, wie z. B. die Albrechtsburg zu Meifsen, die nicht einmal mehr ein feftes Haus ift 
und von der daher in einem der folgenden Hefte die Rede fein wird, obwohl fie auf 
dem Berge liegt und »Burg« heifst. Eben fo wird von anderen Gebäuden, die auf 
Burgen ftanden, ohne dem Vertheidigungszwecke zu dienen, wie den Wohnhäufern 
und Capellen, den Küchen u. A. in anderen Heften diefes Bandes die Rede fein.

11. Kapitel.

Wall und Graben, Mauern und Thürme.
x43- 

Wall, 
Graben 

und 
Mauern.

Wenn wir nun noch weiter das Befeftigungswefen des Mittelalters in Bezug 
auf verfchiedene Einzelheiten ftudiren wollen, fo tritt uns als das Wichtigfte die 
eigentliche Umfaffung des ganzen Platzes durch Wall und Graben oder Mauern 
entgegen. Wir haben oben darauf hingewiefen, dafs die altgermanifche Art, durch 
Aushebung eines Grabens und Verwendung des ausgehobenen Materials zu einem 
Walle, der noch durch Paliffaden eine Bruftwehr erhielt, fich tief in das Mittelalter 
herein fortfetzte, dafs man, wenn kein weicher Boden, fondern harter Fels vorhanden 
war, auch nicht davor zurückfchreckte, den Graben in Fels zu hauen und dafs man 
dann aus den weggearbeiteten Steinbrocken Wälle eben fo auffchichtete, wie man 
fie aus Erde auffchüttete. Da es fich überall darum handelte, die Feftungswerke 
fo rafch als möglich benutzbar zu machen, fo war allenthalben die Befeftigung mit 
Erde und Holz das erfte, was gefchah, und nur nach und nach entftanden an Stelle 
diefer Erdwerke oder hinter denfelben maffive Mauern, die eine folidere und wider- 
ftandsfähigere Befeftigung abgaben. Theilweife gefchah dies erft recht fpät, und 
insbefondere zeigen unfere Städte, bei denen auch die ftete Ausdehnung öftere Er­
weiterungen nöthig machte, durchfchnittlich keine fehr alten Mauern.

Ein Unterfchied zwifchen der Conftruction einer Burg- und einer Stadtmauer 
ift nicht zu machen. Wo ein folcher vorhanden ift, liegt er nicht in der Verfchieden- 
heit der Beftimmung, fondern in den aus der Terrainbildung erwachfenden Vor­
theilen oder ift in dem Mangel an Mitteln begründet, die nicht geftatteten, den An­
forderungen der Sicherheit voll und ganz Rechnung zu tragen. So wie wir oben 
(in Fig. 17, S. 55) die Umwallung der Burg Arques gezeigt haben, mag auch jene 
vieler Städte gewefen fein. Wie dort erft Wall und Graben ausgeführt wurden, zu 
denen fpäter die Mauern und wohl erft im Verlaufe längerer Zeit die Thürme hinzu­
kamen, fo war es auch bei der Mehrzahl der Städte.

Wir haben in Art. 15 (S. 18) als eine der älteften Städtemauern jene von 
Carcaffonne bezeichnet; indeffen ift doch nur ihre Grundlage fo alt; aber es zeigt 
fich; dafs die Mauer fchon urfprünglich durch halbrunde Thürme verftärkt war, die, 
unten maffiv, fich an diefelbe anlehnten. Später aber, beim Umbau des XII. und 
XIII. Jahrhundertes, wurde diefe Anlage beibehalten; auch die Einrichtung, dafs 
jeder Thurm als ifolirte Fefte von der Mauerkrone getrennt werden konnte, tritt 
noch bei diefem Umbaue auf.
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Wir geben in Fig. 131 den Durchfchnitt der Mauer der Salzburg bei Neu- 
ftadt an der fränkifchen Saale, und zwar gerade des Stückes neben dem Ein­
gangs thore.

Diefelbe hat eine Stärke von ungefähr 3 m bei etwa 7 m Höhe; fie fteht in einer Entfernung von etwa 
9 m vom Grabenrande, und es ift noch erkenntlich, dafs die Böfchung des aus dem Felfen gehauenen Grabens 
fich noch als Wall oberhalb des Grabens fortfetzte. Doch kann diefer Wall nicht fo grofs gewefen fein, 
dafs er alles Material aufnahm, welches aus dem Graben ausgefchrotet wurde. Es ift daher anzunehmen, 
dafs ein zweiter Wall, von welchem noch einige Refte zu fehen find, den ganzen Graben aufsen umgab.

Mauer der Salzburg.

Diefe Wälle, von Paliffaden bekrönt, bildeten jedenfalls die urfprüngliche Einfaffung der Burg. In welche 
Zeit fie hinaufgehen, ift zweifelhaft. Im Schluffe des XI. oder zu Beginn des XII. Jahrhundertes mag die 
Mauer dahinter errichtet worden fein. Wir haben bereits in Art. 55 (S. 57) davon gefprochen, dafs fchon 
im XII. an einzelnen Stellen Fenfter in die Mauer gebrochen wurden, welche der Sicherheit und Feftigkeit 
im Sinne jener Zeit Abbruch thaten, und dürfen alfo wohl für die Errichtung der Mauern und Thürme 
eine frühere Zeit in Anfpruch nehmen. Nur der mit Buckelquadern verkleidete Thurm, welcher gerade 
auf unferem Durchfchnitte fichtbar wird, gehört der fpäteren , dem XII. Jahrhundert, an und ift gleich­
zeitig mit den Durchbrüchen der Mauer errichtet, da an beiden derfelbe zickzackförmig gebrochene Rund- 
ftab fich als Verzierung findet. Die Zinnen find nur noch an einer Stelle der Mauer vorhanden, und zwar 
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mit fchräger Abdachung der Windberge, wie folche dem XIV. Jahrhundert eigen ift. Doch mufs ihre 
Anlage, insbefondere fo weit fie die Breite der Windberge und die Schartenbreite betrifft, noch der 
älteren Zeit angehören. Die Mauer bedurfte eines Schutzes gegen Witterungseinflüffe und erhielt diefen 
zweifellos durch ein aufgefchlagenes Dach, das auch den auf der Mauer Befindlichen Schutz bot. Aus 
der Mauer hervorfpringende Thürme von quadratifcher Grundform finden fich nur auf der nordöftlichen 
Seite, und zwar deren drei.

Durch die Errichtung der Mauer hinter dem Walle ergab fich das, was man 
Zwinger. »Zwinger« nannte: ein der Vertheidigung eigener Raum zwifchen zwei Mauern,

von denen die hintere als Hauptmauer anzufehen und höher ift, die vordere nied­
riger. Der Hauptzweck diefer Anlage ift, dafs der Belagerer nicht fo leicht mit 
Sturmböcken oder Rollthürmen an die eigentliche Mauer gelangen konnte, fondern 
fchon an der niedrigeren äufseren Mauer Halt machen muffte, fo wie dafs den heran­
nahenden Feind zwei Reihen Bogenfchützen hinter und über einander empfangen 
konnten. Wann für diefen Raum zwifchen beiden Mauern die Bezeichnung »Zwinger« 
aufgekommen ift, läfft fich fchwer feft ftellen, offenbar erft ziemlich fpät. Die 

• Sache aber geht jedenfalls hoch hinauf. Schon die altgermanifchen Wälle zeigen 
theils ringsum, theils an einzelnen Stellen folche Vorwälle vor den Hauptwällen. 
Allenthalben und zu jeder Zeit fuchte man die Feftigkeit der Anlagen durch folche 
äufsere Wälle oder mindeftens Paliffadenringe um den Hauptring in einiger Ent­
fernung vor ihm zu erhöhen. Wir haben verfchiedene ältere Bezeichnungen für 
folche äufsere Umfaffungen, fo »Hamit« (Hemd) und »Zingulum«, der »Zingel«. 
Schultz nimmt an, dafs »Zwinger« aus »Zingel« entftanden ift. Die Franzofen nennen 
die Zwinger *Licesi, von dem deutfchen Worte »Letze«. Im XIV. Jahrhundert 
kommt auch der Ausdruck »Parcham« für diefen Zwifchenraum vor.

Eine beftimmte Regel für die Entfernung der äufseren oder Zwingermauer von 
der hinteren Hauptmauer ift nicht zu finden; die Entfernung fcheint oft beträchtlich 
gewefen zu fein, insbefondere, wenn, wie bei einer Burg, die Hauptmauer hoch auf 
dem Felfen lag und das Hamit aus Paliffaden unten um den Fufs deffelben gezogen 
wurde. Indeffen bedingt jeder folche Umkreis die nöthige Mannfchaft, und bei 
Mangel an folcher mag man fich wohl mit einem einzigen Mauerzuge begnügt haben.

I45. In der intereffanteften Weife liefs fich bis vor Kurzem noch die alte Erd-
Alte umwallune der Stadt Cöln 178) erkennen, die bis zum Schluffe des XII. Jahrhundertes

von Coin, das Hauptvertheidigungswerk der Stadt bildete; erft von da an wurde auf diefen 
Wall, der vollftändig erhalten blieb, die Mauer aufgefetzt und mit ihren Fundamenten 
eingefenkt.

Der Wall hatte wohl urfprünglich, je nachdem das Terrain felbft Erhöhungen und Senkungen bot, 
eine durchfchnittliche Höhe von 6 bis 7 m über den natürlichen Boden, etwa eben fo viel Kronenbreite 
und aufserdem etwa 7 m Grabentiefe, fo dafs die Höhe von der Grabenfohle bis zur Wallkrone 12 bis 14 m 
betrug. Bei Errichtung der Mauer, an welcher vom Schluffe des XII. bis etwa zum Schluffe des XIV. Jahr­
hundertes gearbeitet wurde, ftellte man auf einzelnen eingefenkten Fundamenten Pfeiler her, die von Mitte 
zu Mitte etwa 8m von einander entfernt (landen, durch Bogen unter einander verbunden und gegen aufsen 
nur durch verhältnifsmäfsig dünne Mauern abgefchloffen waren. In den Bogennifchen der Mauer waren fchlitz- 
förmige Schiefsfcharten >”) angebracht. Auf den Bogen ergab fich eine Mauerkrone von ungefähr 3,5 m Breite, 
auf der die Vertheidiger bequem neben einander hin und her gehen konnten. An der Aufsenfeite fchlofs 
ein Zinnenkranz die Mauer ab. Derfelbe war zuletzt einer anderen Krönung gewichen; doch waren noch 
an einzelnen Stellen genügende Refte erhalten, um uns ein Bild zu geben. In Entfernungen von etwa

HS) Siehe: Cölner Thorburgcn und Befeftigungen t88o-8a. Herausgegeben von dem Architekten- und Ingenieur- 
Verein für Niederrhein und Weftphalen. 1883. . ,

170) Sic waren in den älteren Theilen urfprünglich nicht vorhanden und find ihnen erft fpäter bcigefügt, mögen bei 
den jüngeren aber fofort angebracht worden fein. Daflelbe mag bezüglich der Thurmfeharten gelten.
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193

90m wurde ein nach rückwärts offener, mit einem Halbrund aufsen hervortretender Thurm in die Mauer 
eingefchoben. Auch in den Halbthürmen befanden fich Schlitze. In der Mauerftärke der letzteren lagen 
Treppen, die vom Walle zur Mauerkrone emporführten. Die Höhe der Thürme überragte die Zinnen nur 
um ein ganz geringes Mafs; ein Durchgang durch die Thürme verband die Krone der Mauertheile, welche 
zu beiden Seiten eines folchen lagen. Wir können annehmen, dafs diefes Syftem im Schluffe des XII. Jahr­
hundertes feft geftellt und, fo lange an der Mauer gebaut wurde, auch feft gehalten war. Als Material 
dienten Bafaltlaulen, die, in ihrer Originalform geblieben, in verfchiedener Länge theils als Läufer, theils 
als Binder verwendet wurden, wo es anging durch die ganze Mauerftärke hindurchgreifend, und zwifchen 
denen regelmäfsig gearbeitete Tufffteine Verwendung fanden, theils um eine regelmäfsige Schichtung zu 
bilden, theils, wenn wohl das Bafaltmaterial nicht entfprechend vorhanden war, auch zufammenhängende 
Mauertheile daraus zu errichten. Wenn die Mauer dauernd erhalten werden follte, ohne fortwährende 
Reparaturkoften zu verurfachen, fo muffte ein Dach darauf aufgefchlagen werden, welches fo eingerichtet 
werden konnte, dafs es auch im Augenblicke des Kampfes nicht hinderte und bei fchlechtein Wetter denen 
Schutz bot, welche fich auf der Mauer aufhielten. Auf den alten Thürmen, die bei der geringen Ueber- 
höhung nicht in der Lage gewefen wären, der Mauerkrone felbft wefentlichen Schutz zu gewähren, haben wir 
uns noch ein ausgeladenes hölzernes Stockwerk zu denken, von welchem aus Pfeile nach allen Seiten hin 
gefchoffen werden konnten. Diefe Thürme hatten insbefondere die Aufgabe, einen Feind, welcher fich 
der Mauer näherte, zu empfangen und, wenn er etwa bereits am Fufse derfelben fich befand, ihn von 
beiden benachbarten Thürmen her wirkfam zu bekämpfen. Aber auch ihr eigener Fufs muffte gefchützt 
werden, was durch ein ausgeladenes Stockwerk gefchehen konnte. Die äufsere Seite des Grabens war 
urfprünglich jedenfalls auch geböfcht. In fpäterer Zeit war an Stelle der äufseren Gegenböfchung eine 
Stützmauer getreten, fo dafs nur die gröfse Böfchung am Fufse der Mauer übrig blieb. Erft im XIV. 
und XV. Jahrhundert wurde, durch einen geringen Zwifchenraum getrennt, ein zweiter ähnlicher Graben 
aufserhalb des erften angelegt.

Die Beibehaltung des inneren Walles und die Auffetzung der Mauer auf denfelben ergab natürlich 
eine recht impofante Höhe für die gefammte Anlage. Allein da die Mauer nicht tief fundirt war, konnte 
es einem Feinde gelingen, fich unter der Mauer hinweg durch den Wall einen Weg in das Innere zu 
graben, und wir wiffen in der That von einem Angriffe, der im Beginne des XIII. Jahrhundertes auf der - 
Südfeite der Stadt in diefer Weife verflicht wurde, bei welchem nur die Wachfamkeit der Vertheidiger 
das Eindringen des Feindes durch diefe Brefche verhinderte.

Auf der neben flehenden Tafel ift ein Stück der Mauer vom füdlichen Theile der 
Stadt nach den Aufnahmen bei Wiethafe und den dort gegebenen Reconftructionen 
dargeftellt. Wir würden, wenn wir eine folche zu machen hätten, die noch für das 
XII. Jahrhundert Geltung haben foll, dem Thürme eine Zinnenkrönung geben; doch 
ift eben die Mehrzahl der Thürme erft in fpäterer Zeit zur Ausführung gekommen. 
In Carcaffonne, wo ähnliche halbrunde Thürme fchon in der weftgothifchen, viel­
leicht auch in der römifchen Mauer ftanden, find nicht blofs Zinnen erkennbar, 
fondern auch deutlich die Trennung der einzelnen Thürme von der Mauerkrone, mit 
der fie nur durch eine Brücke verbunden find, die leicht weggenommen werden konnte, 
ähnlich wie am Thürme der Salzburg.

Wir wollen nur auf Eines noch aufmerkfain machen und verweifen dabei auf die Tafel bei S. 212 
(Querfchnitt). Nachdem einmal die Mauer auf dem Walle errichtet war, hielt derfelbe wohl fchwerlich mit 
der Spitze feiner oberen natürlichen Böfchung an der Aufsenfeite der Mauer; es bildete fich ganz von 
felbft am Fufse derfelben eine kleine Wallkrone, die einen Fufsweg rings um die Mauer ergab. Wenn 
diefer durch eine Bruftwehr aus Paliffaden gefchützt war,, fo konnte er der Vertheidigung noch gute 
Dienfte leiften. Der Zugang konnte leicht von den hölzernen Wehrgängen aus genommen werden, welche 
auf den Verbindungsgängen aufgefchlagen waren, die von den Thorhäufern aus fich nach den Aufsenwerken 
zogen, wie dies auf der angeführten Abbildung dargeftellt ift.

Schon die Römer ftellten fowohl quadratifche, als halbrunde Thürme in folcher 
Entfernung in ihre Mauern und liefsen fie aus denfelben herausfpringen, dafs die 
aufgeftellten Bogenfchützen den ganzen Fufs der Mauer zwifchen je zwei Thürmen 
beftreichen und fo dem Feinde es unmöglich machen konnten, am Fufse der Mauer 
fich feft zu fetzen. Daffelbe that man auch im Mittelalter. Confequent durchgeführt
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finden wir indeffen die Verwendung der Thürme nur bei Städten, die über genügende 
Mannfchaft verfügten, um die Thürme auch gut zu befetzen. Bei Burgen fehlen 
fie oft, weil mitunter die Unerfleiglichkeit der Felswände es überflüffig machte, für 
den Fufs der Mauer befonders zu forgen, dann aber auch, weil man doch nicht die 
Mannfchaft gehabt hätte, fie zu befetzen. Das Beifpiel der Salzburg zeigt, dafs man 
auch bei Burgen, wo die Verhältniffe es zuliefsen, die Mauerthürme zu fchätzen wuffte.

Was die Form der Thürme betrifft, fo kommen auch im Mittelalter die beiden 
den Römern geläufigen Formen zu allen Zeiten neben einander vor, und es ift uns 
nicht gelungen, feft zu ftellen, dafs man unter beftimmten äufseren Vorausfetzungen 
die eine oder andere Form vorgezogen habe oder dafs der Gegenfatz beftimmte 
Gegenden und Schulen anzeige. Wir finden beide Formen das ganze Mittelalter 
hindurch neben einander vor.

Wie alle Kriegsbauten der Kreuzfahrer im Oriente, fo find auch die auf der 
neben flehenden Tafel wiedergegebenen doppelten Mauern der oben in big. 51 
(S. 103) dargeftellten Burg von Tortofa von weit mächtigeren Abmeffungen, als alle 
ähnlichen Bauten des Abendlandes. Insbefondere find die mächtigen tiefen Gräben, 
welche aus dem Felfen gehauen, aber faft bis zum Spiegel des in fie eingeleiteten 
Meereswaffers an ihrer inneren Aufsenfeite als Fortfetzung der darüber auffteigenden 
Mauerfluchten und Thürme mit Buckelquadern verkleidet find, geradezu überrafchend. 
Die Buckelquader felbft find in ihren Mafsen gröfser, als bei unferen deutfehen 
Bauten, und tragen wefentlich zu dem grofsartigen Eindruck der Erfcheinung bei.

Die innere Mauer, welche jedenfalls fchon Wilbrand von Oldenburg im Beginne des XIII. Jahr­
hundertes, wenn vielleicht auch nicht in der fpäteren Höhe, gefehen, haben jetzt die Höhe der Thürme 
und nicht blofs einen Wehrgang auf der Krone von folcher Breite, dafs felbft Wurfmafchinen für Pfeile 
aufgeftellt werden konnten, gedeckt durch eine Mauer mit annähernd quadratifchen Fenfteröffnungen, fondern 
auch einen Gang unterhalb derfelben, der durch die ganze Länge der Mauer lief und fowohl für 
Armbruft-, als auch für Bogenfchützen dienen konnte, die hinter der Reihe langer Schlitze ftanden, 
welche von diefem Gange aus ein förmliches Ueberfchütten eines nahe gekommenen Feindes mit rafch 
abgefchoffenen Bogenpfeilen geftatteten. Am Fufse der Mauer befand fich in Nifchen eine zweite Reihe 
folcher Schlitze, hinter denfelben gewölbte Gebäude, die vielleicht erft fpäterer Zeit angehörten; fie bildeten 
eine wefentliche Stütze der hohen Mauer; ihre Plattform mag Wurfmafchinen getragen haben, die 
weithin treffende, grofse Schleuderkugeln empor- und über die Mauer wegwarfen 180). Deutlich läfft fich 
aus der neben flehenden Tafel die Wichtigkeit der vorfpringenden Thürme erkennen, welche auch an 
ihren Seiten Schlitze haben, durch die der Feind, wenn er fich der Mauer genähert hatte, wirkfam von 
der Seite bekämpft werden konnte.

Wir haben oben ausgefprochen, dafs wahrfcheinlich im Beginne des XIII. Jahrhundertes nur die innere 
Mauer ftand und dafs die äufsere mit ihren Thürmen erft im Laufe des letzteren dazu kam. Vermuthlich 
wurde die innere auch erft damals erhöht, um über die äufsere entfprechend hoch wegfehiefsen zu können. 
Ein Gefims, welches gerade in der Höhe des Ganges, der muthmafslichen urfprünglichen Mauerkrone, 
liegt, hätte fonft keinerlei Bedeutung. Um die äufsere Vertheidigungslinie herzuftellen, wurde zunächft 
unter Belaffung eines Walles ein zweiter Graben aus dem Felfen gehauen, auf dem Walle fodann eine 
zweite wefentlich niedrigere Mauer aufgeftellt, am Fufse ebenfalls mit Nifchen und Schiefsfchartenfchlitzen 
verfehen; fie hatte etwa die Höhe von 6” und war noch durch eine 4m hohe, mit quadratifchen fenfter- 
artigen Oeffnungen verfehene Zinnenmauer abgefchloffen. Auf ihr konnten alfo zwei Reihen Vertheidiger 
flehen, über welche noch, wenn der Feind zu nahe gekommen war, die Vertheidiger der inneren Mauer 
in zwei Reihen ihre Pfeile wegfenden konnten. Die Wehrplatten der Thürme aber waren für grofse Wurf­
mafchinen geräumig genug. Bogenfchützen allerdings dürften bei der grofsen Entfernung von 50m der 
inneren Mauer vom äufseren Grabenrande kaum mehr vielen Erfolg erzielt haben; dagegen aber war die 
Befatzung der inneren Mauer vollftändig im Stande, die äufsere zu beherrfchen, falls diefe etwa genommen 
war und der Feind fich dort feft fetzen wollte.

ISO) Auch anderwärts, fo im Louvre, wird die Aufftellung folcher Mafchinen im Hofe an Stellen, wo directcs Zielen 
nicht möglich war, berichtet.
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Wefentlich einfacher geftaltete fich das Syftem, nach welchem die deutfchen 
Städte vom Schluffe des XIII. Jahrhundertes an bis in das XV., ihren Mitteln und 
ihrer Vertheidigungskraft entfprechend, ihren Mauerkranz herfteilten. Der Vergleich 
der Mauern von Nürnberg, die wir als ein charakteriftifches Beifpiel neben jene von 
Tortofa ftellen können, zeigt diefen auffallenden Unterfchied. Wir haben in Art. 33 
(S- 35) gefegt, dafs am Schluffe des XIV. Jahrhundertes die Herftellung diefer Um­
wallung begonnen wurde, und haben auf der Tafel bei S. 34 einen Gefammtübcrblick 
über die Stadtbefeftigung gegeben. Hier zeigen wir auf der neben Behenden Tafel einen 
lheil der Umfaffung der Südfeite, und zwar jenen unmittelbar vor der Karthaufe. 
Als das Syftem feft geftellt wurde, waren zwar die Feuerwaffen in Nürnberg bereits 
in Verwendung. Allein fie waren noch fo wenig entwickelt, dafs fie in umfaffender 
Weife zur Vertheidigung nicht herangezogen wurden und die Mauern auch nicht 
darauf eingerichtet waren, der Artillerie zu widerftehen. Es war aber die Einrich­
tung getroffen, dafs eine gröfsere Mannfchaft den Feind fchon bei der Annäherung 
mit Gefchoffen empfangen follte. Der Hauptfache nach mag hier die Armbruft als 
Waffe gemeint gewefen fein, an deren Stelle im Einzelnen auch Handfeuerwaffen 
getreten fein mögen. Grofse Wurfmafchinen fanden ihre Aufftellung im Zwinger.

Wie allenthalben, fo fuchte man auch hier zunächft, möglichft rafch eine einfache Umfchliefsung 
erzuftellen, die dann nach und nach verftärkt wurde, bis zuletzt noch der Stadtgraben, wahrfcheinlich 

erft fchmal hergeftellt wurde und endlich die grofse Breite erhielt, die uns heute noch überrafcht. Es 
vergtng < arüber eine Reihe von Jahrzehnten; aber es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs, vielleicht wenige 
Einzelheiten ausgenommen, die ganze Anlage, fo wie fie im Verlaufe des XV. Jahrhundertes zur Ausführung 
gekommen, fchon im XIV. gedacht war. Zunächft fcheint man damit begonnen zu haben, eine einfache 
Mauer, ungefähr 1 m ftark, aufzuführen, die an verfchiedenen Stellen verfchiedene Höhe, im Durchfchnitte 
wohl 7 m, hatte. Diefe Mauer hatte urfprünglich noch keine Verftärkungspfeiler, wie man noch an einer 
kleinen Strecke nördlich vom Spittlerthor fehen kann, wo auch die Innenflucht glatt und fauber bearbeitet 
ift. Aber es flehen einzelne Binder heraus, welche erkennen laffen , dafs man fchon damals die Stellen 
bezeichnete, an welche fpäter die Pfeiler angemauert werden follten. Diefe find denn auch faft ringsum 
zur Ausführung gekommen, in etwa 6m Entfernung von Mitte zu Mitte, einer Breite von 1,20 m mit 0,75 m 
Vorfprung und einem Sockelvorfprunge von 0,20 m. Die Pfeiler find durch Rundbogen verbunden, deren 
Zwickel ausgemauert find.

Die Krone hat ein nach beiden Seiten ausgeladenes Gefims und erreicht durch daffelbe eine Breite 
von 2,10 ’n, von der jedoch 0,30" für die Zinnenmauer abgehen, deren Dünne um fo auffälliger ift, als 
man ja doch fchon Gefchützkugeln zu fürchten gehabt hätte. Die Nürnberger wufften wohl, dafs der 
benachbarte Adel, dafs felbft ihre fteten Widerfacher, die Markgrafen von Brandenburg, wenig Gefchütz 
befafsen. Die Zinnen wurden theilweife aus Quadern errichtet, an einzelnen Stellen aus Backftein gemauert. 
Die Windberge erhielten eine Breite von l,80m, die Scharten eine folche von O.coni; jede Windberge 
erhielt einen Schlitz; die Gefammthöhe der Zinne betrug 2,oo m. Zur Sicherung gegen die Einflüffe des 
Wetters ift ein Dach auf die Zinnen gelegt, das einen gedeckten Wehrgang bildete.

In Entfernungen von etwa 50 m find quadratifche Thürme zwifchen die Mauer eingefchoben, welche 
nach innen nur wenig, nach aufsen dagegen ftark vorfpringen und etwa 6 m Breite der Quadratfeite haben. Ein 
Stockwerk derfelben ift mit der Mauerkrone eben; darüber find meift noch zwei, theilweife auch drei andere- 
der untere Theil der Thürme bis zur Höhe der Mauer ift in zwei Stockwerke getheilt, von denen das untere 
allerdings fehr niedrig ift 1"1). Im Ganzen konnten vier Reihen Schützen in jedem Thürme flehen. Charak- 
teriftifch ift, dafs die Thürme beiderfeits durch grofse Thüren mit dem Wehrgange der Mauer verbunden 
find, fo dafs die Verbindung durch die Thürme möglichft ungehindert war. Der Gedanke, jeden Thurm 
zu einer eigenen Burg zu machen, der, wie der Hauptthurm einer Burg, befonders belagert werden muffte, 
wie dies bei den Thürmen von Carcaffonne angeftrebt war, ift aufgegeben, weil der Feind fich fchwerlich 
damit befallt haben würde, dies zu thun, und weil die Unterbrechung der Mauerkrone bei jedem Thürme 
den Verkehr auf dem Wehrgange derart behindert haben würde, dafs dies im Augenblick einer Gefahr
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181) Je nach der Lage herrfcht darin einige Verschiedenheit. 
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hätte verhängnifsvoll werden können. Der Zugang zur Mauerkrone findet daher durch die Thürme182) 
ftatt, deren jeder im Erdgefchofs eine Eingangsthür von der Stadt her hat, und war im Inneren urfprüng- 
lich wohl nur durch Leitern vermittelt, an deren Stelle fpäter recht fchlechte Treppen getreten find. 
Ein Erkerchen an der Seite eines jeden Thurmes mit offenem Boden enthält einen Abort, ein Beweis 
dafür, dafs fich in diefen Thürmen wenigftens einzelne Mannfchaften dauernd aufhielten. Später wurden 
die Thürme noch mit Schloten verfehen und heizbar gemacht; bei diefer Gelegenheit wurde auch die 
Mehrzahl der Schlitze in Fenfterchen verwandelt. Einzelne der Thürme laffen erkennen, dafs fie urfprünglich 
nach der Stadtfeite offen waren. Die Mehrzahl war aber fchon urprünglich durch eine mit kleinen Fenftern 
verfehene Mauer abgefchloffen, welche indeffen allenthalben nur etwa die Hälfte der Stärke der übrigen drei 
Mauern hat. Zinnenkränze fcheinen bei diefen Thürmen nie vorhanden gewefen zu fein. Die umftehende 
Tafel zeigt auf der inneren Anficht das Dach des Thurmes niedrig, fo wie jetzt die Thürme der Gegend faft 
ausnahmslos gedeckt find, während bei den anderen Anfichten das Dach nach 
einem in der Nähe befindlichen älterer Conftruction gezeichnet ift, wie 
folcher mehrere vorhanden find. Das aufgemauerte Dachfenfter, fo wie die 
zwei daneben befindlichen Luken geftatteten, dafs noch einige Schützen 
dort oben aufgeftellt werden konnten. Während die Ausführung des ge­
mauerten Erkers in Backftein darauf fchliefsen läfft, dafs diefe Thurm- 
fpitzen erft im XV. Jahrhundert zur Ausführung gekommen find, ift eine 
Anzahl anderer im Mauerringe vorhanden, welche am Dachrande aber nur 
gegen aufsen zwei fteinerne Eckthürmchen haben, die als Schilderhäufer 
für je einen Mann dienten und zugleich neben der Beobachtung der Um­
gegend die Entfendung von Gefchoffen auch von da aus möglich machten 
(Fig. 132). Diefe mögen noch im XIV. Jahrhundert zur Ausführung ge­
kommen fein.

Vor der Mauer und den Thürmen befand fich der im Durchfchnitt 
17 m breite Zwinger. Wenn wir in Tortofa fehen, dafs derfelbe, durch den 
Graben getrennt, nur fehr fchmal ift und dafs zudem eine hohe Mauer 
vor demfelben fteht, fo erkennen wir fofort, dafs Wurfmafchinen dort nicht 
fo gut aufgeftellt werden konnten, als im breiten Nürnberger Zwinger. 
Es ift aber bei diefem auch nur eine Stützmauer vorhanden, keine weiter 
auffteigende hohe Mauer, fo dafs die Wurfmafchinen zwar von aufsen ge- 
fehen werden konnten , dafs aber auch ihre Bedienung direct fah, wohin 
fie ihre Mafchinen zu richten hatte. Hölzerne bewegliche Wände gaben 
Schutz genug. So ift die Zwingermauer durch eine einfache Zinnenkrönung 
der Futtermauer erfetzt. Von diefen Zinnen find nur noch wenige Refte 
vorhanden ; fie laffen aber deutlich erkennen, dafs die Conftruction genau 
diefelbe war, wie jene der oberen Zinnen, fo dafs wir auch annehmen 
können, dafs gleichfalls ein hölzerner Wehrgang, d. h. eben ein Dach, 
das Mauerwerk fchützte.

Wir haben bei unferer Darftellung des Zuftandes der Nürnberger 
Stadtmauer, wie er im XIV. Jahrhundert beftand, an der Aufsenfeite des 
Grabens keine Brüftungsmauer angenommen. Diefe Aufsenfeite war jene, 
von welcher der Feind nahte; Schutzinafsregeln, damit er nicht in den 
Graben falle und fich nicht befchädige, gehörten nicht zur Verteidigung;

Fig. 132.

Mauerthurm auf der 
Weftfeite von Nürnberg, 

l’ato n- Gr.

noch weniger aber wollte man ihm Gelegenheit bieten, fich hinter einer folchen Mauer zu decken. Die 
eigenen Bewohner aber, welche an Sonn- und Fefttagen fich vor der Mauer im Freien ergingen, mufften 
felbft fchauen, dafs fie keinen Schaden nahmen. Indeffen fcheinen doch da und dort folche Schutzmafs- 
regeln vorhanden gewefen zu fein. Dies deutet jedoch nach unferer Meinung ftets darauf hin, dafs nicht 
blofs vor den Thoren noch äufsere Werke vorhanden waren, fondern dafs diefe auch unter fich noch durch 
Wälle, Gräben und Pallifadenreihen verbunden waren.

Im Wefentlichen wurde diefes Syftem nun bei allen Stadtmauern Deutfchlands 
durchgeführt, fo weit die Städte dazu die Mittel aufbringen konnten.

1S2; An einzelnen Sielten find indeffen auch außerhalb der Thürme Treppen, die zur Mauerkrone führen.
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Wo dies nicht anging, behalf man fich, wie es eben gehen mochte, immer 
aber nur mit dem Gedanken, es durchzuführen, fobald es die Mittel geftatten würden. 
Wir finden da und dort verhältnifsmäfsig niedrige und theilweife recht dünne 
Mauern, deren Krone zu fchwach war, um einen Wehrgang darauf anzubringen; 
gewifs follten auch .diefe gelegentlich durch Pfeiler und Bogen verftärkt werden 
und fo eine genügende Breite für den Wehrgang erhalten. Bis dies aber möglich 
war, behalf man fich mit einer Erdanfchüttung oder einem Holzgerüft hinter der 
Mauer. Unfere unten folgenden Abbildungen, insbefondere die Darftellungen der 
Thore, zeigen einige Fälle diefer Art. So geben wir z. B. unten das Wafferthor zu 
Tangermünde, von dem wir wiffen, dafs es ein Vorwerk hatte, an welches fich zu 
beiden Seiten ein vor der Stadtmauer hinlaufender Wall anfchlofs, der aufserhalb 
des Grabens eine äufsere Vertheidigungslinie bildete. Die Stadtmauer felbft, obwohl 
ehemals mit Zinnen gefchmückt, ift dort fo dünn, dafs fie nur dann Widerftand zu 
leiften vermochte, wenn fich innen, an ihrem Fufse, eine kräftige Erdanfchüttung 
befand und ein Holzgerüft einen Wehrgang bot, auf welchem fich die Vertheidiger 
bewegen konnten.

!39 zeigt neben dem Thurm, wegen deffen fie unten gegeben ift, noch 
eine andere intereffante Partie der Stadtmauer von Luzern. Nicht allenthalben 
liefen ja die Mauern horizontal; theilweife machten fie mehr oder minder beträcht­
liche Steigungen den Berg hinauf. Wo es anging, wurde die Mauerkrone in einer 
Rampe emporgeführt; wo aber wie hier die Steigung zu bedeutend war, bildet die 
Krone der Mauer eine förmliche Treppe, die durch eine in gröfseren Abfätzen auf- 
fteigende Schildmauer gefchützt ift.

In der Geftaltung der Thürme entfaltete das XIV. und XV. Jahrhundert einen 
regen Formenfinn. Der einfachen, wir möchten faft fagen, nüchternen Geftaltung der 
Nürnberger Thürme gegenüber, zeigt insbefondere der Norden Deutfehlands, ver- 
anlafft durch die Entwickelung, welche dort der Bau aus Backfteinen genommen, 
oft geradezu phantaftifche Formen. Aber auch andere Gegenden, fo Böhmen, ins- 
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Mauerthunn zu Aachen 183).

befondere Prag, zeigen eine Entwickelung in ihren 
Thürmen, die erkennen läfft, dafs fie mehr Schmuck- 
ftücke zur Zierde der Stadt find, als Kriegsbauten 
zu deren Sicherheit. Auch in den Fluthen des Rheins 
fpiegeln fich Thürme — wir erinnern nur an jene zu 
Oberwefel und Andernach — die zwar noch immer 
Feftungsthürme find, denen man aber doch deutlich 
anfieht, dafs fie nicht blofs die Stadt fchützen, fondern 
auch die Bewohner erfreuen, vor Allem aber den 
Vorüberfahrenden das Bild der Stadt dauernd ein­
prägen follten. Als Kriegsbauwerke zeigen fie uns 
wenig Neues. Davon wird bei Befprechung der Thore 
die Rede fein, da gerade deren Thürme Veranlaffung 
geben, diefe Eigenthümlichkeiten hervorzuheben. Hier 
wollen wir uns noch an einige erinnern, die zwar 
weniger phantaftifch, dafür aber typifch find. So zeigt 
uns Fig. 13318s) einen halbrunden Thurm aus Aachen, 

183) Nach: Bock, a, a. O.
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der fehr charakteriftifch ift für die 
Thürme diefer Grundrifsform in fpä- 
terer Zeit,

Wie wir neben den quadrati- 
fchen auch runde Burgthürme finden, 
fo finden wir auch vollrunde Thürme 
in den Mauern der Städte. Ein Thurm 
in Granfee (Mark Brandenburg) mag 
in feiner Grundlage noch in frühe 
Zeit hinaufgehen; er war noch eine 
Burg für fich, ohne einen Durchgang 
zur Verbindung der von ihm getrenn­
ten Mauerkrone (Fig. 134 184). Wie 
ein Burgthurm hat er feinen Eingang 
hoch über dem Boden; aber der 
obere Theil mit feinem reich bewegt 
geformten Zinnenkränze gehört eben 
fo fpäterer Zeit, dem Schluffe des 
Mittelalters, an, wie die oberen für 
kleine Gefchütze beftimmten Oeff- 
nungen.

Ein kleiner runder Thurm, der 
aber durch feine Lage nicht unwich­
tig für die Vertheidigung der Stadt 
war, ift das Cumterts-Thürmchen zu 
Cöln (Fig. 135185). Dem XIV. Jahr­
hunderte angehörig, hatte es urfprüng- 
lich auch nur Schlitze an den Stellen, 
welche fpäter Fenfter erhielten. Der 
Kranz von Zinnen, der das Thürm- 
chen umgiebt, ruht auf einer Reihe 
von Confolen, die durch decorative 
Bogen unter fich verbunden find; 
eine Spitze, wie fie nach Analogie 
anderer Thürme vorhanden fein müffte, 
fcheint das Thürmchen nie gehabt 
zu haben.

Wir können nicht umhin, hier 
auch noch einmal auf die Form der 
beiden Thürme zurückzukommen, 
welche das Hauptwerk des Schloffes 
Ehrenfels zierten und, mit Ausnahme

,8*) Nach: Adler, a. a. O., Taf. LXXVH. — 
Der jetzt vorhandene Eingang in das Erdgefchofs ift 
natürlich erft fpät eingebrochen.

185) Nach: Wiethase, a. a. O., Taf. 51. 

Fig. 134-

Mauerthurm zu Granfee 184).

'Uso “• Gr.
Fig. 135-

C//»z^rrfi-Thürmchen zu Cöln 185).
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der Dächer, heute noch erhalten find. Wir haben oben (Art. 136, S. 178) gefagt, 
dafs im XIII. Jahrhundert wohl einfache ausgeladene Holzgerüfte die Wehrplatte ver- 
gröfserten und haben auf der dort beigefügten Tafel die Thürme fo dargeftellt. Dort 
ift auch in Punktirung die Geftalt und Gröfse beigefügt, welche der eine Thurm fpäter 
erhalten hatte. Diefe Dächer, deren Form fich aus den in Art. 107 (S. 134) erwähnten 
älteren Kupferftichen mit unzweifelhafter Sicherheit erkennen läfft, zeigen, dafs auch 
folche am Rhein zu Haufe waren, und ein Blick auf Fig. 77 wird fofort den Aus­
druck »zieren« rechtfertigen, welchen wir foeben gebraucht haben, wird aber auch 
zeigen, wie verwandt der eine der Thürme in feiner Form mit dem Cuniberts- 
Thürmchen in Cöln ift. Das Uebergehen vom Runden in das Achteck, die Aus­
ladung des oberen Theiles über den unteren, welche zu gering ift, als dafs das 
eigentliche fortifikatorifche Bedürfnifs fie hervorgerufen, deutet, eben fo wie die vier 
Erkerchen am Dachrande des zweiten Thurmes, darauf hin, dafs es dem Baumeifter 
bei Feftftellung feiner Formen faft mehr darauf ankam, eine künftlerifche Wirkung 
zu erzielen, als die Feftigkeit zu erhöhen.

Die Feuerwaffen entwickelten fich im Laufe des XV. Jahrhundertes zu immer 
gröfserer Bedeutung, und bald liefs fich die Forderung, dafs fie als ein wichtiges 
Vertheidigungsmittel beftimmenden Einflufs auf die Kriegsbaukunft zu nehmen be­
rufen feien, nicht mehr zurückweifen. In Nürnberg war es zunächft eine Umge- 
ftaltung nach der anderen, die defshalb an der alten Befeftigung vorgenommen wurde.

Man mag es zuerft verfucht haben, in die Scharten der Zinnen des Zwingers 
grofse »Büchfen« zu fchieben, als im XV. Jahrhundert das Gefchützwefen fich fo weit 
entwickelt hatte, dafs es mit Erfolg zu verwenden war, fo dafs Büchfen an Stelle der 
Wurfmafchinen traten. Im Allgemeinen zeigt fich aber der erfte Einflufs der Verwendung 
der Feuerwaffen in einer Reihe von Thürmen, die im Stadtgraben an die Futtermauer 
des Zwingers meift nur in der Höhe derfelben angelehnt wurden und, ohne dafs fie 
befonders grofs zu fein brauchten, vor Allem den Zweck hatten, den Stadtgraben 
felbft der Länge nach zu beftreichen und fo zu verhindern, dafs der Feind darin 
einen Damm auffchütten und auf demfelben in den Zwinger eindringen konnte. Erft 
mit dem Schluffe des XV. Jahrhundertes ging man daran, unter Befeitigung des 
alten Zinnenkranzes der Futtermauer des Zwingers eine maffive, etwa 2m über das 
Glacis erhöhte Krone zu geben, die Schiefsfcharten für grofses Gefchütz enthielt, 
gleichzeitig aber kräftig genug war, einer von aufsen dagegen kommenden Stein­
kugel Widerftand zu leiften. Es mag fchon in das XVI. Jahrhundert fallen, dafs 
man auch die oberen Stockwerke einzelner Thürme mit Gefchützfcharten verfall.

Mit der Einführung der Gefchütze und deren Aufftellung hinter der Zwinger­
mauer war diefe zur Hauptvertheidigungslinie geworden, welche eben die Haupt­
aufgabe hatte, den Feind gar nicht bis an die Mauer herankommen zu laffen. Diefem 
Zwecke dienten auch kleine, baftionsartige Thürme, welche beftimmt waren, an 
Stellen, wo der Feind nicht blofs in einer Linie gegen die Mauer rücken konnte, 
nach allen Seiten hin ein kräftiges Feuer zu unterhalten, durch welches fowohl der 
Graben nach beiden Seiten hin beftrichen, als auch nach aufsen hin verfchiedene 
Punkte getroffen werden konnten. Der ältefte, ähnliche baftionsartige Thurm der 
Nürnberger Mauer fcheint jener zu fein, der in der Nähe des Haller-Thürleins fleht 
und eine Ausbildung der halbrunden Thürme der früheren Periode bedeutet. Wir 
geben in Fig. 136 bis 138 den Grundrifs, die äufsere Anficht und den Durchfchnitt 
des intereffanten kleinen Werkes.

M9- 
Einführung 

der Artillerie 
in das 

Vertheidigungs- 
Syftem.
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Der untere Theil deffelben, welcher 
der Tiefe des Stadtgrabens entfpricht, ift 
einfach ausgefüllt. In der Höhe des Zwingers 
fodann ift ein niedriges Gefchofs mit 5 
Nifchen, deren jede eine Schufsöffnung für 
ein kleines Gefchütz hatte; unter der Decke 
find Löcher angebracht, welche den Dampf 
abziehen laffen, der vom Zündloch des 
Gefchützes auffteigen muffte, wenn auch 
die Mündung aus der Oeffnung heraus- 
fchaute. Schon von diefem unteren Gefchoffe 
aus war es möglich, über die Aufsenmauer 
des Stadtgrabens hinweg zu fchiefsen. Diefen 
felbft konnte man von da aus nicht be- 
ftreichen. Ein zweites darüber liegendes 
Gefchofs, deffen Kückfeite urfprünglich 
ganz offen war, hat ähnliche Nifchen; die 
Oeffnungen für die Gefchtttzmündungen 
gehen hingegen leicht abwärts. Unterhalb 

Fig. 136'

Baftion am Haller-Thürlein zu Nürnberg.

derfelben befindet fich jedoch je eine zweite, ftark abwärts
gerichtete im Fufsboden, durch welche bei fchräger Stellung des Gefchützrohres es möglich wurde, in den 
Stadtgraben zu treffen. Merkwürdig find auch neben jeder der oberen Oeffnungen zwei kleine hakenförmige 
Löcher, die dazu dienten, mit Handbüchfen die Nähe zu beftreichen, während die Bockbüchfen der Haupt­
öffnungen etwas weiter reichen und die grofsen Büchfen der Mauerkrone den Feind fchon erreichen 
follten, bevor er nur vor der Stadt Stellung genommen.

Die Wirkfamkeit diefer Baftionsthürme mag eine verhältnifsmäfsig gute gewefen 
fein; denn es ift eine Reihe ähnlicher vorhanden, bei welchen verfucht ift, durch 
Ausbildung im Einzelnen die Wirkung zu erhöhen. Insbefondere ift der hier aus­
gefüllte Untertheil auch hohl und mit Schiefsfcharten für Hand- und Hakenbüchfen 
verfehen, um den Stadtgraben felbft wirkfamer zu beherrfchen u. ä. A. Indeffen 
konnten doch eben gröfsere Gefchütze nicht in folchen Thürmen untergebracht

Fig. 137-

Durchfchnitt

Zwinger-Baftion am Haller-
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werden, und in der Nähe des Spittlerthores, am heute fog. Köchertszwinger, ift eine 
grofse kreisrunde Baftei von ungefähr 20m Durchmeffer angelegt, von Quadermauern 
umgeben, aber ganz mit Erde aufgefüllt, auf deren Rücken, etwa 12m über der 
Sohle des Stadtgrabens, aber nur etwa 4m über dem äufseren Terrain, hinter mäch­
tiger Bruftwehr eine Anzahl grofser Gefchütze Platz finden und ihr Feuer nach allen 
Seiten hin richten konnte. Derartige Baftionen bilden nun die Grundlage der 
weiteren Entwickelung des Befeftigungswefens. Wir finden mehrere ähnliche auf 
verfchiedenen unterer Abbildungen. In rechteckiger Anlage zeigen fie fich auf der 
Abbildung der Parifer Baftille, die wir unten geben. Die Jfzvvhw’fche Anficht von 
Lübeck zeigt ähnliche runde Baftionen, mehr oder weniger felbftändig da flehend, 
wie die Nürnberger. Im eben angedeuteten Sinne, nicht blofs eine Plattform bietend, 
fondern mit mehreren Stockwerken, jedoch ohne zur Thurmgeftalt ausgebildet zu 
fein, erfcheint die Baftei von Mömpelgard, die in Fig. 9 (S. 38) in der Mitte 
fichtbar, aber nicht maffiv, fondern hohl ift, fo dafs fie in ihrem Inneren Räume 
für Gefchütze bot.

Indeffen war der Thurm nicht fo rafch vollftändig zu verdrängen; nicht blofs 
wurden ältere Thürme umgeftaltet; man baute auch ähnlich, wie die halbrunden, 
mächtige Rundthürme von folcher Mauerftärke, dafs man fie fähig hielt, felbft den 
Kugeln grofser Gefchütze, welche die Belagerer auffuhren, zu widerftehen und fo 
die eigene Artillerie zu fchützen. Auf der Anficht von Luzern, die wir in Fig. 11 
(S. 40) gegeben haben, fteht ein folcher Rundthurm am Fufse des Berges an der 
Limat, den wir in Fig. 139 186) in gröfserer Darftellung wiedergeben. Die breiten 
Schiefsfcharten des oberen Gefchoffes geftatteten es, jedem einzelnen Gefchütze eine 
ziemliche Fläche zuzuweifen, welche es zu beftreichen vermochte, und da die 
Scharten im Kreife herumgehen und die Tragweite einer jeden feitlich noch in die 
Fläche eingriff, welche die benachbarte beherrfchte, fo liefs fich von diefem Thurme

Fig- 138-

Acufserc Anficht.

-Thürlein zu Nürnberg. 
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aus ein weiter Umkreis beherrfchen. Auch die Wehrplatte konnte Gefchütze auf­
nehmen, und wenn trotz derfelben der Feind näher gekommen war, konnten Schützen 
hinter den Zinnen mit Armbruft und Handbüchfe ihm zufetzen.

Wir können wohl fagen, wenn wir die Baftei am Köchertszwinger in Nürn­
berg betrachten, deren Anlage eben fo in die Zeit Kaifer Maximilian s I. fällt, der 
für Deutfchland als der Begründer des Artilleriewefens betrachtet werden darf, als 
der runde Thurm von Luzern, wenn wir fehen, dafs beide nicht vereinzelt flehen, 
dafs damals zwei Principien mit einander ftritten. Noch um die Mitte des XVI. Jahr-
hundertes glaubte man, dafs 
eine möglichfle Erhöhung der 
Batterien die Wirkung derfel­
ben verftärken müffe, und baute 
die vier mächtigen Rundthürme 
Nürnbergs, um die Gefchütze 
möglichft hoch flehen zu haben. 
Einer diefer Thürme fleht fall 
unmittelbar neben der erwähnten 
Baflei, als ob er fie befchützen 
müffte, und doch bildete diefes 
20 bis 30 Jahre ältere Bauwerk 
den Ausgangspunkt und die 
Grundlage des modernen Be- 
fefligungswefens, und die fo an- 
fpruchsvoll hingeftellten Thürme 
waren wohl die letzten ihrer 
Art, fo dafs Niemand, welcher 
die Kriegsbaukunft der Re- 
naiffance-Periode, welcher fie 
ja angehören, behandelt, Ver- 
anlaffung hat, von ihnen zu 
fprechen; damit fei es entfchul- 
digt, dafs wir fie hier erwähnt 
haben. Die Tradition bezeich­
net fie als Werke Dürer s, der 
im Anfchlufs an die grofsen 
italienifchen Maler fich mit Be- 
fefligungskunfl eingehend be- 

150.
Entwickelung 

der nicht

Fig. 139-

Thurm zu Luzern *86).

fchäftigt hat; aber nicht nur
ift es unbedingt ficher, dafs fie erft lange nach feinem Tode durch den Baumeifter 
H. Unger errichtet find; fein Buch über Befeftigungskunft enthält auch nichts Aehn- 
liches; er fteht fo fehr auf dem Boden der neuen Zeit, dafs wir, ohne aus unterer 
Aufgabe und ohne weit über den Rahmen deffen hinaus zu gehen, was hier unfere 
Aufgabe ift, nicht mehr darauf Rückficht nehmen dürfen.

Bis in den Schlufs des XV. Jahrhundertes, und felbft in das XVI. herein, hatte 
aber, fo bedeutend auch die Entwickelung des Artilleriewefens fich geftaltet hatte,

für grofse 
Gefchütze 

beftimmten 
Mauern.

18ß) Nach: Mittheilungen der K. K. CentrabCommiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenkmale 1867.
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daffelbe nicht die ausfchliefsliche Herrfchaft errungen. Neben der Artillerie, der vor- 
zugsweife einzelne Werke, wie die erwähnten Baftionen und runden Thürme, und dann 
die Zwingermauern dienten, behielt noch immer die ehemalige, dahinter fich erhebende 
Hauptmauer ihre Befatzung von Schützen, die mit der Armbruft, welche gerade 
in jener Zeit durch Einführung des Stahlbogens und kräftigerer Winden zum Spannen 
neue Bedeutung erlangt hatte, ziemlich eben fo viel auszurichten vermochten, als 
die Büchfenfchützen, obwohl unter Maximilian I. auch die gewöhnlichen Handbüchfen, 
fo wie die etwas gröfseren Hakenbüchfen zuerft zu wirklich kriegstüchtigen Waffen ge­
worden waren. Durch die Entwickelung, welche fowohl die Armbruft, als die Hand­
büchfen genommen hatten, war aber auch eine Umgeftaltung der Mauer mit ihren 
Wehrgängen nöthig geworden, die fehr lange fchon angebahnt war. Schon mit 
dem Schluffe des XII. Jahrhundertes mit der Einführung der Armbruft hatten ja 
eigentlich die Zinnen ihre Bedeutung verloren. Trotz der angebrachten Holzladen, 
trotz der eingefügten Schlitze in den Windbergen lag fchon damals kein Grund mehr 
vor, diefe Form der Deckung für die dahinter flehenden Schützen beizubehalten. 
Nachdem es fich nicht mehr darum handeln konnte, an offener Bruftwehr den die 
Mauer erkletternden oder auf herangerollten Thürmen fich ihr nähernden Feind mit 
dem Schwerte zu empfangen, noch darum, mit Mühe und Noth über die Bruftwehr 
der Scharte hinweg Steine oder ftedendes Waffer auf den am Fufse angelangten 
Feind hinab zu werfen, hatte die Zinnenform keine Bedeutung mehr. Schon die 
Hurtitien, wann und wo fie immer zuerft aufgetreten fein mögen, hatten die Be­
deutung der Zinnen aufgehoben, und es ift nur ein Zeichen dafür, wie confervativ 
alle Welt ift, dafs diefe Form fich noch Jahrhunderte lang erhielt, weil man über 
ihr eben das Charakteriftikum des Kriegsbaues fah.

In den Kreuzfahrerbauten fehen wir daher fchon ftatt der Zinnen fenfterartige 
Oeffnungen und an den Gängen innerhalb der Mauer unter der Krone Schlitze. 
Aber erft mit dem Schluffe des XV. Jahrhundertes wurden in Deutfchland die Zinnen 
feltener, und an ihre Stelle traten bei den Wehrgängen fenfterartige Oeffnungen, in 
den tieferen Schichten der Mauer aber auch Schlitze. Je nach der Stelle der Wehr­
gänge waren die letzteren nicht blofs nach aufsen, fondern auch nach innen von förm­
lichen Mauern umfchloffen. Ein ganz intereffantes Beifpiel fand fich an der jetzt 
leider zerftörten Aufsenmauer um den Waffenplatz vor dem Lauferthore in Nürnberg, 
deffen Durchfchnitt nebft Innenanficht der Mauer die neben flehenden Tafeln geben187).

187) Der Grundrifs folgt unten (in Kap. 13).

Wir haben dorr bei M die innere Stadtmauer, bei Ar die äufsere oderZwingermauer, vor derfelben 
den Stadtgraben und bei 0 die äufsere Futtermauer des letzteren. Die Mauer M war nach dem gewöhn­
lichen Syfteme erbaut, hatte jedoch nur gegen 5" Höhe über dem Strafsen-Niveau, weil bei Aushebung 
des Grabens, die erft lange nach Errichtung der Mauer gefchah, ein Theil des Materials dazu verwendet 
worden war, innen und aufsen das Terrain zu erhöhen, fo dafs ein Theil der Stadtmauer in die Erde kam. 
Der Wehrgang war gegen die Stadt zu offen, nach aufsen mit dünner Quadermauer verfehen, hatte jedoch 
keine Zinnen, fondern förmliche Fenfter. Wir glauben annehmen zu dürfen, dafs zur Erhöhung der Mauer 
urfprünglich wenigftens noch ein kleiner Graben gelaffen war. Während nun rings um die Stadt die Zwinger­
mauer auch im Schluffe des XV. Jahrhundertes nur ganz wenig höher war, als die Oberkante des Stadt­
grabens, nur eben fo viel, als der Gefchütze wegen nöthig gewefen, wurde fie bei den Waffenplätzen in die 
gleiche Höhe gehoben, wie die innere Mauer. Die Futtermauer felbft war, um die Wirkung der dagegen 
gefeuerten Gefchoffe abzufchwächen, aus mehreren Schalen, die vor einander ftanden, zufammengefetzt. 
Jede folche Schale beftand aus Pfeilern und Bogen, die fo eingerichtet waren, dafs fie in den verfchiedenen 
Schalen nicht auf einander trafen. Die äufserfte Schale bildete nur eine in ihren einzelnen Steinen un­
gleich eingreifende Verkleidung. Auf diefe Weife war es möglich, nicht blofs der mit Erde hinterfüllten
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Mauer eine gewiffe Elafticität zu geben, fondern auch ihren Halt zu bewahren, an welcher Stelle immer 
der Feind verfuchen mochte, eine Brefche zu fchiefsen.

Ueber der Erde hatte die Mauer an der inneren Seite gröfse Nifchen, in deren jeder fich wieder 
eine kleinere mit einer Schiefsfcharte befand (Ä). Der Wehrgang A, beiderfeits mit Mauern und Fenftern 
verfehen, hatte eine lichte Breite von 3m, fo dafs dort kleine Bockbüchfen ftehen konnten. Dafs man 
aber noch immer Werth darauf legte, fliegende Holz-Conftructionen im Aeufseren anzubringen, ergiebt fich 
daraus, dafs aufserhalb jeder Nifche zwei Confolen aus der Wand hervortraten und innerhalb einer jeden 
fich zwei Balkenlöcher befanden, fo dafs ein Gerüft, etwa wie C, aufgefchlagen werden konnte, welches 
nicht nur einer Reihe von Schützen Raum bot, fondern auch geftattete, Steine u. dergl. auf Feinde herab­
zuwerfen , die fich in alter Weife am Fufse der Mauer zu fchaffen machten; denn fo lange noch ein in 
alter Weife geleiteter Angriff denkbar war, muffte man fich auch gegen diefen vertheidigen können. Ein Feind, 
welcher von der äufseren Futtermauer des Grabens den oberen Theil abgebrochen und den Erdkörper XYZ 
in den Graben nach X' Y‘ Z geworfen hätte, würde fchon einen recht bequemen Weg in den letzteren und 
fomit an den Fufs der Mauer gehabt haben. Vom Wehrgange A aus allein konnte dies nicht verhindert 
werden: die Wirkung feiner kleinen Gefchütze ging mehr in die Ferne, etwa innerhalb der natürlichen Schufs- 
linien cd. Von B aus konnte die entgegengefetzte Hälfte des Grabens, etwa X‘Y\ fo wie X Y, oberhalb 
des Grabens beftrichen werden, obwohl das letztere bei der Conftruction der Scharten fchon einige Schwierig­
keiten bot. Die Schützenreihe C war daher von grofser Wichtigkeit, da fie ein weit gröfseres leid für 
ihre Schliffe hatte; fie konnte noch über d der Schützenlinie A treffen, konnte Alles beftreichen, was im 
Bereiche von B lag, und allein die dieffeitige Grabenhälfte hinter der Schufslinie b mit Kugeln überfchütten ; 
fie allein konnte den Fufs der Mauer beherrfchen. Obwohl die Galerie nicht mehr vorhanden war, als 
das ganze Werk vor ungefähr io Jahren abgebrochen wurde, fo fanden fich aufser den Confolen und 
Balkenlöchern auch noch an dem in der Mitte flehenden Thürme die 
Thürchen, von welchen diefe äufsere Galerie zugänglich war. An dem 
ähnlichen Werke des Spittlerthores, welches glücklicher Weife heute, 
wenn auch umgeftaltet, fo doch noch nicht niedergeriffen ift, befinden 
fich ftatt der fteinernen Confolen noch Hängeeifen, an denen eine 
ähnliche Conftruction angebracht werden konnte. Während der untere 
Theil, alfo die Nifchen B, nach innen offen waren, fo dafs ein Feind, 
welcher etwa das Thor gefprengt haben und in den inneren Hof ge­
langt fein würde, fich nicht darin decken konnte, fo lange er noch 
von der inneren Stadtmauer aus befchoffen werden konnte, ift der 
obere Wehrgang auch gegen innen gefchloffen , da er feitliche Ver­
bindungen mit dem Wehrgange der inneren Mauer hatte, alfo dazu 
beitragen muffte, den eingedrungenen Feind von allen Seiten zu be­
kämpfen.

Wir fchliefsen die Betrachtung der Mauern mit 
dem Beifpiele einer ganz leichten kleinen Umfchliefsung, 
wie wir folche ziemlich häufig um vereinzelte Gehöfte, 
um Friedhöfe u. A. errichtet finden, wie wir aber auch 
häufig kleine Vorwerke, Verbindungswerke u. A. her- 
geftellt fehen, Mauern, die vielleicht kaum m Stärke, 
meift nur wenig darüber, und 3, höchftens 4‘m Höhe 
haben. Fig. 140 188) zeigt den Durchfchnitt einer folchen 
Mauer in St. Martin am Diex (Kärnthen) und lehrt zu­

188) Nach einer Publication der »Wiener Bauhütte«.

gleich, wie dort auf einfache Weife ein gedeckter Mauer zu St. Martin am Diex >”). 
Wehrgang gebildet ift, von welchem aus man Gäfte t/I00 n. Gr.
empfangen konnte, die ungebeten fich näherten. Auf
diefe Weife wurde wohl das ganze Mittelalter hindurch jede einfache Umfaffung 
irgend eines Raumes zur Feflung umgeftaltet, fobald es nöthig wurde, fich dahinter 
zu vertheidigen.

Fig. 140.
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12. Kapitel.

Thore.
Zu jeder Fefte, zu Burg und Stadt, bildete das Thor den natürlichen Zugang, 

durch welchen Freund und Feind einzutreten ftrebte. So gern man es dem erfteren 
geftattete, um fo ficherer wollte man den anderen ausgefchloffen wiffen, und fo 
häufte man um das Thor Sperrmafsregeln aller Art und Vertheidigungsmittel gegen 
jeden Angriff. Alle Wege führten nur gegen das Thor, während um die Mauern, 
Wälle und Gräben die Umgebung möglichft unwegfam gemacht war. Defshalb war 
das Thor auch der natürlichfte Angriffspunkt; defshalb waren aber auch dort die 
beften Vertheidigungsmafsregeln, fo dafs auch der Angriff hier fchwieriger wurde, 
als an jeder anderen Stelle. Jedes Thor war eine Burg für fich. Wir verweifen 
auf das, was wir oben, bei Befchreibung verfchiedener Burgen, über deren Zugänge 
und Thore gefagt haben. Wie man dort ein Hindernifs auf das andere häufte und, 
weit aufsen anfangend, ein Werk an das andere reihte. Aehnlich war es bei den 
Städten der Fall, wo weit hinaus ein Vorwerk vor dem anderen errichtet wurde, 
deren jedes eine gröfsere oder kleinere Burg war, nur dadurch von den ifolirten 
Feften unterfchieden, dafs der Verkehr durch fie hindurch führte. In Fig. 131 (S. 191) 
haben wir vorhin die Mauer der fränkifchen Salzburg, wie fie neben dem Eingangs­
thore geftaltet ift, zur Darftellung gebracht und damit zugleich die Seitenanficht des 
Thores gegeben; hier ftellen wir (in Fig. 141) die Aufsenanficht des Thorthurmes 
dar. Wir dürfen zwar ohne Zweifel annehmen, dafs vor dem Walle jenfeits des 
Grabens noch weitere Aufsenlinien die Burg vom Bergrücken abfperrten, deren 
jede ihr Thor hatte, und dafs eine Vorburg dort lag, die man durchfehreiten muffte, 
um zum Thore der Burg felbft zu gelangen. Indeffen können wir von denfelben 
hier abfehen und die Oeffnung, welche durch den äufseren Wall führte, als das 
erfte Thor betrachten.

Wie von der überwiegenden Mehrzahl älterer Holz-Conftructionen ift auch 
davon keine Spur mehr vorhanden. Wir ftellen uns indeffen den Verfchlufs mög­
lichft einfach vor. Ueber den Graben führte eine Brücke; diefe Brücke durfte keine 
fefte fein; fie muffte mit grofser Rafchheit entweder gänzlich oder mindeftens zum 
Theile leicht zu befeitigen fein, fo dafs der Verkehr unterbrochen werden konnte, 
wenn der letzte Vertheidiger der Aufsenwerke fich zurückgezogen hatte und der 
Feind nachdringen wollte. Die Brücken waren daher faft ausnahmslos von Holz; 
nur vereinzelt finden fich fteinerne Pfeiler, auf welche die hölzerne Brückenbahn 
gelegt ift. Solche Holzbrücken konnten leicht abgebrochen und, wenn die Zeit 
dazu nicht mehr reichte, durch Feuer zerftört werden. Indeffen war ja, wenn fich 
ein Kampf an der Brücke felbft entfpann, mitunter auch dazu die Zeit zu kurz, 
und ganz gewifs hat man daher fchon fehr frühzeitig eine Conftruction erdacht, 
durch welche in einem Augenblicke ein Theil der Brückenbahn entfernt und fo 
plötzlich eine Lücke gefchaffen werden konnte. Man bediente fich fpäter dazu 
der Zugbrücken. Der unmittelbar am Thore befindliche Theil war beweglich und 
konnte aufgezogen werden.

Leider aber fehlt uns jede zuverläffige Nachricht über deren Vorhandenfein 
in älterer, aber auch eben fo über deren Aufkommen zu irgend welcher beftimmten 
fpäteren Zeit. Wir können es daher Niemand verübeln, wenn er glaubt, dafs diefes 
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fo wichtige Sicherungsmittel fchon früh vorhanden gewefen fein müffe, und möchten 
fehr bezweifeln, dafs Jene Recht haben, welche annehmen, dafs erft fpät die Zug­
brücke 189) als folche in Verwendung gekommen fei. Wir wollen gern glauben, 
dafs da und dort bei irgend beftimmten Bauten fie nicht vorhanden war, dafs fie 
aber gar nicht verwendet worden fein folle, können wir unmöglich glauben, und 

18ö) Dje Umrahmung des Sr^rr/nr-Thorcs zu Cöln, vom Beginne des XIII. Jahrhundertes, lälft keinen Zweifel, dafs dort 
eine Zugbrücke angelegt war (Siehe: Wiethop a. a. O., Bl. 7).

wenn wir auch in Fig. 131 
eine Zug- oder Schiebebrücke 
nicht gezeichnet haben, fo 
haben wir fie abfichtlich bei 
verfchiedenen anderen Ab­
bildungen dargeftellt, um zu 
zeigen, dafs wir an ihr Vor­
handenfein in früher Zeit 
glauben, ohne aber defshalb 
behaupten zu wollen, dafs 
dies gerade bei den Beifpielen 
der Fall gewefen fei, bei 
welchen wir fie unferm Re- 
conftructions- Verfuche bei- 
gefügt haben. Noch weniger 
aber wollten wir fagen, dafs 
fie gerade fo gewefen fein 
müffe, wie wir fie nach fpä­
teren Beifpielen reconftruirt. 
Abfichtlich haben wir bei 
einigen Darftellungen den be­
weglichen Theil der Brücke 
nicht an das Ende, fondern 
in die Mitte der Brücke ver­
legt, auch einer Brücke meh­
rere bewegliche Theile ge­
geben (fiehe Fig. 39, S. 79).

Kehren wir nach diefer Ab- 
fchweifung zu unterer Salzburg zu­
rück, fo führt uns in Fig. 131 die
Brücke zunächft in einen kleinen Vorhof, der von gezinnten Mauern umgeben ift. Auch von diefem Vor­
hofe ift nichts mehr vorhanden; aber Refte fpäterer Bauten laffen darauf fchliefsen, dafs fie nur an Stelle 
älterer getreten find. Jedenfalls war ein Eingang in den Gang hinter dem Walle dort vorhanden. Das 
eigentliche Thor zur Burg befindet fich in dem Thürme , der von aufsen, jetzt wo vom Vorbaue nichts 
mehr zu fehen ift, die in Fig. 141 dargeftellte Erfcheinung bietet. Allerdings reicht er nur noch bis zur 
Linie A B, der obere Theil ift ergänzt. Das Thor war durch ftarke hölzerne Flügel verfchloffen, hinter 
denen Sperrbalken eine weitere Sicherung boten. Das Innere des Thurmes ift leider gänzlich zerftört, 
fo dafs fich nicht mit Sicherheit feft ftellen läfft, ob ein Fallgatter vorhanden war.

War der Feind bis hierher gekommen, fo ftand ihm nunmehr der Weg in den erften Burghof 
offen. Der Thurm hatte nicht blofs ein dem Eingangsthore entfprechendes grofses Thor an feiner Rück­
feite, fondern, auch kleine Thüren an den Seiten. Allerdings werden fich wohl die Vertheidiger im Kreife 
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um den Thurm aufgeftellt haben, um in persönlichem Kampfe dem Feinde den Austritt aus dem Thürme 
zu wehren und ihn mindeftens in der Thurmhalle feft zu halten, deren ehemals vorhandenes Gewölbe 
ohne Zweifel eine Oeffnung hatte, durch welche die Mannfchaft des Thurmes den in der Halle feft ge­
haltenen Feind von oben bewerfen und begiefsen konnte.

Der Zugang zu den oberen Gefchoffen des Thurmes war, wie bei den Hauptthürmen, über der 
Halle gelegen und nur mittels einer Leiter möglich; er lag an den Seiten, in der Höhe der Mauerkrone, 
mündete jedoch nicht auf fie. Um die Verbindung der beiden Wehrgänge durch den Thurm herzuftellen, 
mufften bewegliche hölzerne Brücken aufgefchlagen werden, die weggefchoben werden konnten, fo dafs 
der Thurm gerade fo felbftändig da ftand, wie ein Hauptthurm, und die Befatzung fich darin halten konnte, 
auch wenn der Feind in den Hof eingedrungen war und etwa die Mauer genommen hatte. Er zählte 
urfprünglich zwifchen der unteren Halle und der Wehrplatte noch drei Stockwerke, und die Wehrplatte 
geftattete, insbefondere wenn wir annehmen, dafs das Dach über ihr mit Hurtitien verfehen war, dafs die Be­
fatzung eine förmliche Belagerung aushalten und dem Feinde viel fchaden konnte, bis der Thurm gefallen war.

Wenn wir auch nicht der oft fo eigenthümlichen Anlage des Einganges einer 
jeden Burg gedenken können, fo müffen wir doch an jene von Landeck erinnern, 
die wir in Fig. 94 u. 96 (S. 157 u. 158) in Verbindung mit dem Hauptthurm in 
gröfserem Mafsflabe dargeftellt haben, als auf unferer Gefammtanficht der Burg in 
Fig. 31 (S. 71). Wir haben dort auf den Weg aufmerkfam gemacht, der von Werk 
zu Werk, von Thor zu Thor bis in den Burghof führte und deffen Vertheidigungs- 
mafsregeln wir, wenn wir die Buckelquader-Conftructionen als der Wende des XII. 
und XIII. Jahrhundertes angehörig anfehen, nicht etwa als Zufätze fpäterer Zeit 
auffaffen können.

Im Allgemeinen fuchte man, fo weit es überhaupt anging, den Weg im Thore 
felbft möglichft lange im Bereiche der Schüffe, Würfe und Güffe des Vertheidigers 
zu halten, eben fo den Weg zum Thore längs der befetzten Mauer und an mög­
lichft vielen Thürmen vorüber zu führen. Ein Beifpiel eines folchen Langziehens 
des Weges im Thore felbft liefert der Eingang zum Krak jener grofsartigen 
Johanniter-Fefte, von welcher wir in Art. 89 (S. 107) gehandelt haben. Der 
Lefer wolle den dort gegebenen Grundrifs (Fig. 54) und die Anficht (Fig. 55) ver­
gleichen, denen wir hier in Fig. 142190) einen vergröfserten Grundrifs des Ein­
ganges folgen laffen.

190) Nach: Rey, a. a. O., S. 47.

Wir find über die nicht monumentalen Vorwerke wenig unterrichtet; wir finden einfach an nicht 
gerade unzugänglicher Stelle in einem Thunne bei A eine kleine Pforte, durch die inan eintrat, 
was allerdings durch einige darüber befindliche Erker beobachtet und verhindert werden konnte. Die 
Pforte führte in eine kleine gewölbte Halle und durch diefe in einen langen, tunnelartigen, theils aus 
dem Felfen gehauenen, theils aus Quadern gemauerten Gang ß, in welchem wenige Leute jedes Vor­
dringen unmöglich machen konnten. Bei b war man fo hoch geftiegen, dafs man fich unter freiem Himmel 
befand. Der Weg führte nun wieder in eine kleine Halle vor dem Thürme C bis zu B‘, wo er wieder 
unterirdifch weiter ging, um bei F an ein mit einem Fallgatter verfehenes Thor zu gelangen, und dort 
unter den Gebäuden hindurch bei 7 in den Hof. Es ift leicht erfichtlich, wie fchwierig diefer Zugang 
zu erkämpfen war, aber auch eben fo leicht, wie langfam eine aufsen befindliche Befatzung fich durch 
den engen Gang zurückziehen, wie langfam fie aber auch nur hervorbrechen konnte, wenn fie aufsen wirken 
follte. Der ganze Schutz lag in der Leichtigkeit, den engen Gang zu halten.

Eine befondere Ausbildung erhielten die Thore, wo fie mit fteinernen Brücken 
in Verbindung ftanden. Wir haben in Deutfchland mehrere monumentale Brücken 
aus früher Zeit, von denen wir die Regensburger Donau-Brücke als die grofsartigfte 
und wichtigfte anfehen; indeffen ift gerade bei ihr das durch einen Thurm führende 
Thor in feiner weiteren Anlage in Folge des geringen Raumes, der zur Verfügung 
ftand, etwas weniger entwickelt, als dies bei einigen franzöfifchen Brücken der Fall ift.

15a.
Briicken- 

thore.
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Fig- 142-

Eingang zum Krak 190).
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Indem wir auf den Artikel nPont«. in Viollet-le-Duc's Dictionnaire raifonne de 
1'architecture etc. (Band 7, S. 220 ff.) verweifen, geben wir in Fig. 143 19 x) den der 
Stadt gegenüber liegenden, am anderen Flufsufer errichteten Thorthurm der Kalender­
brücke von Cahors wieder, welche 1251 erbaut worden ift, und zwar von der gegen 
die Stadt führenden Aufsenfeite gefehen. Der hier gegebene Theil bildet alfo eine 
Art Brückenkopf, der fowohl gegen die Zugänge zu Land, als gegen das Waffer 
felbft feine Vertheidigungslinien richtete.

Er ift durch ein feftes Haus A vollftändig abgefchloffen, in welchem der Zugang zur Brücke liegt, 
die man jedoch nicht nach ihrer Axe, fondern von den beiden Seiten her, von einer längs des Flufsufers

Fig- "43-

Kalenderbrücke zu Cahors ”'1).

laufenden Strafse B, betritt. Die Annäherung auf diefer Strafse wird nach jeder Seite hin durch die 
doppelte Mauer des Brückenkopfes beherrfcht, der für den Fall eines Hochwaflers mit Durchlüften ver- 
fehen ift. Man betritt das Gebäude A von beiden Seiten her durch fpitzbogige Thore mit Fallgattern, 
oberhalb deren Gufserker angebracht find. Im Gebäude A erft dreht man fich um einen rechten Winkel 
und gelangt fo zum Vorraume der Brücke, der gegen die Stadt zu durch den rechteckigen Thurm ab- 
gefchloflen ift, durch welchen hindurch man auf die eigentliche Brücke kommt. Oberhalb des in den 
Thurm führenden Thores ift wieder ein Gufserker angebracht; eben fo find folche an der Seite, um zu 
verhindern, dafs ein Feind, welcher etwa die äufsere Mauer des Brückenkopfes genommen, den Thurm 
untergraben könne. Ein ähnlicher Thurm, jedoch ohne die Gufserker, findet fich auf der Mitte der Brücke, 

>4
181) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. 0., Bd. 7, S. 237. 

Handbuch der Architektur. II. 4, a.
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ein dritter auf der Stadtfeite, hinter demfelben nochmals ein niedrigerer Thurm. Eine Zugbrücke, durch 
welche der Verkehr unterbrochen würde, fcheint nie vorhanden gewefen zu fein.

Befondere Aufmerkfamkeit beanfpruchen die Thore der Stadtmauer von Cöln. 
Bereits zur Zeit, als noch der blofse Wall mit feinem Graben die Stadt umgab, 
waren die Zugänge zu derfelben durch gemauerte Werke vertheidigt, die als sThor- 
burgen« bezeichnet wurden. Allerdings ift von diefen früheren Thorburgen keine 
mehr auf unfere Zeit gekommen. Zu gleicher Zeit, als die Mauer auf den Wall 
gefetzt wurde, wurden auch die Thore umgebaut. Noch zeigten fich allerdings 
Refte der alten an den jetzt erft zerftörten Bauten; im Wefentlichen gehörten diefe 
aber in ihrem unteren Theile dem XIII., im oberen theilweife erft dem XIV. Jahr­
hunderte an.

Die Cölner Thore waren vorzugsweife nach zwei verfchiedenen Syflemen er­
richtet. Bei dem einen bildete ein quadratifcher Thurm das Thorhaus, an welchen 
fich zwei etwas niedrige Flügel anfchloffen. Ein Beifpiel eines folchen ift das 
Friefen-Thor. Bei dem zweiten ift das Thorhaus von zwei nach aufsen vorfpringenden, 
halbrunden Thürmen begleitet, wovon das Gereons-1 hör ein Beifpiel bietet. Das 
Friefen-Thor 192) dürfte wohl in feinem unteren Theile noch ein Reft der Thorburg 
des XII. Jahrhundertes fein, in feinem Aufbau aber im Wefentlichen dem XIII. Jahr­
hunderte angehören (fiehe die neben ftehende Tafel). Gröfsere Fenfteröffnungen dürfen 
wir uns um jene Zeit an der Aufsenfeite noch nicht denken, fondern lediglich Schlitze. 
Vom hölzernen Vorbau über dem Thorbogen waren noch die eifernen Klammern 
vorhanden, durch die er am Mauerwerke befeftigt war.

192) Siehe: Wiethafe, a. a. O., Taf. 37—40.
193) A. a. O. .
104) Wir möchten bezweifeln, dafs fie in der That alle den in Deutfchland angewandten gleichalterigen fo weit voraus 

waren als fie nach feinen Annahmen fein müfften. UblM-lt Duc hat aber in feiner herrlichen Veröffentlichung der Befeftigungen 
von Carcaffonne in den Archive! de la comniffion des „wnuments hifieriques, was uns hier der Umfang unterer Arbeit leider 
nicht geftattet , allenthalben den gegenwärtigen Zuftand gegeben und diefem die Rcconftructions-Vcrfuchc gegenüber geftellt 
und in feinem Didionaaire diefe Verfuche fortgefetzt, die wir als folche fehr gern anerkennen. Nur mochten wir einen 
grofsen Theil als wefentlich jünger annehmen; den gröfsten Theil feiner fehr wahrfcheinlichen Reconftruction, die er als Arbetten 
der Kriegsbaukunft des XII. Jahrhundertes giebt, möchten wir erft als folche des XIII. Jahrhundertes anerkennen. Wenn wir 
auch genügend über die Culturverhältniffe jener Zeit unterrichtet find, um zu wifTen, dafs Deutfchland unter dem Emfluffe der 
damals überlegenen franzöfifchen Cultur ftand, fo fcheint es uns doch auch undenkbar, dafs es nicht ftets das nachgeahmt
haben follte, was gerade dort »Mode« war, fondern ftets erft roo Jahre gewartet haben follte, bis die Mode genügend veraltet 
war, um fie nachzuahmen, obwohl cs die inzwifchcn dort gemachten Fortfehritte fah.

Es fällt uns fchwer, den Thurm und die beiden Seitenflügel ohne Dächer zu zeichnen; weil nun 
aber einmal folche mindeftens fchon im XV. Jahrhundert in Cöln nirgends mehr auf den Kriegsbauten 
aufgefchlagen wurden, wollen wir es dem Lefer überladen, diefelben felbft hinzuzudenken.

Im Allgemeinen ift im XII. und XIII. Jahrhundert ftets entweder ein Thurm an­
gelegt, durch welchen der Eingang hindurchführt, oder es find deren zwei, zwifchen 
denen fich die Eingangshalle befindet Es ift dies keine Cöln allein eigenthümliche 
Erfcheinung. So zeigt das Schlofs und die Stadtmauer von Carcaffonne mehrere 
Thore, die zwifchen je zwei dicht an einander gefchobenen halbrunden Thürmen 
hindurch führen. Viollet-le-Duc handelt19s) fo ausführlich von Carcaffonne, dafs wir 
lediglich auf ihn verweifen können, wobei wir allerdings es auch theilweife ihm 
überlaffen müffen, die Jahreszahlen zu verantworten, die er nicht blofs der Gefammt- 
anlage, fondern auch den Detail-Conftructionen giebt194).

Von jenen Thoren Cölns, die noch der Hauptfache nach dem XIII. Jahrhundert 
angehörten, war jedenfalls das Gmww-Thor zu den intereffanteften zu rechnen, 
von dem wir in Fig. 145 bis 147 den Grundrifs, fo wie einen Reconftructions-
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Friefen-Thor zu Cöln. Nach: CSIner Thorburgen und Befelligungen 1880—1882. Herausgegeben 
von dem Archilekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein und Weftfalen. 1883,
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Verfuch in Aufrifs und Durchfchnitt195) geben. Charakteriftifch ift für Cöln die An­
nahme, dafs dort zu den Thoren nicht, wie anderwärts, Brücken über den Graben 
geführt haben follen, fondern ftets Dämme, die nach beiden Seiten durch Mauern 
abgefchloffen und gegen den Graben hin vertheidigt waren. Wir übernehmen zwar, 
Angefichts der Umrahmung des Severins-Thores, diefe Mittheilung nur cum beneficio 
inventarii unferer Quelle; allein da fchon früh vor den eigentlichen Thorbauten 
aufserhalb des Grabens ummauerte Vorwerke geftanden haben dürften, die durch 
Wall und Mauer mit dem Thorbau felbft verbunden waren, fo ift diefe Anlage, 
wenn auch etwas abweichend von der Regel, doch nicht ganz unwahrfcheinlich. 
Wir haben bei der Anficht in Fig. 145 Dächer auf die Gebäude geftellt, welche 
anzunehmen wir uns allenthalben berechtigt halten, wenn auch in Cöln, fo weit 
unfere Anhaltspunkte reichen, nie auf die Dauer Dächer aufgefchlagen waren, ob­
wohl ja doch, wie aus dem Durchfchnitte in Fig. 146 zu erfehen, die obere Wehr­
platte nicht unterwölbt war.

Was wohl Jeden, der fich mit der Kriegsbaukunft des Mittelalters befchäftigt, 
am meiften intereffirt, das ift die Reihe von Erkern, die unter dem Zinnenkränze 
angelegt war und die eine bedeutende Wirkung in dem Augenblicke geftattete, wo 
der Feind bereits nahe gekommen war und gegen das Thor ftürmte. Zwifchen 
den beiden Thürmen waren indeffen Anfätze einer Holz-Conftruction fichtbar, welche 
noch mehr, als jene Erker, die Stelle unmittelbar vor dem Thore ficherte, die 
Erker aber felbft zum Theile überflüffig machte. Was die Form der Schlitze be­
trifft, fo ift die auch von uns nach Wiethafe gegebene nicht jene des XIII. Jahr­
hundertes, die fich nicht nach aufsen erweiterte, fondern aufsen ihre engfte Stelle 
hatte.

Fig- 144-
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Pantaleons-'Wox zu Cöln 19 °).

Wir fugen hier dem U^wwy-Thore noch den Grundrifs des /few/^Zrowj-Thores 
(Fig. 144 19G) bei, weil dort die beiden Seitenthürme des Thorbaues flach und rück­
wärts offen find. Wir haben den Grundrifs der inneren Höfe dazu punktirt. Es bedarf 
übrigens nur eines Blickes auf denfelben, um noch mehr, als beim Gereons-Thor 
zu erkennen — und gerade defshalb geben wir ihn wieder — dafs der Bau, fo wie 
er hier fich zeigt, entweder nicht fertig geworden oder fpäter verftümmelt ift.

105) Nach: Wüthaje, a. a. O., Taf. 41 u. 42.
190) Nach ebendaf., a. a. O., Taf. 14 u. 15.



Sowohl die Thore von Carcaffonne, als auch deutfche Bauten ähnlicher Anlage 
zeigen allenthalben, dafs die Thürme hinter dem Halbrund einen rechteckigen 
Körper haben von der Tiefe des Thorbaues. So mag es auch in Cöln beabfichtigt 
oder ausgeführt gewefen fein, fo dafs der auf der rechten Seite des Befchauers in 
Fig. 144 punktirte Innenhof eben den Grundrifs des Thurmes zeigt.

Wir hätten Veranlaffung, noch auf eine Reihe von Einzelheiten näher ein­
zugehen und zu zeigen, wie diefelben mit der Kampfesweife, mit der Tragweite der

Anficht.

Gereons-Thor
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Waffen u. A. zufammenhängen. Wir haben aber das Meifte, was da zu fagen wäre, 
fchon bei Befprechung anderer Objecte, als der Thorbauten zu fagen gehabt. Nun 
dient allerdings ein Buch, wie das gegenwärtige, nicht ftets nur zur Lecture, fondern 
oft genug auch zum Nachfchlagen, und der Lefer möchte gern, wo er immer nach- 
fchlägt, über Alles unterrichtet werden, was fich auf den Gegenftand bezieht. Wir 
haben defshalb da und dort auch Wiederholungen nicht gefcheut. Indeffen glauben 
wir doch, darin nicht zu weit gehen zu dürfen, und bitten den Lefer, gelegentlich 
an früheren Stellen diefes Abfchnittes nachzufehen, was dort gefagt ift.

Etwa derfelben Zeit, 
wie die Cölner Thore, 
gehört auch das Mar- 
fchier-Thor zu Aachen 
(Fig. 148 u. 149 197) an, 
das vielleicht in einzel­
nen Theilen noch etwas 
älter ift, als jene.

Es zeigt die Anlage zweier 
neben einander gefchobener 
Rundthürme, von denen je ein 
Theil abgefchnitten ift, um im 
Erdgefchoffe (Fig. 148) den 
Durchgang zwifchen denfelben 
zu bilden, deffen hintere Hälfte 
ß das eigentliche Thorhaus ift, 
welches durch ein Fallgatter 
vor den Thorflügeln gefchloifen 
werden konnte. Der Raum yf 
ift oberhalb des Erdgefchofles 
überbaut. Gufslöcher im Roden 
diefes Zwifchenbaues (Fig. 149) 
geftatten noch eine wirkfamere 
Vertheidigung. Im Aufbau war, 
durch diefen Zwifchenbau ver- 
anlafft, der Thurmcharakter 
der Seitentheile aufgegeben 
und der ganze Baukörper mit 
einem einzigen Dache bedeckt. 
Allerdings war ja im XIII. 
Jahrhundert das Dach ftets nur 
ein Proviforium, das befeitigt 
werden konnte, fo dafs die 
grofsen Wehrplatten zur Ver­
theidigung mitwirken konnten. 
Die in drei Reihen über einander 
angeordneten Schiefsfcharten

19J) Nach: Bock, F., a. a. 0. 
— Die moderne Bezeichnung »Mar- 
fchier-Thor«, wohl entftanden aus 
•Mifiers Pfort« , wie es früher hiefs, 
Porte des Meßfieurs — Hcrrenthor); 
im XII. Jahrhundert hiefs das Thor 
Porta Porcetenßs.
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Fig. 148. Fig. 149.

Erdgefchols. II. Obergefchofs.

Marfchier-Thor zu Aachen 197).

mit ihren Nifchen und den darin angebrachten Sitzen deuten auf die zweite Hälfte des XIII. Jahrhundertes, 
die fpielende Form, welche die Schlitze zuletzt bekamen, dagegen fchon auf das XV. Gegen die Stadt 
hin hat der Zwifchenbau im Obergefchofs breite förmliche Fenfter.

Ganz ähnlich ift das Wiener Thor zu Hainburg a. d. D. in Niederöfterreich; 
nur tritt bei demfelben die Einheit des Baukörpers noch mehr hervor lfl8). Deut­
lich aber ift erkennbar, dafs der Unterbau, die Anlage der beiden Thürme, älterer 
Zeit, der Aufbau, in welchem diefelben mit dem Zwifchenraume zu einem einheit­
lichen Baukörper verbunden find, fpäterer Zeit angehören. So mag es auch mit dem 
Thore zu Aachen der Fall fein, wie ja auch die Cölner Thore auf Grundlage und 
mit Benutzung älterer Refte im XIII. Jahrhunderte angelegt worden find. Defshalb 
mufs auch die ganze Reihe von Bauten ftudirt werden. Auch die Anlage mehrerer 
Thore zu Carcaffonne 198) mufs beigezogen werden. Sie ftimmt mit den Thoranlagen 
von Cöln, Aachen und Hainburg fo weit überein, dafs wir gar nicht bezweifeln 
können, dafs ein älterer Bau ihnen zu Grunde liegt, gerade wie den genannten 
deutfchen, dafs wir fie aber auch, fo wie fie Viollet-le-Duc darftellt, nicht wefentlich 
älter halten können, als diefe.

Ein intereffantes Thor ift jenes der Stadt Friefach, von dem wir in Fig. 150 bis 154 
den Grundrifs, die Anficht des Zuftandes geben, welchen wir vor faft 30 Jahren ge­
troffen haben, fo wie einen Reconftructions-Verfuch. Es ift im Wefentlichen diefelbe 
Anordnung, wie beim Thore der Salzburg. Es mag auch ein Bau der gleichen Zeit 
dem gegenwärtigen zu Grunde gelegen haben, der in feinen wefentlichen Theilen 
aber in das XIV. Jahrhundert herein gehen dürfte (vergl. Fig. 131 auf S. 191 u. Fig. 141 
auf S. 206). Dafs wir den Thurm nicht höher gezeichnet haben, gefchah in Rückficht 
auf die Mauerftärke; wir haben jedoch nichts dagegen zu erinnern, wenn ihn Jemand 
höher wünfcht. Bemerkenswerth fcheint uns vor Allem die fteinerne Brücke, die 
zwar nicht bis an den Vorbau des Thurmes hinreichte und, wie Fig. 150 erkennen 
läfft, erft fpäter bis dahin verlängert wurde, fo dafs nodh eine Zugbrücke nöthig 
war; aber doch konnte fie dem Feinde von wefentlichem Nutzen werden. Offenbar

lö8) Siche: Mittheilungcn der K. K. Central-Commiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenkmale, Jahrg. 15,
S. LXXXVI. /

Siehe: Viollet-le-Duc, a. aJO., Bd. 7, S. 317.
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Fig- >5>-

Stadtthor zu Friefach.
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Grundrifs.

Vom Stadtthor zu Friefach.
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waren es die fortwährenden Reparaturen, denen Holzbrücken ausgefetzt find, die 
man hier vermeiden wollte. Es ift aus dem Grundriffe erfichtlich, dafs der Thurm 
felbft fein Fallgatter hatte. Wir haben bei der Reconftruction angenommen, dafs 
ein folches auch noch am Vorbau gewefen. Noch ift auch der Sperrbalken vor­
handen, welcher in die Mauer gefchoben und wieder herausgezogen und vor die 
Thorflügel gelegt werden konnte, um deren Feftigkeit zu verftärken (Fig. 152).

Vollftändig aus den befonderen Verhältniffen hervorgegangen, denen fie zu ’54- 
dienen hatte, ift die Anlage des Bayen-Thores zu Cöln (Fig. 155 u. 156 20°), die wir dem Bayc"u'lho1 
XIV. Jahrhundert zufchreiben möchten. Die Südfpitze der Stadt erftreckt fich nicht Cöln- 
ganz bis an den Rhein, da die Stadt auch mit ihrer Rheinmauer nicht dicht am 
Waffer lag, fondern den für den Uferverkehr fo nothwendigen breiten Landftreifen 
zwifchen dem Waffer und der Mauer offen liefs, fo dafs man auch längs des Ufers 
an der Stadt Cöln vorüberziehen konnte. Diefer vorüberziehende Verkehr bedurfte 
jedoch einer Ueberwachung und muffte auch, wenn nöthig, jederzeit unterbrochen 
werden können. Eben fo verlangte es aber auch das Intereffe der Stadt, dafs alle 
Jene, welche zu Land das Rheinufer hinab nach Cöln zogen, gleich an diefem füd- 
lichften Punkte in die Stadt eintreten konnten. Es ergab fich daher die Noth­
wendigkeit, dort ein Eingangsthor anzulegen, zugleich aber auch eine Burg, welche 
den Weg vollftändig fperrte und den Rhein fo weit beherrfchte, dafs feindlichen 
Schiffen die Vorüberfahrt unmöglich gemacht werden konnte und ihre Landung zu 
verhindern war. Selbftverftändlich war jede folche Burg nicht blofs ein Schutz für 
die Stadt, fondern auch ganz geeignet, fie niederzuhalten, wenigftens einen Theil 
derfelben vollftändig in der Gewalt zu haben.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diefe Burg fchon in fehr früher Zeit 
angelegt wurde. Im XIII. Jahrhundert befand fie fich noch in den Händen der 
Erzbifchöfe, war aber 1262 in die Hände der Bürger übergegangen und wurde als­
dann umgebaut, wobei der Haupttheil der Anlage, der mächtige quadratifche Thurm, 
beibehalten wurde, der ganz nach dem Syfteme der Burgthürme des XI. und 
XII. Jahrhundertes errichtet ift und an Ausdehnung den gröfseren derfelben gleich 
kommt.

Er hat eine äufsere Länge und Breite von 12 m und war an feinem Fufse auf der Nord- und Oftfeite 
noch von der dicht angebauten, etwa 1 ,s m breiten Stadtmauer umgeben. Die an der Oftfeite angelehnte 
Mauer ging nördlich Uber den Uferweg weg, diefen vollkommen abfperrend, und verband fich mit einem 
fchinalen, weit in den Rhein greifenden Gebäudeflügel, welcher den Namen die »Ark« trug. Am Fufse diefes 
Thurmes nun lag füdlich, der Breite des Stadtgrabens entfprechend und ihn abfchliefsend, ein Vorhof, vor 
welchen, als der Graben verdoppelt wurde, noch ein zweiter zu liegen kam201). Durch diefe Vorhöfe 
führte nun bei A, dem Pfeile und den punktirten Linien folgend, der Weg in die Stadt. Es fcheint uns 
kaum zweifelhaft, dafs fchon urfprünglich die Verbindung des Ufers bei B durch ein Thor offen gehalten 
war und auch bei C ein Eingang zur Stadt beftand; jedenfalls mag das Bedürfnifs des Verkehres bald 
zu deren Herftellung geführt haben. Urfprünglich beftand kein anderer Eingang zum Thurme, als der 
auf unferer Anficht erkennbare, hoch oben liegende, zu welchem man von der Mauerkrone aus empor­
gezogen wurde. Eine Treppe in der Ecke, ganz in der Mauerftärke liegend, führte in die unteren Räume

201) So glauben wir die urfprüngliche Anlage noch aus dem weiter nach Süden vergröfserten fpäteren Baue heraus- 
lefen zu können, den Wütha/e zeigt. Da die Stadtgräben ftets trocken waren, alfo nie mit dem Rhein zulammenhingen und 
vor den Cölner Thoren nie Brücken, fondern ftets Dämme gewefen fein tollen, fo können wir uns den Abfchlufs der Gräben 
an der füdlichen Seite unmöglich anders denken, als durch ein folches mit Mauern umgebenes Vorwerk, durch welches der 
Weg hindurch führte. Ob indeffen nicht noch weiter aufsen ein abermaliges Vorwerk beftand, wie auch vor den übrigen Thoren 
Cölns, wollen wir dadurch nicht als ausgefchloffen anfehen.

200) Nach: Cölncr Thorburgen und Beteiligungen 1880—1882. Herausgegeben von dem Architekten- und Ingenieur- 
Verein für Niederrhein und Weftphalen. 1883. Tat. 3.
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Bayen-Thor zu Cöln mit Vorwerken 200).
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hinab. Wir find der Anficht, dafs der ganze untere Theil des Thurmes mit feinen Buckelquadern, fammt 
dem Eingänge, noch dem XII. Jahrhundert angehört, und dafs fich der ganze Thurm quadratifch bis zur 
Höhe des Gefimfes erhob, das jetzt das Achteck in zwei Stockwerke theilt. Dort hatte wohl die alte Wehr­
platte mit ihrem Zinnenkranz geftanden und erhob fich eine Spitze mit Hurtitien. Nachdem i262 die 
Burg in die Hände der Stadt übergegangen, mag wohl von derfelben mancherlei zerftört gewefen fein, 

Fig. 156.

Bayen-Thor zu Cöln 20°).

das erft nothdürftig reparirt wurde, bis 
die gänzliche Neuanlage erfolgte, zu 
der auch der Thurm noch brauchbar 
fcheinen mochte. Sie erfolgte daher 
unter Benutzung deffelben wahrfchein- 
lieh im XIV. Jahrhundert, und einzelne 
decorative Ausgeftaltungen mögen von 
Reparaturen vom XV. Jahrhundert her­
rühren. Aufser dem Thürme ift aber 
von den Thorbauten nicht mehr fo 
viel erhalten, dafs wir mehr als die 
Anlage hier zu befprechen hätten.

Am meiften ift zu bedauern, 
dafs die Ark fich nicht erhalten hat; 
fie mufs, wie aus alten Bildern her­
vorgeht , ein hoch interelfantes Ge­
bäude gewefen fein, mit manchen 
merkwürdigen Einzelheiten. Ihr Haupt­
zweck fcheint der gewefen zu fein, der 
Bayen-Thorburg eine möglichft lange 
Front gegen den Rhein zu geben, durch 
welche feindliche Schiffe befchoffen 
und aufgehalten werden konnten. Zu 
letzterem Zwecke diente auch eine 
Kette, die von der Ark über den 
Rheinftrom weg nach dem rechten Ufer 
ging. Wir dürfen ohne Zweifel auch 
annehmen, dafs Bauten im Waffer, 
mindeftens eingerammte Pfähle u. a., 
nicht die gefammte Breite des Stromes 
für die Schifffahrt offen liefsen, fon­
dern die Schiffe nöthigten, fich dem 
linken Ufer bei ihrer Fahrt fo weit zu 
nähern, dafs fie ihren Weg nur im Be­
reich der Gefchoffe diefer Ark machen 
konnten.

Der Bayen-Thurm ift durch feine 
charakteriftifche äufsere Erfcheinung 
ein Wahrzeichen der Stadt Cöln ge­
worden. Schon auf der älteften An­
ficht von Cöln, die uns im Augen­
blicke erinnerlich ift, in Rolevinck's 
Fasciculus temporum von 1481, erfcheint
er ohne Dach. Wir dürfen alfo wohl 
annehmen, dafs er auch fchon im XV.
Jahrhundert kein folches gehabt hat. 

Wir haben defshalb der Verfuchung widerftanden , auf unferer Abbildung auch diefem Thürme ein Dach 
zu geben. Mag es dem Umftande, dafs er ein folches nicht hatte, zuzufchreiben fein, dafs er im XV. Jahr­
hundert Reparaturen und kleinen Umbauten unterworfen werden muffte? Die in ihren kleinen Zinnen gar 
nicht an mittelalterliche Kriegsbaukunft erinnernden Eckerker beim Beginne des Achteckes mögen aus dem- 
leiben Grunde in noch fpäterer Zeit fo hergeftellt worden fein, wie unfere Zeichnung fie giebt.
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Efh,55'. Ein Beifpiel der decorativen Ausbil- 
Thor zu düng, wie fie im Laufe des XIV. und im 

Frankfurt. XV. Jahrhundert den Kriegsbauten in 
Deutfchland zu Theil geworden, ift der 
runde Thurm des Efchenheimer Thores 
zu Frankfurt a. M. (Fig. 157), deffen ge­
mauerte Spitze hinter einem ausgeladenen 
Zinnenkränze fleht, der durch vier noch 
weiter vortretende runde Thürmchen unter­
brochen ift. Der runde Thurm hat einen 
quadratifchen Unterbau, um welchen der 
Wehrgang der Mauer an der Innenfeite 
gegen die Mitte zu auf immer weiter vor­
tretenden Confolen als offene Galerie, rund, 
der Rundform des Thurmes entfprechend, 
fortgefetzt ift. An der Aufsenfeite find 
hier zwei achteckige Thürmchen vorgelegt.

Eine Bauanlage eigentümlicher Art 
Zu zeigt das Steinthor zu Bafel, von welchem 

BafeL wjr ;n pjg j 5g 2° 2) Jen Grundrifs geben.
Neben dem Einflufs eines durch die Stadt fliefsen- 

den Baches, der durch doppelte Mauern gefchützt ift, 
befindet fich bei A ein Eingangsthor, welchem bei B 
ein aufserhalb des Zwingers gelegenes Vorthor ent- 
fprach, wogegen der Eingang bei C urfprünglich nicht 
vorhanden war. Die Linie D C ift die innere Mauer, 
B E die äufsere oder Zwingermauer. Um das Waffer 
einzulaffen, ohne die Beteiligung zu unterbrechen,

Fig- 157-

Efchenheimer Thor zu Frankfurt a. M.

ift je in der Mitte des Bettes auf einem Felfen ein Pfeiler aufgemauert und find von demfelben zwei 
Bogen nach den Ufermauern gefchlagen, durch welche das Walter einfliefsen kann, das fo hoch ge­
halten ift, dafs es, in der Stadt angelangt, über ein Wehr herabftürzt, fo dafs Nachen , die etwa herein­
kämen , unfehlbar mit den Fluthen hinabftürzen und zerfchellen müfften. Da jedoch nicht immer auf ge­
nügenden Walferftand zu rechnen war, fo fügte man zur Vorficht noch Fallgatter bei. Fig. 159 202) zeigt die 
innnere Anficht diefes Werkes von der Stadtfeite. Wir fehen, wie der Pfeiler durchbrochen ift, wie ein 
Gang unmittelbar über dem Walter, den Durchflufsöffhungen entfprechend, in Holz-Conftruction hergeftellt 
ift und Nifchen mit Schiefsfcharten es geftatten, auf dem Waffer Nahende mit Armbruftfchülten zu empfangen. 
Wir fehen, wie auf der Mauerkrone durch eine ausgeladene Holz-Conftruction ein breiter Wehrgang her­
geftellt ift und wie ein Thürmchen auf dem Pfeiler noch die ganze Conftruction beherrfcht.

202) Nach: F. Schultz in: Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenk­
male 1868, S. 128.

Solche Waffereinläffe und ihnen wieder entfprechende Ausläffe an anderen 
Theilen der Stadtmauer waren bei dem Bedarfe fo vieler Städte an fliefsendem
Waffer Anlagen von grofser Wichtigkeit. In Nürnberg, wo die beiden durch die 
Pegnitz getrennten Stadtfeiten von gemeinfamer Mauer umfchloffen find, muffte eine 
der umfangreichften Anlagen diefer Art hergeftellt werden, die im Ganzen und in 
ihren Einzelheiten zu ftudiren um fo intereffanter ift, als Ein- und Ausflufs fowohl 
im inneren Mauerzuge, als im äufseren fehr verftändig conftruirt find. Es ift fchade, 
dafs der uns zugewiefene Raum uns nöthigt, wie auf fo vieles Andere, auch auf 
die Vorführung mehr als eines Beifpieles eines folchen Flufsthores zu verzichten.
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Fig. 158.

Grundrifs des Steinthores zu Bafel2’2).



«57- Eine Gruppe eigenartiger, durch reichen decorativen Schmuck fich auszeichnen­
der Thorbauten bietet der Norden Deutschlands, vorzugsweife die brandenburgi fehen 
Marken, in charakteriftifch durchgeführten Backfleinbauten vom Schluffe des XIV. 
bis zum Schluffe des XV. Jahrhundertes. Den Grund zu diefer eigenthümlichen 
Geftaltung der Kriegsbaukunft dürfte die Bauthätigkeit Kaifer Carls IV. gelegt haben, 
wie fie auch die Grundlage der reichen decorativen Entwickelung bildete, welche 
die Kriegsbauten Böhmens bis in das XV. Jahrhundert herein bezeichnen. Die 
höchfte Entwickelung fällt allerdings weit fpäter, und wenn es in Böhmen die Zeit
Wenzels und Sigismunds ift, der 
die am reichften ausgeftatteten 
Werke angehören, fo ift es in 
den Marken jene der Hohen- 
zollern, die der Entwickelung der 
Städte folchen Vorfchub leiftete, 
dafs fie nicht blofs fefte Bauten, 
fondern auch Prunkbauten zu ihrer 
Vertheidigung errichten konnten.

Den älteren Werken diefer 
Gruppe möchten wir das Waffer- 
thor zu Tangermünde zuzählen, 
deffen Aufsenfeite wir in Fig. 
i6o 203) geben. Die grofsen 
Fenfter allerdings müffen wir uns 
wegdenken; ficher waren dort, 
wo fie jetzt flehen, nur Schlitze. 
Der Bau befteht aus einem quad­
ratifchen Thurme, an welchen 
fpäter auf der Innenfeite noch 
ein niedriges, ähnlich grofses 
Thorhaus angebaut wurde. Oben 
durch eine Plattform mit Zinnen­
kranz abgefchloffen, ift die Aufsen­
feite dadurch fehr charakteriftifch 
gegliedert, dafs die fpitzbogige 
Thoröffnung in einer flachen fpitz- 
bogigen Nifche von mehr als 
doppelter Thorhöhe fleht.

203) Nach: Adler, F. Mittelalterliche Backftein-Bauwerke des Preufsifchen Staates. Band I. Berlin :86a. Taf. XXXIX 
u. S. 73. — Adler nimmt allerdings, geftützt auf einige vorkommende Backfteinftempel, an, dafs der Bau erft der Zeit von 1470 
angehöre, worin wir ihm nicht zuftimmen können. Wenn die Stempel thatfächlich fo jung find, fo mögen Reparaturen um 
jene Zeit fie in den Bau gebracht haben.

Wir finden folche Nifchen 
in Frankreich bei Bauwerken des

Fig- G9-

Anficht des Steinthores zu Bafel von der 
Stadtfeite aus 202).

XIII. und XIV. Jahrhundertes, wo fie dazu dienen, Gufslöcher zu bilden, durch 
welche der Feind am Fufse der Mauer beworfen werden konnte, und zwar find fie 
nicht blofs an Thoren angebracht. Aehnlich ift die Einrichtung an der Hochmeifters- 
wohnung zu Marienburg. Bei unferem Thore ift jedoch die Nifche fo wenig tief, dafs
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Fig. 160.

Waflerthor zu Tangermünde208).
^250 u. Gr.

Fig. 161.

Thurm am Hühnerdorfer Thor 
zu Tangermünde203). 

^250 n. Gr.

es nicht in der Abficht des Baumeifters gelegen haben 
kann, fie diefes Zweckes halber anzulegen. Es handelt 
fich hier nur um eine befondere Conftruction für das Fall­
gatter. Letzteres war ja ohne Zweifel beffer fo angebracht, 
dafs es an der Innenfeite der Umfaffungsmauer in die 
Höhe gezogen werden konnte, wie z. B. bei Fig. 97 (S. 160). 
Dies bedingte aber, dafs entweder keine Thorflügel vor­
handen waren und nur etwa die Zugbrücke den Verfchlufs 
des Thores vor dem Fallgatter bildete, oder dafs die 
Mauern eine folche Dicke hatten, dafs fich die Thorflügel 
in die Laibungen des Thores hereinlegten. Wo fie aber 
über die Mauerftärke beim Oeffnen rückwärts hinausgriffen, 
muffte das Gatter vor den Flügeln liegen (Fig. 152). Da 
muffte denn die Mauer durch einen der Länge nach 
laufenden Schlitz in zwei Schalen getheilt fein, eine äufsere, 
die vor dem Fallgatter lag und für die Fertigkeit des 
Baues gar keinen Zweck mehr hatte, und die innere, 
zwifchen denen beiden fodann das Fallgatter auf- und ab- 
ftieg. Diefe äufsere Schale ift hier und in anderen ähn­
lichen Fällen oberhalb des Thores einfach weggelaffen, 
fo dafs das Fallgatter, auch wenn es offen ftand, dem 
Feinde fichtbar blieb. Später ging man noch weiter und 
liefs einfach einige hakenförmige, heraustretende Steine 
aus der Mauerflucht der Höhe nach über einander vor- 
fpringen, in deren Knie das Fallgatter dem Feinde ficht­
bar auf- und abfteigen konnte; fo z. B. am weftlichen 
Thorthurm, dem fog. »fpitzen Thurm« zu Miltenberg am 
Main vom Schluffe des XIV. Jahrhundertes. Sehr charak- 
teriftifch ift bereits am Waflerthor zu Tangermünde die 
decorative Geftaltung der Zinnen durchgeführt. Am Frieie 
unter den Zinnen find Wappenfchilde angelegt, deren 
lang geftreckte Form noch an den Beginn des XIV. Jahr­
hundertes erinnert 204).

204) Der Heraldiker wird fofort fehen, dafs fic verkehrt gcftcllt find. Nach den 
Regeln der Heraldik foll jeder Schild fo gcftcllt fein, wie er, wenn ihn der Kämpfende 
am Arme trägt, erfchcint, wie ihn alfo insbefondere der Gegner fteht, gegen welchen er 
gelichtet ift. (Anders ift der Fall, wenn zwei Schilde combinirt, alfo einander zugencigt 
find, wie in Fig. 164.) Aber die hier erfcheinende, verkehrte Stellung kehrt hier und 
da wieder, fo auch beim Friefe in Fig. 162, während dort die beiden unteren Schilde 
richtig geftellt find.

Die Mehrzahl diefer märkifchen Thorbauten hat 
übrigens ihre Eingangshalle nicht in einem Thurme liegen. 
Es ift meift nur eine ganz einfache Halle, die eine Platt­
form in der Höhe des Wehrganges der Mauer hat, zu 
deren Seite fodann ein Thurm angelegt ift, der das Thor 
beherrfcht und vertheidigt.

Ein folcher Thurm ift der in Fig. 161 20s) dargeftellte, 
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neben dem Hühnerdorfer-Thor in Tangermünde flehende, deffen unterer quadratifcher 
Theil vielleicht noch früherer Zeit, jedenfalls aber fpäteflens dem XIV. Jahrhunderte 
angehört, deffen phantaftifch geformter achteckiger Aufbau jedoch in das XV. Jahr­
hundert fällt. Die Erker hatten wohl urfprünglich unten offenen Boden. Der Zinnen­
kranz mit feinen fchmalen Windbergen kann auch unmöglich fo gewefen fein, wie er 
fich auf unferer Abbildung darftellt. Er hat wohl bei einer Reftauration im XVII. oder
XVIII. Jahrhundert feine heutige 
Geflalt erhalten, als man für die 
Formen der älteren Kriegsbaukunft 
kein Verftändnifs mehr hatte.

Der achteckige Mühlenthor- 
thurm zu Brandenburg, deffen acht 
Seiten ebenfalls durch kirchen- 
fenflerartige Blenden gegliedert 
find, ift von 1401. So wie dort, 
mag auch hier der Zinnenkranz 
gewefen fein.

Quadratifch ift der neben dem 
Rathenower Thor zu Brandenburg 
flehende Thurm, deffen Anficht 
und Durchfchnitt wir in Fig. 162 
u. 163 206) geben. Im Inneren find 
die beiden unteren Gefchoffe rund; 
das Erdgefchofs hatte urfprünglich 
natürlich keinen Zugang; die beiden 
nächften Gefchoffe find quadratifch; 
über vier Zwickeln ift fodann ein 
gemauerter Kegel als Dach gefetzt 
und durch gekreuzte hölzerne Anker 
zufammengehalten. Eine Bauzeit 
fleht nicht feft; wir möchten da­
her die Wende des XIV. und XV. 
Jahrhundertes als folche anfehen. 
An Stelle der Zinnen find zu oberfl 
(wohl fpäter?) fchlitzförmige Fen­
fieröffnungen getreten.

205) Nach: Adler, a. a. O , Taf. XV u. XVI.
206) Nach ebendaf., Taf. XL u. S. 74.

Eben fo fehlt uns eine Zeit- 
beftimmung für den runden Thurm 
am Steinthor zu Brandenburg,

Thurm am Rathenower Thor zu Brandenburg205).

welchen wir in Fig. 164 bis 168 206) darftellen. Er wird in den dreifsiger Jahren 
des XV. Jahrhundertes als beftehend erwähnt, mag alfo um den Schlufs des erden 
Viertels erbaut fein.

Er hat jetzt zwei Eingänge am Erdgefchofs, von denen nur einer urfprünglich ift, aber ficher nicht 
in das Innere, fondern nur zur Wendeltreppe führte, die in der Mauerftärke emporging, fo dafs die 
Mannfchaft direct von der Strafse zu den Zinnen gelangen konnte; denn man muffte doch nach und nach
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Fig- 165.•Fig. 164.

Fig. 166. Fig. 167. Fig. 168.
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Thurm am Steinthor zu Brandenburg208).
Handbuch der Architektur. II. 4, a. 15
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erkennen, wie wichtig es zur wirkfamen Vertheidigung fein muffte, dafs die Vertheidiger auch leicht auf- 
und abfteigen konnten. Ueber dem Erdgefchoffe find vier niedrige, theilweife gewölbte Stockwerke; eine 
Wehrplatte ift nicht vorhanden, dagegen ein breiter Gang hinter den Zinnen und eine gemauerte conifche 
Spitze. Was dem Thurme einen befonderen Reiz giebt, ift die Verwendung einzelner glafirter Backfteine, 
die in regelmäfsigem Wechfel zwifchen die rothen eingelegt find. Der Unterbau, welcher fich jetzt blofs 
als Sockel zeigt, mag früher tief bis zur Grabenfohle hinab gegangen fein. Auch die Zinnen find durch 
farbige Steine und den Wechfel geputzter Flächen mit den gemauerten Gliedern ausgezeichnet.

Ein gleichfalls runder Thurm fleht neben dem Neuftädter Thor zu Tanger­
münde, deffen Grundrifs, in Fig. 169 807) wiedergegeben, erkennen läfft, wie auch 
fonft die Verbindung folcher Thorthürme mit 
dem Thorhaufe angeordnet ift. Nach Adler ift 
das Thor 1436—40 errichtet. Der Thurm zeigt 
ebenfalls die Verwendung glafirter Steine; 32 Con- 
folen tragen einen Umgang, der mit einem 
Dache gedeckt war und 16 fenfterartige Oeff­
nungen ftatt der Zinnen hatte. Höher oben ift 
eine Reihe eiferner Haken angebracht, die keinen 
anderen Zweck gehabt haben können, als den, 
noch einen zweiten, und zwar einen hölzernen 
Gang anzubringen. Der Zinnenkranz würde da­
durch wohl allerdings theilweife verdeckt worden 
fein. Er ift in Fig. 170 nach der Adler fchen 
Reftauration wiedergegeben; wir glaubten jedoch 
dem Thurme eine Spitze auffetzen zu müffen, 
wollen aber nicht ftreiten, wenn Jemand die Form 
vorziehen füllte, wie fie der Brandenburger Stein- 
thorthurm noch zeigt. Dem Zeichner wollte 
allerdings diefe Linie nicht aus der Feder gehen.

Wie aus dem Grundrifle zu erfehen, erweitert fich das 
Thorhaus K nach innen, und dem runden Thurme M ent- 
fpricht auf der anderen Seite ein rechteckiger Bau L, der 
fich jedoch nur wenig über die Wehrplatte des Thorhaufes 
erhebt. Die Stadtmauer N ift dünn, fo dafs ihr wohl eine 
Erdanfchüttung am Fufse und etwa ein hölzerner Wehrgang 
Breite und Stärke gab, wie wir dies in Fig. 169 angedeutet 
haben. Das Erdgefchofs des Thurmes M ift nur vom Ge- 
wölbefcheitel aus zugänglich, der auf der Höhe der Wehr­
platte des Thores gelegen ift, von der der einzige Zugang 
zum Thurme ftattfindet. Diefer hat oberhalb des Erdge- 
fchoffes, der äufseren Eintheilung entfprechend, vier Ober- 
gefchoffe. Vor dem Thore führt jetzt eine fteinerne Brücke 
doch durchaus nicht , dafs urfprünglich eine hölzerne Brücke 

Fig. 169.

Grundrifs des Neuftädter Thores 
zu Tangermünde 207). — 7/soo n. Gr.

über den Stadtgraben I. Wir zweifeln je- 
G vorhanden war, in der Mitte etwa mit

einem beweglichen Theile II. Jenfeits des Stadtgrabens befand fich ein aus drei Theilen beliebendes Vor­
werk. An den äufseren Vorbau vor welchem noch eine Palifladenumzäunung A zu denken ift, lehnte fich 
der theilweife bis in das XVIII. Jahrhundert wohl erhaltene Wall D an, einen Zwinger vor dem Graben 
umfchliefsend. Noch bemerken wir, dafs fowohl der Thorbau, als der neben demfelben flehende oblonge 
Bau jetzt Ziegeldächer haben und folche wohl von jeher befafsen, wenn fie auch, wie die Mehrzahl 
folcher Conftructionen, ftets nur proviforifchen Charakter hatten.

Ganz verwandt mit diefer Anlage ift die vielleicht gegen 20 Jahre jüngere des 
Elbthores zu Werben. Doch ift zum Schutze des Thores nur eben auf einer Seite

ao7) Nach: Adler, a. a. O., Taf. XLV.
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der Rundthurm vorhanden, während die andere Seite des Thorhaufes ohne be- 
fonderen Schutz ift; zudem ift letzteres, welches beim Neuftädterthor zu Tanger­
münde ftark aus der Mauerflucht heraustritt, fo dafs die äufsere Flucht der Mauer 
noch beftrichen werden konnte, in die Mauerflucht felbft gefetzt (flehe die um- 
ftehende I afel). Das Erdgefchofs des runden 1 hurmes ift auch hier nur von oben 
zugänglich. Es enthält jedoch in feinem Inneren einen Brunnen, fo dafs der Thurm 
fomit ganz wie ein Burgthurm der früheren Zeit auf fich felbft geftellt ift. Die 
empoi fühl enden lieppen, von der Stadt aus zugänglich, liegen in der Mauerftärke. 
Der Thurm fcheint keine gemauerte Spitze gehabt zu haben; wohl aber dürfte ein
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Fig. 171-

Anficht.

Fig. 172.

Schnitt.
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Schnitt.

Handbuch der Architektur. II. 4, a.
Elbthor zu Werben.

Nach: Adler, F. Mittelalterliche Backftein-Bauwerke des 
Preufsifchen Staates. Bd. 1. Berlin 1862. Taf. XLV.
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Fig. »75-

Ruppiner Thor zu Granfee 210). 
’k&O n. Gr.

hölzernes Dach, auf dem Zinnenkränze liegend, die 
Wehrplatte bedeckt haben. Ein eben folches Dach 
darf man fich dann auch auf dem Thorhaufe denken.

Wohl das bekanntefte aus diefer ganzen Reihe 
von Bauwerken ift das Uenglinger Thor zu Stendal, 
Fig. 171 bis 174 208), welches wir vielleicht auch 
als das jüngfte der Reihe an fehen dürfen; wenig- 
ftens geftattet wohl die fpielende Architektur diefen 
Schlufs 209). Auf quadratifchem Grundriffe erhebt 
fich der Thurmbau, deffen Erdgefchofs die Thurm­
halle enthält, welche mit einem Kreuzgewölbe be­
deckt ift. Darüber find noch zwei quadratifche 
Obergefchoffe, an den Ecken mit runden, über 
den quadratifchen Baukörper in die Höhe fteigen- 
den Thürmchen gefäumt. Diefer ift durch eine 
zinnenartige Krönung abgefchloffen, aus deren 
Mitte fich der Thurm nunmehr rund entwickelt. 
Die kleinen Eckthürmchen haben gemauerte Spitzen 
mit decorativen blinden Zinnenkränzen. Diefe Spitzen 
beweifen, dafs auch der Hauptthurm eine folche 
Spitze gehabt haben mufs, und da nichts darauf 
hindeutet, dafs fie gemauert war, fo haben wir eine 
hölzerne gezeichnet, welche auf dem Zinnenkränze 
ruht. Denken wir uns noch einen Stadtgraben

208) Nach: Adler, a. a. O., Taf. XXXVI.
209) Der Thurm darf wohl in die Zeit von 1470—90 gefetzt werden, worauf auch 

die Fenfter ftatt der Schlitze deuten. Merkwürdig ift für diefe Zeit die Form der Schilde.
210) Nach: Adler, a. a. O., Taf. LXXVII.
211) Aehnlich, decorativ ausgebildet, nur noch reicher in feinem Untertheile und 

jede Erinnerung an den Kriegsbau vermeidend, zeigt fich das etwas ältere Eingangsthor 
zum Klofter Chorin, das »Pfortenhaus«, welches wir in Fig. 176 wiedergeben (nach: 
Adler, a. a. O., Taf. LX1X). Anderwärts, fo in Maulbronn, find auch die Cifterzicnfcr* 
Klofter mit Befeftigungen umgeben und das Zugangsthor ift ein Feftungsthurm. Aber 
diefe Feftungswerke der Klofter, wie gerade Maulbronns, waren doch nur gegen einen 
plötzlichen Uebcrfall einer kleinen Horde genügend, und cs fcheint, dafs man gerade defs- 
halb hier darauf verzichtet hatte, Formen der Kriegsbaukunft zu wählen.

212) Nach F. Schultz in: Mitthcilungen der K. K. Ccntral-Commiffion zur Er- 
forfchung und Erhaltung der Baudenkmale 1868, S. xa8.

dazu, aus deffen Sohle Thurm und Mauer auffteigen, fo ift die Erfcheinung natür­
lich viel wirkfamer, als in der heutigen verftümmelten Geftalt.

Eine eigenthümliche Geftaltung zeigt das Ruppiner Thor zu Granfee (Branden­
burg), deffen der Stadt zugekehrte, reich gefchmückte Innenfeite wir in Fig. 175 21°) 
wiedergeben. Es ift der Fagade eines Wohnhaufes nachgebildet. Ueber der Thor- 

Fig. 176.

Thorbau des Klofters Chorin, 
'üso ”• Gr.

halle find zwei Obergefchoffe, über diefen ein dreitheiliger 
Giebel, der einem Sätteldache entfpricht, das über diefen 
Thorbau gerade, wie auf ein Wohnhaus, geftellt ift211).

In der Anlage den Cölner Thoren ähnlich, aber in 
jüngerer, mehr decorativer Architektur durchgebildet, zeigt 
fich das Spahlenthor zu Bafel (Fig. 177 212), ein als Thurm 
ausgebildetes Thorhaus, von zwei runden Thürmen begleitet.
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Vor demfelben liegt ein quadratifcher Vor­
hof von einer Mauer umgeben, deren Krone 
einen Wehrgang trägt und deren Front ein 
grofses Eingangsthor und neben demfelben 
ein Thürchen für Fufsgänger hat.

Ebenfalls ein quadratifcher Thorthurm 
ift es mit kleinen Thürmchen an den Kanten, 
welchen uns Merians Vogelperfpective von 
Metz213) als Porte ä Mofclle zeigt, nach 
welcher Abbildung Viollet-le-Duc verfucht hat, 
das ganze Werk zu vergröfsern, wie es in 
Fig. 178214) wiedergegeben ift. Bemerkens- 
werth ift dabei das Vorwerk diesfeits und 
jenfeits des Grabens, durch welches der Weg 
ähnlich von der Seite genommen wird, wie 
halbrunde Baftei vertheidigt das Werk in d 

213) In: Topographia Palatinatus Rheni et vicinarum Regimum. Das ift, Befchreibung und eigentliche Abbildung 
der vornemftcn Statte & Platz der Untern Pfaltz am Rhein und benachbarten Landfehafften etc.

Nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 1, S. 426.

Fig- >77-

Spahlenthor zu Bafel212). 
VüOO n. Gr.

beim Brückenthore zu Cahors. Eine 
r Axe des Hauptthurmes. Von der

grofsen und kleinen Zugbrücke, welche Viollet-le-Duc am Thorthurm gezeichnet hat, 
können wir auf Merian's Abbildung keine Spur finden, wohl aber eine Mauerfront, 
die das Vorthor mit dem Hauptthore verbindet und die Annäherung eines von der 
Seite kommenden Feindes verhindert.

Fig. 178.

Mofel-Thor zu Metz214).
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Vollftändig zur Baftion ausgebildet und zur Vertheidigung mit Artillerie ein­
gerichtet find die beiden runden Thürme des Jerufalemer oder Unterthores zu 
Büdingen (Fig. 179 215), welches die Jahreszahl 1503 trägt. In drei Gefchoffen über 
einander find je drei Schlitze für kleine Gefchütze in den runden Thürmen angebracht. 
Der Stadtgraben ift faft gänzlich ausgefüllt, fo dafs die Thürme, welche ehemals bis 
zur Sohle deffelben niedergingen, jetzt etwas niedrig erfcheinen. Auch die Zugbrücke 
ift natürlich weggefallen. Die Gefchoffe im Inneren der Thürme hatten Balken-

215) Nach: Moller, G. Denkmäler der deutfchen Baukunft. Fortgefetzt von E. Gladbach. Bd. III. Darmftadt 1851. 
S. 13 u. Taf. 49—51.

Fig. 179-
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Unterthor zu Büdingen 21S).

lagen; fie konnten nur leichte Gefchütze’ aufnehmen. Durch grofse Gefchütze, die 
zu fchwer geworden wären, würden jedenfalls auch zu ftarke Erfchütterüngen des 
doch kleinen Bauwerkes hervorgebracht worden fein. Die Thürme haben nur kleine 
kegelförmige Steindächer, die von breiten Galerien umgeben find; diefen fehlt je­
doch jeder Schutz, fo dafs fie auch nicht mehr irgend welche Mannfchaft decken 
konnten. Runde Treppenthürme mit ähnlich kegelförmigen Spitzen, rückwärts an 
die runden Thürme angelehnt, führen zu den einzelnen Obergefchoffen und zu den 
Galerien empor.

13. Kapitel.

Vorwerke.
Wir haben oben gefagt, dafs man die Thore als förmliche Burgen anfah, die 

unabhängig von der Burg- oder Stadtmauer vertheidigt werden konnten. Wir haben 
auf die grofsen Thürme hingewiefen, welche, wo das Thor nur aus einem einfachen 
leichten Thorhaufe beftand, zum Schutze deffelben daneben errichtet wurden, und 
wie die Hauptthürme der Burgen gar keinen Zugang im Erdgefchofs hatten. Solche 
Vertheidigungswerke mufften nun von noch gröfserer Wirkung fein, wenn fie aufser- 
halb des Thores errichtet wurden, fo dafs durch fie das Vorterrain beherrfcht wurde 
und zugleich der Zugang zum Thore vollftändig abgefchloffen werden konnte. Der­
artige felbftändige Aufsenwerke fcheinen fchon fehr früh aufgekommen zu fein. Man 

158.
Aufgabe.
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*59« 
Vorwerk 

des SchlofTes
zu 

CarcaOonne.

i6o.
BaRille 

zu 
Paris.

fand es allenthalben unbedingt nöthig, wo man eine Brücke über einen Flufs fchlug, 
auf dei entgegengefetzten Seite einen Brückenkopf zu errichten, und wo eine Brücke 
über den Graben führte, jenfeits mindeftens einen Paliffadenumfchlufs herzuftellen, 
in welchem fich ein Theil der Befatzung aufhalten und dem nahenden Feinde gleich 
das Betteten dei Brücke ftreitig machen konnte. So wurden mehr oder minder 
grofse Werke auch in Mauerwerk ausgeführt, fobald man Mannfchaft genug hatte, 
fie auch zu befetzen und energifch zu vertheidigen.

Wiethafe*™} glaubt annehmen zu können, dafs fchon zur Zeit, als die Be- 
feftigung von Cöln noch aus blofsen Erdwällen beftand, die Thore nicht blofs fefte 
Burgen in der Walllinie bildeten, fondern auch mit umfaffenden Vorwerken verfehen 
waren, die fo, wie er fie auf dem diteiblatte darftellt, mehr als Burgen, vielmehr 
förmliche befeftigte Lager waren. Ohne, wo jeder pofitive Anhaltspunkt fehlt, die 
leicht hingeworfenen Phantafien, die er gar nicht in das Werk felbft aufgenommen, 
fondern aus demfelben herausgewiefen und in die allegorifche Compofition des 
Titelblattes gebannt hat, im Einzelnen zu prüfen, müffen wir doch bekennen, dafs 
uns der Grundgedanke feiner Compofition fo richtig fcheint, dafs wir demfelben 
nicht entgegentreten möchten. So weit allerdings anderwärts derartige Werke er­
halten find, haben fie nicht jenen Umfang.

So findet fich zu Carcaffonne (vergl. Fig. i, S. 23) auf der weftlichen Seite 
des Schloffes gegen den Flufs Aude ein rundes Werk, das, von einem Graben um­
geben, abermals feine von Palifladen umfchloffenen Vorwerke hatte und den Zugang 
zur Burg am fufse des helfens, worauf fich diefelbe erhob, fchützte. Das Werk 
mag in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhundertes entftanden fein, war jedoch faft 
vollftändig verfchwunden, als Viollet-le-Duc feine Aufnahmen machte. Es ift alfo 
lediglich deffen Reconftructions-Entwurf, den Fig. 180 wiedergiebt; nur haben wir 
den gröfseren lheil der für Armbruftfchützen berechneten Schiefsfchartenfchlitze in 
der runden Mauer unterdrückt, da nirgends die Bauten des XIII. Jahrhundertes, nicht 
einmal jene des XV., eine folche Häufung von Scharten zeigen, wie er fie giebt, 
zudem der hölzerne Wehrgang Mannfchaft genug aufnehmen konnte, um nach 
allen Seiten Pfeile zu verfenden.

Diefer felbftändige Bau ift durch einen fchmalen Gang, welcher den Felfen emporfteigt, mit dem 
Thore der Burg verbunden. In der Anficht fcheint es zwar, als habe Viollet-le-Duc den Eingang fo dar- 
ftellen wollen, als führe er in das runde Werk. Aus feinem Grundrifle ift indeffen zu fehen, dafs fich in 
der Ecke hinter demfelben die Brücke wendet und das Thor in dem Gange liegt, fo dafs der hintere 
Theil der Brücke feitlich von den Gefchoffen des Vorbaues beftrichen wird, der ganz getrennt ift, ohne 
dafs der Weg durch ihn hindurchführt. Der Gang liegt zwifchen hohen Mauern, deren Krone treppen­
förmig auffteigt, und ift durch Quermauern derart in verfchiedene Abfchnitte getheilt, dafs jeder derfelben 
befonders erkämpft werden muffte. Der obere Theil zieht fich unmittelbar am Fufse der oberen Burgmauer 
hin, bis F, wo er wendet und dann neben dem Thurme G in das Innere führt, zunächft wieder zu 
einer Treppe, welche leicht zu vertheidigen ift und über welche man erft nach der Plattform des Hofes 
auffteigt.

Indeffen hat die Mehrzahl folcher Vorwerke doch gerade den Zweck, den 
Eingang zur Stadt durch fie hindurch zu führen, um ihn nicht blofs leichter unter­
brechen zu können, fondern auch möglichft lange im Bereiche der Vertheidigungs- 
linien zu halten. Ein folches zu diefem Zwecke vorzüglich geeignetes Bauwerk war 
die Baftille zu Paris, die im XIV. Jahrhundert erbaut wurde und deren Zerftörung 
zu den Heldenthaten der franzöfifchen Revolution gerechnet wird, deren Jahrhundert-

A. a. 0.
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Fig, 180.

Burgthor zu Carcaffone.
Reconftructions-Verfuch von ^iollct-le-Duc-^1).

feier von den Franzofen unlängft begangen wurde. Glücklicher Weife find wenigftens 
Darftellungen in genügender Verftändlichkeit noch vorhanden, fo dafs wi/nach 
Viollet-le-Duc*™} in Fig. 181 eine Vogelperfpective wiedergeben können.

Bei A ftand der alte viereckige Thurm des St. Antons-Thores, zu welchem eine Brücke über den 
Stadtgraben führte, der aber eine gröfse Feftigkeit nicht befafs, unweit daneben bereits ein neues Thor 
mit zwei runden Thürmen, fo dafs Car! V. um 1369 die Anfügung eines Werkes mit fcchs weiteren 
Thürmen an diefe beiden neueren Thorthürme anordnete, das, von einem Graben umgeben, nach vier 
Seiten Thore hatte, durch welche der Weg, durch Brücken und Zugbrücken unterbrochen, hindurchgeführt 
wurde, und jenfeits wieder durch Vorwerke ging, fo dafs diefe im Inneren der Stadtmauer gelegene kleine 
Burg eben fo gegen die Stadt Paris vertheidigt werden konnte, als gegen jeden äufseren Feind.

Von den Vorwerken, welche im Laufe des Mittelalters die jetzt erft zerftörten i6x. 
Thore Cölns erhalten hatten, ift wohl das umfangreichfte und bedeutendfte jenes 
gewefen, welches vor dem Weyer-Thore ftand und von welchem mindeftens der Weyetrhor«

ZU

217) A. a. O., Bd. 1, S. 359. Cöln.
218) A. a. O., Bd. a, S. 173.
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Fig. 181.

Baftille zu Paris 21s).

Grundrifs erhalten geblieben ift, den wir (im Mafsftabe von 1:500) in Fig. 182 219) 
zur Darftellung bringen. Der viereckige Thorbau war von zwei runden Thürmen 
begleitet, an welche fich beiderfeits die Stadtmauer anfchlofs; im Inneren der 
Stadt lag jederfeits ein Hof. Der innere Stadtgraben hatte eine ganz beträchtliche 
Erweiterung, in deren Mitte ein grofses, unregelmäfsig polygones Werk lag, welches 
als »Zwinger« bezeichnet wurde und durch einen breiten Gang mit dem Thorhaufe 
verbunden war.

Die den »Zwinger« einfaflenden Mauern waren gleich der Stadtmauer mit verftärkenden Pfeilern 
und Bogen verfehen und hatten in jeder Bogennifche einen Schlitz. Nach zwei Seiten führten trapez­
förmig angelegte, abermalige Vorwerke zu den Aufsenthoren. Unter den Enden diefer letzteren Vorwerke 
ging die Sohle des Stadtgrabens hindurch und mündete zugleich die Sohle des zweiten, die Stadtmauer

210) Nach: Wiethase, a. a. O., Taf. 24.



Fig. 182.

Vorwerke des Weyer-Thores zu Cöln 219). — '/öoo n. Gr.



umgebenden äufseren Grabens ein. Einerfeits führte die Strafse nach Frechen; andererfeits lag vor dem 
Thore die alte Römerflrafse nach Zülpich. Beide Strafsen aber lagen unter der Schufslinie des Zwingers, 
feiner Eckthürme und Vorwerke. Hatte man, von aufsen kommend, das erfte Thor erreicht und trat in 
den äutseren Zugangshof ein , fo befand man fich unmittelbar einer Schiefsfcharte gegenüber, fo wie der 
ganzen Mauerfront des Zwingers. Eingetreten in diefen Zwinger muffte man, da feine Mauer niedriger 
war, als die Hauptfiadtmauer, unter den Gefchoffen diefer letzteren, fo wie der beiden Rundthürme des 
Thores und zuletzt noch des Thorhaufes fielt diefem nähern und konnte dann erft den Verfuch wagen, 
das Thor zu berennen.

Ein Blick auf die Richtung der Schiefsfcharten, fowohl im »Zwinger« felbft, als in feinen beiden 
Zugangshöfen und der Verbindung mit dem Thore zeigt, wie fehr man bemüht war, allenthalben den Feind 
zu treffen, wo er immer ftehen mochte, und insbefondere ihn, an welchem Punkte er immer ftürmen wollte, 
nicht blofs von vorn, fondern auch von der Seite und vom Rücken her zu bewerfen. Denken wir uns 
noch diefen ganzen Zwinger mit ausgeladenem Wehrgange auf der Mauerkrone verfehen, fo ergiebt fich

Fig. 183.

Floriani-Thor zu Krakau 22°).

ein Werk von ganz aufserordentlicher Stärke, das aber auch eine beträchtliche Befatzung erforderte. Wir 
fehen insbefondere aber auch, dafs diefe Befatzung durch die grofsen weiten Thore leichten Aus- und Ein­
gang in die Stadt hatte, dafs fie demnach fich fowohl im freien Felde fchlagen, als hinter die Mauern zu­
rückziehen konnte. Insbefondere war es dafür wichtig, dafs zwei Zugänge von aufsen zum Zwinger führten.

Denken wir uns vor jedem Thore der Stadt eine ähnliche Vorburg, die mit 
Wurfmafchinen entfprechend befetzt war, fo blieb dem Feinde, wenn er nicht diefe 
mächtigen Werke angreifen wollte, zwifchen je zwei Thoren gewifs nur eine kurze 
Strecke übrig, meifl aber gar keine, an welcher er einen Angriff gegen die Stadt­
mauer unternehmen konnte, ohne von beiden Seiten durch die Wurfgefchoffe diefer 
Vorburgen mehr gefährdet zu fein, als durch die unmittelbar angegriffenen Ver-

220) Vergl.; Essenwein, A. Die mittelalterlichen Kunfldenkmale der Stadt Krakau. Leipzig 1866. Taf. XII.
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theidiger der Stadtmauer. Wir dürfen wohl diefen Weyher-Thorzwinger noch der 
Mitte des XV. Jahrhundertes zuweifen, der Zeit, ehe die Artillerie bei Angriff und 
Vertheidigung vorherrfchte, wobei allerdings manche Einzelheit fpäterer Umgeftal- 
tung zuzufchreiben ift.

Bereits für Feuerwaffen, wenn auch zunächft nur Haken- und Handbüchfen, l62-
Vorwerk 

eingerichtet ift das in allen wefentlichen Theilen noch wohl erhaltene Werk vor dcs 
dem Floriani-Thore in Krakau (Fig. 183 22°), von welchem nur eben der Graben zu- Floriani-Thores 

gefchüttet und fomit der Unterbau in der Erde verfteckt ift. Wir wiffen, dafs Krakau,

diefes Werk dem Schluffe des XV. Jahrhundertes angehört.
Es ift in der Form eines Zweidrittelkreifes angelegt, deffen ergänzendes Drittel von zwei Seiten eines 

Sechseckes gebildet ift, von deren Spitze aus der Gang zum Hauptthore fuhrt. Der Eingang zum Vorbaue 
liegt nicht in der Axe des Thores, fondern feitwärts, fo dafs der Weg über die Brücke zum Thore unter 
dem Feuer der Haupt- und Zwingermauer gemacht werden muffte. Doch foll diefes Thor mit feiner Zug­
brücke einer neuen Reftauration angehören und urfprünglich ein weiter heraustretender Vorbau vorhanden 
gewefen fein. Die im Unterbau vorhandene Reihe von Gefchützluken diente lediglich zur Beftreichung 
des Grabens; die beiden höher gelegenen beherrfchten das Vorterrain der Stadt, das hier allerdings nicht 
breit war, da die Vorftadt ziemlich dicht an die Stadt felbft angebaut ift. Der ausgeladene obere Wehr­
gang war für eine grofse Zahl Büchfenfchützen beftimmt, die einen unmittelbaren Sturm auf das Werk 
leicht abzuweifen im Stande waren. Diefer obere Wehrgang ift auf Confolen ausgeladen, und wir können 
annehmen, dafs zwifchen den Confolen fich urfprünglich noch Gufslöcher befanden; über dem Eingangs­
thore find folche jetzt noch vorhanden. Bemerkenswerth ift, dafs fowohl der Wehrgang nach innen offen 
ift, als die beiden Reihen Luken für kleine Gefchütze, deren obere von einem offenen Balcon aus bedient 
waren. Die beiden geraden Rückfeiten des Vorwerkes drehen aber ihre Fronten gegen den runden Hof, 
fo dafs der Feind, wenn er etwa eingedrungen war, fich noch immer einer Vertheidigungsfront vor dem 
Thore gegenüber fah.

In Nürnberg fchliefsen fich die Vorwerke unmittelbar den Thoren und der l6s'
e e Vorwerk

Stadtmauer an und treten nur wenig über die Mauer des Zwingers in den Stadt- des 
graben heraus. Wir haben in Art. 150 (S. 203) das Syftem der Mauer des vor einigen Lauferthores 
Jahren abgebrochenen Vorwerkes221) am Lauferthore befprochen und fügen in Nürnberg. 

Fig. 184 den Grundrifs deffelben bei. Der Zwinger war hier zwar im Anfchlufs an 
die Nordfeite auf eine kurze Strecke ziemlich fchmal, doch nur eben, um es mög­
lich zu machen, dort noch hinter dem Eckthurme eine Rampe anzulegen, auf wel­
cher man in den Stadtgraben hinabgelangen konnte.

221) Hier heifsen diefelben Waffenplätzc —places d'armes. Wie alt diefe Bezeichnung ift, find wir nicht im Stande 
nachzuweifen, zweifeln jedoch, dafs fie fehr alt ift.

Das Thor felbft, bei hatte einen quadratifchen Thurm neben fich, an deffen Stelle um die Mitte 
des XVI. Jahrhundertes einer der berühmten vier Rundthürme getreten ift, die man mit Unrecht dem 
Albrecht Dürer zufchreibt. Wir nehmen an, dafs fich dort vor der inneren Stadtmauer und dem Thore 
noch ein kleiner Graben befunden habe, fo dafs das Thor noch eine Zugbrücke nöthig hatte. Die Stellung 
des viereckigen Thurmes war eine vorzügliche, um die Aufsenfront der Mauer und das Thor felbft, fo 
wie den Weg vom Aufsenthore nach dem Innenthore zu beherrfchen. Das Aufsenthor lag dem inneren 
nicht gegenüber; es lag faft am entgegengefetzten Ende der Aufsenmaucr. Eine hölzerne Brücke über 
den Stadtgraben führte dahin; eine Zugbrücke bildete den Schlufs. Doch laffen Abbildungen noch des 
vorigen Jahrhundertes erkennen, dafs auch die Mitte der Brücke geöffnet werden konnte. Die kurze Mauer­
front , welche das äufsere Thor enthält, ift ebenfalls von zwei vorzüglich geftellten Thürmen eingefafft, 
die nicht nur die Mauerfront beftrichen, fondern auch das Ende der Brücke, insbefondere die Zugbrücke, 
vollftändig beherrfchten. Dem Thore gegenüber fprang noch ein kleiner halbrunder Thurm aus der Stadt­
mauer hervor, welcher aufser der Eingangsthür zwei Gefchützfcharten hatte. Die eine richtete fich ge­
radezu auf das Eingangsthor, um Jene zu empfangen, welche daffelbe etwa gefprengt hatten; die andere 
traf am viereckigen Thorthurm vorüber auf den Eingang der zum Stadtgraben führenden Rampe, fo dafs, 
wenn etwa von dort ein Feind, der in den Stadtgraben gelangt war, eindringen wollte, er nicht nur vom 
Eckthurme des Vorbaues, vom viereckigen Thorthurme und der inneren Front der gegenüber liegenden,



238

den Zwinger abfchliefsenden 
Mauer empfangen werden konnte, 
fondern auch noch von diefem 
Rundthurme aus durch ein klei­
nes Gefchütz begrüfst wurde.

164, Dafs ein folches Vor- 
Vorgefchobene
Aufsen werke. werk, wie die Nürnberger 

Waffenplätze, für die Ver- 
theidigung des Thores 
felbft von grofser Wich­
tigkeit war, ift einleuch­
tend. Das Vorterrain der 
Stadt aber weiterhin zu 
beherrfchen, waren folche 
Werke unzureichend; defs- 
halb eben erfolgte in der 
Mitte des XVI. Jahrhun­
dertes der Umbau der 
Thürme, hier des Thur­
mes A, um auf deren 
Plattform Batterien mit 
gröfseren Gefchützen zu 
errichten, die weithin die 
Gegend beherrfchen foll- 
ten. Wir haben fchon in 
Art. 149 (S. 202) gefagt, 
dafs folche Batterien aber 
in tieferer Lage ficherer 
wirkten, und haben er­
wähnt, dafs eine folche 
auch um den Schlufs des 
XV. Jahrhundertes neben 
dem Vorhofe des Spittler- 
thores am heute fog. 
Köchertszwinger errichtet 
wurde.

Indeffen mufften folche 
Werke, wenn fie ihren 
Zweck erfüllen und die 
Umgegend beherrfchen 
follten, weiter auswärts 
liegen. Das Thor von 
Metz (Fig. 178) zeigt uns 
defshalb feine Batterie weit 
nach aufsen vorgefchoben; 
noch weiter aufsen zeigen 
fie andere Städte, die wir 
bei Merian finden. Das Vorwerk des I.auferthores zu Nürnberg.
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Vorwerk von Krakau bildet dazu den Uebergang. Statt des in mehreren Stock­
werken auffteigenden Mauerwerkes bedurfte es nur eines niedrigen Baues mit gröfseren 
Gefchützen, der ähnlich vor den Thoren ftand. So zeigt uns Viollet-le-Duc^^} nach 
Merian runde Bafteien mit Gefchützen als weit vorgefchobene Aufsenwerke Lübecks. 
Solche vereinzelte Aufsenwerke führen dann zur Befeftigungsweife der neueren Zeit 
hinüber.

14. Kapitel.

Zinnen, Wehrgänge, Erker und Schiefsfcharten.
Die verehrten Lefer, welche uns bis hierher aufmerkfam gefolgt find, werden 

wohl bemerkt haben, dafs wir es nicht verfuchten, erft die Regeln der Kriegsbau- 
kunft des Mittelalters aufzuftellen und jede durch einzelne Beifpiele zu belegen, 
fondern dafs wir in jedem unferer Kapitel ein Beifpiel an das andere in annähernd 
chronologifcher Folge gereiht haben, bei einzelnen dann Bemerkungen angeknüpft, 
um zu zeigen, wie fich aus diefen Beifpielen die Regeln von felbft ergeben, 
wie aber die Hauptregeln: die fpecielle Aufgabe, welcher jeder einzelne Bau dient, 
forgfältig zu ftudiren und jeden Vortheil, welchen die Lage bot, gründlich aus­
zunutzen , jeden Nachtheil fo weit auszugleichen, als die Mittel des Bauherrn es 
geftatteten — zu fo vielen Einzelerwägungen führte, dafs die Regeln, welche fich der 
Reihenfolge von Bauten entnehmen laffen, nur ganz bedingte Geltung haben, weil 
fie faft nirgends rein zur Anwendung kommen konnten, fondern weil allenthalben 
der befondere Fall Ausnahmen verlangte. Insbefondere müffen auch die Lefer ge- 
fehen haben, dafs nur mit der gröfsten Vorficht die Verwendung jedes einzelnen 
Motives auf beftimmte Zeiten befchränkt werden kann.

Der aufmerkfame Lefer wird aber auch bemerkt haben, dafs wir, da nun 
unfere Arbeit einmal für den Kreis der Architekten, und zwar vorzugsweife für 
die jüngeren derfelben, beftimmt ift, blofs dasjenige hervorgekehrt haben, was 
dem Architekten die Bedeutung der Formen erkennen und erklären hilft, was ihm 
insbefondere das Verftändnifs dafür erfchliefsen mufs, dafs und wefshalb die Kriegs- 
baukunft ihren eigenen Formenkreis entwickelt hat, welcher fo ganz unabhängig 
von jenem ift, der fich beim Kirchenbau entwickelt, und felbft von jenem, der 
beim Wohnhausbau mafsgebend war. Da wir für Architekten fchreiben, glaubten 
wir auch unfere ganze Darftellungsweife fo halten zu follen, dafs fie den Architekten 
leicht verftändlich ift. Wir haben uns defshalb bemüht, fo viel als möglich die 
militär-technifchen Ausdrücke aus älterer und neuerer Zeit zu umgehen, da der 
Architekt ohnehin genug technifche Ausdrücke fich zu eigen zu machen hat, die uns 
fowohl von alter Zeit her überkommen, als fie neuerer Zeit entftanden find. Auch 
leiden diefe technifchen Ausdrücke noch, gleich den bautechnifchen, theilweife daran, 
dafs fie nicht an allen Orten und zu allen Zeiten die gleiche Bedeutung haben, fo 
wie, dafs für manchen Gegenftand eine Reihe verfchiedener Ausdrücke neben ein­
ander hergeht und fich zeitlich folgt, fo dafs es alfo nothwendig ift, fich auf dem 
Gebiete der technifchen Ausdrücke erft zurecht zu finden. Wenn wir daher glaubten, 
in diefer Richtung unfere Lefer ein wenig zu erleichtern, indem wir militär-technifche 
Ausdrücke nach Möglichkeit vermieden, fo bitten wir dies nicht anders aufzufaffen.

165. 
Rückblick,

222) A. a. O„ Bd. 1, S. 429.
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i66.
Palifladen.

167.
Aelteftc 

Madern mit 
Zinnen.

Wenn wir z. B. den Ausdruck Reduit vermieden und dafür vom letzten Ver- 
theidigungswerke gefprochen, wenn wir nirgends Curtine, fondern einfach Mauer gefagt 
haben, fo gefchah dies nicht, um etwa die Verdeutfchung anzuregen, fondern nur, 
um einen für unfer Publicum überflüffigen technifchen Ausdruck zu vermeiden. Voll- 
ftändig liefs fich dies allerdings nicht durchführen; wir find über »Zwinger« und 
»Baftionen« u. A. doch nicht weggekommen, und da ift es denn nöthig, in unterem 
Schlufskapitel noch im Zufammenhange auf Einiges zurückzukommen, was wir theil­
weife nur eben fo nebenbei gefagt, theilweife übergangen haben. Wir haben aber 
auch nicht allenthalben, ohne den Zufammenhang zu zerreifsen, die Befchreibung 
und Abbildung aller Einzelheiten vollftändig durchführen können, fo dafs es nöthig 
wird, auf eine Anzahl kleiner Anlagen noch einzugehen, denen alfo diefes Schlufs­
kapitel der mittelalterlichen »Kriegsbaukunft« gewidmet fein foll.

Wenn fchon vor der Zeit, die wir zu behandeln haben, auf der Krone des 
Walles eine Reihe gefpitzter Paliffaden aufgefteckt wurde, fo hatten diefelben zu­
nächft den Zweck, der ohnehin fchwierigen Erfteigung des Walles durch den Feind 
noch ein weiteres Hindernifs entgegenzufetzen. Sie durften aber weder fo ein- 
eerichtet fein, dafs der Feind fie leicht, herausziehen konnte, noch dafs fie die Ver- 
theidiger hinderten, den Feind während des Auffteigens zur Wallkrone zu beobachten, 
noch dafs diefer gar fich dahinter decken konnte; eben fo wenig durften fie hinder­
lich fein, wenn der Vertheidiger den anftürmenden Gegner mit dem Speere oder 
Schwerte empfangen wollte. Wir dürfen uns alfo nicht denken, dafs die Paliffaden 
auf den Ringwällen unferer germanifchen Vorfahren eine befondere Höhe hatten. 
Feft und tief im Boden fteckend, etwas fchräg gegen aufsen gerichtet, oben zu- 
gefpitzt, dürften fie etwa l,oo m, höchftens 1,30 m aus der Erde herausgeftanden haben 
und waren wohl oben, etwa 30 bis 40cm unter der Spitze, durch eingeflochtene 
Weidenruthen fo feft unter fich verbunden, dafs es fchwer hielt, den einzelnen Pfahl 
herauszuziehen. In diefer Weife allein konnten fie für die Vertheidigung ernftlich 
wirkfam fein. An eine Deckung während des Kampfes felbft dachte man fchwer- 
lich; denn eine folche würde mindeftens eben fo viel gehindert, als genutzt haben. Auf 
den Kampf von Mann gegen Mann konnte es aber damals zuletzt allein ankommen, 
und dafür hatte man den Schild in der Linken, um fich fo weit als nöthig durch 
ihn zu decken; weitere Deckung fuchte ein tapferer Mann nicht. Anders war es, 
ehe der Angriff begann, fo lange man vielleicht vom Herannahen des Feindes nichts 
wuffte und die Schildwache, um die Gegend zu beobachten, ruhig auf dem Walle 
ftand; fie brauchte eine Deckung, damit nicht ein aus einem Verftecke abgegebener 
Bogenfchufs fie niederftrecken konnte, bevor fie nur wiffen konnte, ob ein Freund 
oder Feind nahe. Um folche Deckung zu bieten, mögen an einzelnen Stellen auf 
kurze Strecken höhere Pfähle eingerammt worden fein.

Ganz ähnlich mögen die älteften Mauern auf ihrer Krone, auf welcher fich 
der Vertheidigungskampf entfpinnen muffte, nur Bruftwehren gehabt haben, die, wie 
der Name befagt, nur eben bis zur Bruft des Mannes reichten, fo dafs diefer noch 
darüber hinaus mit Speer und Schwert ungehindert kämpfen konnte. An einzelnen 
Stellen aber dürfte die Schutzmauer höher gewefen fein, um, bevor der Kampf be­
gann , die Schildwache auf der Mauer zu decken. Wie weit folche regelmäfsig 
ftanden und, wenn auch gröfsere, fo doch ausgefprochene Scharten und Windberge 
darftellten, ift uns nicht bekannt.

Es find uns verhältnifsmäfsig wenig alte Zinnen erhalten, fo dafs es fchwer 
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hält, die Mafse felbft für etwas fpätere Zeit feft zu ftellen. Wir dürfen wohl im 
Allgemeinen annehmen, dafs, je breiter Scharten und Windberge find, um fo älter 
die Zinnen. Man glaubt, dafs ein Theil des Zinnenkranzes der Wartburg noch in 
das XL, fpäteftens in das XII. Jahrhundert zurückgeht. Dort haben Scharten und 
Windberge die gleiche Länge von etwas über 1 m • eben fo hoch ift die Bruftmauer 
bei der Scharte, und um eben fo viel ungefähr fteigt die Windberge über die 
Brüftung empor. Brüftung und Windberge find oben nicht abgefchrägt, fondern 
horizontal; die Stärke beträgt zwifchen 50 und 60cm. Aehnliches Verhältnifs haben 
auch die Zinnen der Salzburg, die, wenn auch die obere Endigung der Windberge 
jünger find und dem XIV. Jahrhunderte angehören mögen, wohl in das XI. hinauf­
gehen können. Die horizontale Oberfläche der Zinnen machte es leicht möglich, 
auf diefelben und auf hölzerne Pfoften, die in der Innenflucht auf der Mauerkrone 
aufgeftellt wurden, ein fchützendes Dach aufzufchlagen.

So lange die Belagerungskunft darauf ausging, die Mauern zu erfteigen und 
dort die Vertheidiger zu überwältigen, konnte die Scharte nicht breit genug fein; 
wenn ein Vertheidiger, oder auch deren zwei, an einer folchen die Angreifer 
empfangen follten und mit Speer und Schwert fich mufften frei bewegen können, 
fo durfte die Breite nicht unter 1 m heruntergehen. Bogenfchützen oder Speerwerfer 
deckten fich hinter der Windberge und traten nur eben fo viel feitlich über diefelbe 
vor, dafs fie ihre Gefchoffe in die Ferne fenden konnten, um fich rafch wieder da­
hinter zu decken, bevor die feindlichen Schützen auf fie zielen konnten. Diefe 
Windberge hatten alsdann aber auch mit 1 m Breite genug.

Aber die Gefchoffe fowohl, wie Steinwürfe konnten nur in einige Entfernung 
treffen; fobald der Feind in unmittelbare Nähe gerückt war, konnten fie ihm nichts 
mehr anhaben. Defshalb waren in der Mauer die Thürme angelegt, welche nach 
aufsen über fie vorfprangen, fo dafs von den Seiten diefer Thürme der Feind, der 
fich am Fufse der Mauer befand, befchoffen und beworfen werden konnte. Der 
Angriff gegen Mauern und Thürme gefchah aber nicht blofs auf Sturmleitern, die 
an der Mauer emporgefchoben wurden, fondern auch mittels hölzerner, auf Rädern 
laufender Rollthürme, die, wenn möglich, höher als die Thürme der Feftung, gegen 
diefe gefchoben wurden, dann einen Theil ihrer Vorderwand wie eine Zugbrücke 
auf die Mauer niederfallen liefsen, über welche dann die Angreifer auf die Mauer­
krone oder die Wehrplatte des Thurmes in überlegener Anzahl herabftürmten. Diefe 
Holzthürme hiefsen »Bergfriede«. Es fcheint, dafs man, wo fteinerne Thürme nicht 
vorhanden waren, ähnliche Holzgerüfte auf den Mauern auffchlug, welche dann den- 
felben Namen trugen; denn unfere Dichter erzählen uns von Phantafie-Burgen, die 
reich mit »Bergfrieden« ausgeftattet waren. Dafs man aber das Hauptwerk der 
Burg, den maffiven Hauptthurm, je in alter Zeit fo bezeichnet habe, dafür fehlt, 
wie Köhler und Schultz nachgewiefen, jeder Anhaltspunkt. Es ift eine ganz moderne, 
willkürliche Verwendung des Ausdruckes, und es liegt darin ein Beweis, wie vor- 
fichtig man mit dem Glauben an technifche Ausdrücke fein mufs.

Konnte die lange Mauer zwifchen zwei Thürmen auch von diefen aus beftrichen >68. 

werden, fo muffte doch auf einen am Fufse flehenden Feind die ficherfte Wirkung 
ausgeübt werden, wenn er direct lothrecht von oben beworfen werden konnte. Dies Wehrgänge, 

bot feine Schwierigkeiten, wenn grofse Steine erft auf die Brüftungshöhe der Zinnen 
gehoben und dann mit den Händen herabgeworfen werden mufften, wobei fich der 
Werfende über die maffige Brüftung vorzubeugen hatte. Mit Sicherheit konnte ein

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 16 
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folcher Wurf nur gefchehen, wenn ein über die Mauerflucht ausgeladener Vorbau 
vorhanden war, der Oeffnungen im Boden hatte, durch welche grofse Steine mit 
dem Fufse hinabgeftofsen werden konnten. Solche Vorbauten konnten theils an 
einzelnen Stellen hergeftellt werden — Erker, oder fie konnten als nach aufsen er­
weiterte Wehrgänge nach der ganzen Länge der Mauer ausgeführt werden. Bei der 
grofsen Wichtigkeit, die fie hatten, müffen wir annehmen, dafs ihre Verwendung 
fchon in ziemlich frühe Zeit hinaufgeht; aber es fehlt uns jede pofitive Beftätigung 
diefer Annahme. Balkenlöcher, welche erkennen liefsen, dafs Gerüfte am oberen 
Theile der Mauer aufgefchlagen wurden, finden fich kaum an älteren Bauten, und wir
müffen defshalb entweder annehmen, dafs doch diefe ausgeladenen hölzernen Wehr­
gänge erft ziemlich fpät aufgekom­
men find, oder, und das glauben wir F'g- i85-
vertreten zu follen, dafs fie eine Con- 
ftruction hatten, die keiner Löcher 
im Mauerwerk bedurfte, eine Con- 
ftruction, die zwar nicht an den Zin­
nen felbft, wohl aber an dem über 
ihnen aufgefchlagenen Schutzdache 
mit Leichtigkeit angebracht werden 
konnte.

Wollte man in der Weife, wie 
dies Viollet-le-Duc2^ angiebt, diefe 
Wehrgänge an den Zinnen auffchlagen, 
fo ftanden die letzteren, insbefondere 
dieBrüftung, vollkommen bedeutungs­
los für die Vertheidigung, aber den 
Verkehr der Vertheidiger im Inneren 
fehr ftörend, mitten in der Holz-Con- 
ftruction. Die Gänge mufften minde- 
ftens auf die Höhe der Bruftwehr 
gelegt fein224). Wurden fie aber 
über den Zinnen am Schutzdache er­
richtet, fo konnten fie ihre Wirkung

223) A. a. O., Bd. 6, S. 129 u. 131.
22*) Wie ebendaf., S. 124.
225) Nach ebendaf., Bd. 2, S. 246.
220) Siehe ebendaf., Bd. 6, S. 127.

ausüben, ohne dafs die Zinnen ihre Vom Pfennigthurm zu Strafsburg225).
Aufgabe verloren hätten, in welchem
Falle man fie doch lieber vollftändig weggelaffen hätte 226), was jedenfalls beffer 
war, als wenn fie ftörend im Wehrgange ftanden. So glauben wir, dafs fie ins­
befondere bei Thürmen, bei denen ja keine Seitenbeftreichung der Front möglich 
war, errichtet wurden, wenn vielleicht auch die lange Mauer ohne folche Wehr blieb.

Es find uns gerade folche Anlagen von hölzernen Wehrgängen mehrfach er­
halten, die allerdings fpäterer Zeit angehören, aber durchaus nicht ausfchliefsen, 
dafs fchon vorher ähnliche Einrichtungen an denfelben oder an anderen Gebäuden 
getroffen waren. Wir geben hier als Beifpiele den Pfennigthurm in Strafsburg 
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(Fig. 185 225) und das Kaufhaus in Conftanz (Fig. 186227), an denen ausgeladene 
Holzbauten fich befinden, die oberhalb der Balkenlagen in Verbindung mit dem 
Dachfluhle ftehen. Auffallend ift allerdings, dafs keines der Gebäude, die folche 
Anlagen am Dache zeigen, Zinnen hat. Viollet-le-Duc giebt z. B. den dem XII. Jahr­
hunderte angehörigen Thurm des Schloffes von Laval228), der einen ausgeladenen 
Wehrgang am Fufse des Daches, aber keine Zinnen hat, obwohl er den Wehr­
gang dem XIII. Jahrhundert zufchreibt. Wie fah diefer Thurm vorher aus? Hatte 
er aufsen Zinnen, die abgetragen wurden, als im XIII. Jahrhundert der Wehrgang

227) Nach ebendaf., Bd. 2, S. 248. — Vergl. auch Bd. 6, S. 140.
228) a. a. O., Bd. 6, S. 127.
220) Siehe ebendaf., Bd. 6, S. 139.
230) Nach ebendaf., Bd. 6, S. 133.

Fig. 186.

Vom Kaufhaus zu Conftanz 22;).

hinzugekommen war? oder war fchon 
im XII. ein folcher an der Stelle? 
Offene Fragen, wie fo manche. Der 
Thurm zu Dugny bei Verdun 229) mit 
feinem ausgeladenen Wehrgange des 
XIV. Jahrhundertes ift ein zur Fefte 
umgeftalteter Kirchthurm des XII. 
Jahrhundertes. Gehörte aber ein der­
artiger Erker, wie jener in Fig. 185 
oder ein Wehrgang, wie in Fig. 186, 
welcher in fefter Verbindung mit dem 
Dache ftand, zum Vertheidigungs- 
Syfteme felbft, fo konnte das Dach 
kein wegnehmbares, proviforifches 
fein; es muffte definitiv flehen und 
um feinetwillen auf die Benutzung 
der Wehrplatte oberhalb der Thürme 
verzichtet werden.

Wo fteinerne Confolen eingemauert 
find, auf welchen folche hölzerne 
äufsere Wehrgänge aufgefchlagen 
werden follten, da war es nöthig, dafs 
die Conftruction oben herein gehalten 
wurde, fei es, indem fie an der Mauer 
befefligt wurde, etwa durch Balken, 
welche durch fie hindurch gefchoben 
wurden, wie auf der Tafel bei S. 203, 
oder dafs fonft eine Verbindung mit 
den Gerüflen hinter der Mauer her- 

geftellt war. Sehr eigenartig ift die Anlage am Thurm des Schloffes zu Coucy, die 
dem XIII. Jahrhundert angehört (fiehe Fig. 61, S. 116). An demfelben ift bereits 
die Zinnenkrönung in eine Umfaffungsmauer mit Fenftern verwandelt, zwifchen denen 
Schiefsfcharten angebracht find. Die Confolen zur Aufnahme der Hurtitien haben 
nur geringen Vorfprung, fo dafs diefe fchräg nach oben ausladend errichtet werden 
mufften (Fig. 187 28°). Da aber auch die Schiefsfcharten zu hoch flanden, um von 
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der Wehrplatte aus bedient zu werden, fo muffte im Inneren ein Gerüft aufgefchlagen 
werden, auf welchem die Schützen flehen konnten. Die Dach-Conflruction über 
den äufseren Hurtitien und diefer inneren Galerie (teilte die fefte Verbindung her, 
die das Kanten der Hurtitien nach aufsen verhinderte.

Viollet-le-Duc nimmt bei der Mehrzahl feiner Reconflructionen der Hurtitien 
an, dafs je zwei lothrechte Hölzer hinter einander in der äufseren Umfaffung die 
fefte Stütze derfelben bildeten und horizontale Bohlen, in den Zwifchenraum zwifchen 
beide gefleckt, die äufsere Wand bildeten. Bei allen uns erhaltenen aber ift es 
eine gewöhnliche Fachwerkwand-Conflruction, welche aufsen mit lothrechten Brettern
verfchalt ift, oder wie 
zu Laval, eine Schiefer­
verkleidung hat.

Wir haben nun noch 
die auffallende Erfchei- 
nung zu erwähnen, dafs 
in dem reichen Schatze 
der älteren deutfehen 
Worte fich kein folches 
findet, das fich mit 
Beflimmtheit auf diefe 
ausgeladenen hölzer­
nen Wehrgänge deuten 
liefse, während die 
Franzofen dafür das 
Wort hourd haben, das 
doch klingt, als wenn 
es deutfehen Urfprun- 
ges wäre, und dem das 
mittelalterlich lateini- 
fche Wort hurtitia ent- 
fpricht. Mit welchem 
anderen Worte, das wir 
in der alten Literatur 
finden, find nun folche 
Hurtitien bezeichnet ? 
Es ift für fo manches 
derfelben die Bedeutung 
nur fchwer fefl zu flel- 
len. Sollte etwa unter 
Erker (Aerker, von arcus

Fig- 187.

Wehrgang am Thurm zu Coucy 23°).

— Bogen, alfo Bogenbau?) nicht blofs eine auf kurze Strecke

169.
Aeltcfte Erker 

und 
Wehrgänge.

gehende Ausladung verftanden fein, fondern auch eine der ganzen Länge einer 
Mauer nach laufende?

Steinerne Erker und Wehrgänge dürften, abgefehen vorn Orient, wohl zuerft 
in Südfrankreich aufgetreten fein und von dort aus ihren Weg genommen haben. 
Viollet-le-Duc giebt231) als erftes Beifpiel den Wehrgang an, welcher im XIII. Jahr-

2S1) A. a. O., Bd. 6, S. 196 ff. (Artikel: Machicoulis}. 
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hundert auf einem der Nebenbauten der Kathedrale zu Puy-en-Velay errichtet wurde 
und weit ausladend zwei grofse Gufslöcher zwifchen je zwei Strebepfeilern zeigt, 
denen an jedem Strebepfeiler ein noch weiter vortretender Erker entfpricht. In 
Deutfchland dürften einige Bauten an elfäffifchen Burgen die erften Beifpiele fein. 
Indeffen wird es fchwer fein, eine höhere Datirung zu finden. Wenn wir beim 
Landsberg (Fig. 70, S. 128) folche anflandslos gezeichnet haben, fo mufften wir 
doch darauf aufmerkfam machen, dafs die Refte nur vereinzelte Anhaltspunkte geben 
und die Anlage wohl erft im XIV. oder XV. Jahrhundert dazu gekommen ift.

Noch eine andere Entwickelung der Zinnen-Conftruction haben wir zu erwähnen.
Auf dem Thürme des Steinsberges (fiehe Fig. 89, S. 155) ift die Brüftung unter 
der Scharte zwifchen je zwei Windbergen wefentlich dünner, als diefe. Krieg von 
Hochfelden glaubt fie nun zwar als fpätere Reftauration anfehen zu müßen; allein bei 
den Bauten von Carcaffonne zeichnet Viollet-le-Duc ohne Bedenken derartige dünne 
Bruftwehren zwifchen den Zinnen, weil folche doch eben eine viel leichtere Möglich­
keit boten, über die Brüftung weg, auch ohne Hurtitien, kräftige Steine oder auch 
heifses Waffer und gefchmolzenes Pech gegen den Feind am Fufse des Thurmes 
anzuwenden. Wir finden gerade an diefem Thürme, fowohl am Eingänge, als unter 
den Zinnen, fleinerne Confolen, die den Beweis liefern, dafs man von Anfang an 
die Abficht hatte, dort hölzerne Erker aufzufchlagen. Wir finden folche Confolen 
auch an anderen Bauten des XII. Jahrhundertes und können alfo unter keinen Um- 
ftänden zweifeln, dafs folche hölzerne Erker mit offenem Boden in Deutfchland im 
XII. Jahrhundert im Gebrauche waren. Deren Verwendung fleht feft, wenn man 
auch bezüglich der Hurtitien zweifeln will, fo feft wir auch an unterer Hypothefe 
halten, dafs fie über den Zinnen angebracht waren. Wenn die Hurtitien über den 
Zinnen ftanden, fo war die Form der letzteren natürlich eben fo bedeutungslos, als 
wenn eine Mauerlatte auf denfelben lag, die ein Gebälke und das Dach trug. Die 
Scharten waren einfache Fenfter geworden, vor denen hölzerne Läden angebracht 
werden konnten, die wenigftens theilweife die Schützen fo gut deckten, als hölzerne 
Hurtitien. Wir zweifeln keinen Augenblick, dafs folche Läden an den Scharten in 
Deutfchland im XII. Jahrhundert überall im Gebrauche waren, wo ein Dach auf 
den Zinnen lag. Die zweckmäfsigfle Conftruction war jedenfalls jene, dafs die Läden 
an ihrer oberen Kante eine Achfe hatten, die in zwei Lagern in den Windbergen 
der Zinnen fich drehte, fo dafs der Laden oben feft blieb und unten herausgefpreizt 
werden konnte. So finden wir die Zinnen ausgeftattet auch am Thürme des Chaftel 
Blanc, den wir in einem fpäteren Hefte (bei den Capellen) zu befprechen haben werden.

Je mehr der Gedanke zurücktrat, dafs die eigentliche Entfcheidung im Ab- F0,
fchlagen des Sturmes von den Zinnen liege, je mehr man darauf rechnete, den Feind 'm”
aus der Ferne zu bekämpfen und vom Sturme überhaupt abzuhalten — und dies Schiefsfcharten. 

war im Oriente bei den Kreuzzügen Uebung geworden —, um fo weniger Gewicht 
brauchte man auf die Breite der Scharten zu legen, um fo breiter konnte man die 
deckende Windberge machen, und es bildete fich das Verhältnifs heraus, dafs die 
Scharte die halbe Breite der Windberge erhielt, wobei die letztere durchfchnitt- 
lich 1,60 m und die Scharte O,so m wurde. In diefer breiten Windberge fand man es 
dann zweckmäfsig, einen lothrechten Schlitz in der Mitte anzubringen, fo dafs die 
Schützen durch diefen Schlitz ihre Armbruft- und Bogenpfeile, ohne die Deckung 
irgend wie zu verlaffen, verfenden konnten. Wir benennen diefe Schlitze wohl am 
beften im Gegenfatze zur einfachen Scharte als »Schiefsfcharten«. Noch auf dem
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Thürme des Schloffes zu Giblet haben die Windberge folche Schlitze nicht, obwohl 
fie 2 m Breite bei 1 m der Scharte haben. Doch ift unter jeder Scharte ein Schlitz 
angebracht und, um denfelben zu bedienen, die Wehrplatte nicht unmittelbar von 
Zinnen umgeben, fondern von einer ftarken Mauer mit Nifchen, in denen die Schützen 
an den Schiefsfcharten flehen konnten und die auf ihrer Krone die Vertheidiger der 
Zinnen trug (vergl. Fig. 97, S. 160).

In Chaftel Blanc, wovon wir fo eben gefprochen, finden wir bereits auch unter 
jeder Windberge eine Schiefsfcharte angebracht.. Ueber einer breiten Stufe hat dort 
die Brüftung eine Höhe von ungefähr 1 m, die Windberge eine folche von 2 m. Die 
Scharten zwifchen den Windbergen waren mit Läden verfchloffen. Der Schlitz 
befindet fich unmittelbar am Fufse der Zinne, fo dafs der Schütze, ohne feine 
Armbruft zu erheben, abwärts zielen und möglichft nahe an den Fufs treffen 
konnte. Bei geöffneten Läden konnte er durch die Scharte der Zinne in fo weite 
Entfernung fchiefsen, als die Kraft der Armbruft feinen Pfeil trug. Das zwifchen 
Wehrplatte und Capelle liegende Gefchofs hat lange in Nifchen flehende Schlitze, 
zugleich Fenfter und Schiefsfcharten, die ohne Zweifel, gleich jenen der Capelle 
felbft, für Bogenfchützen beftimmt waren. Es fcheint demnach das Anbringen der 
Läden in den Zinnen ziemlich allgemein gewefen zu fein. Man fand aber auch nicht 
einmal immer nöthig, die Zinnenform beizubehalten. Bei den Mauern von Tortofa 
legte man ruhig Steine über die Scharten hinweg (fiehe die Tafel bei S. 194); auch 
dort find unterhalb der Zinnen lange Schlitze für Bogenfchützen angebracht, die 
vom Fufse des inneren Mauerganges aus in die Höhe gehen, nach abwärts noch 
etwas abgefchrägt find, fo dafs man möglichft nahe an den Mauerfufs treffen konnte. 
Aehnliche Schiefsfcharten find auch noch am Fufse der Mauer in Nifchen angelegt. 
Wir fehen darin das wichtigfte aus dem Oriente nach Europa verpflanzte Motiv der 
Kriegsbaukunft.

In Deutfchland dürften folche Schiefsfcharten in den Zinnen, eben fo wie 
folche in den unteren Theilen der Mauer, fehr fpät aufgetreten fein, da es zumeift 
an der nöthigen Mannfchaft fehlte, um fie zu befetzen. Sie finden fich zwar in den 
Mauern der Stadt Cöln, aber ficher in den Mauertheilen, die noch aus dem XII. Jahr­
hunderte flammen, eben nur als fpätere Durchbrüche.

Für Frankreich nimmt Viollet-le-Duc fie ziemlich früh an; fo zeichnet er« z. B. 
fie unbedenklich bei Bauten von Carcaffonne, die er etwa dem Jahre 1100 zufchreibt. 
Wir möchten eben diefe Schlitze, fo weit fie nicht vorhanden find, um Licht ein- 
zulaffen, fondern Schiefsfcharten, auch für Frankreich nicht vor das Jahr 1200 fetzen. 
Sie können ihre eigene Bedeutung doch nur da haben, wo Armbruftfchützen, und 
zwar in gröfserer Anzahl, vorhanden find, und dies dürfte doch in Europa erft gegen 
das Ende der Kreuzzüge der Fall fein, da folche Schiefsfcharten ja auch erft bei den 
fpäteren Kreuzfahrerbauten im Orient recht umfangreicheVerwendung fanden, wie beim 
Krak. Die älteren Kriegsbauten der Kreuzfahrer zeigen im Gegenfatze zu den abend- 
ländifchen nirgends eine Spur von ausgeladenen Holz-Conftructionen. Wir könnten 
zwar annehmen, dafs folche allenthalben auch verfchwunden find, ohne eine Spur 
zu hinteriaffen, wie fo manche abendländifche. Allein, da wir nicht einmal Confolen 
finden, die auf hölzerne Erker zum Schutze der Thore deuten würden, da im Gegen­
theile Gufslöcher über den Thüren im Inneren auch fpäter noch ziemlich häufig 
vorkommen, da ferner das Klima einen Schutz der Mauern gegen Witterungseinflüffe 
dort nicht nöthig machte, fo dürfen wir wohl annehmen, dafs man dort confequent 
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von den Hilfs-Conftructionen in Holz abgefehen habe. Ausgeladene Conftructionen 
in Stein finden wir aber im Orient erft fo fpät, dafs wir annehmen müffen, dafs 
diefe im Abendlande fo bewährte Conftruction ausgeladener Erker und Wehrgänge 
erft in der letzten Periode der Vertheidigung dort auch als unerläfslich befunden 
und eingeführt worden feien, wobei man davon abfah, fie in Holz auszuführen und 
gleich Stein wählte.

Im Abendlande mögen um diefelbe Zeit auch bereits fteinerne Erker im 
Kriegsbau vorgekommen fein; denn wir können ja nicht wiffen, ob gerade die 
älteften Beifpiele folcher Stein-Conftructionen des Abendlandes erhalten geblieben 
und bekannt geworden find.' Wir wüfften allerdings im Augenblicke keine zu 
nennen und möchten vielmehr in den Conftructionen des Krak die Vorbilder für 
verfchiedene abendländifche finden. Die auf S. 109 u. 110 gegebenen Fig. 55 bis 57 
laßen zunächft erkennen, wie die äufsere Umfaffung des Krak nicht blofs eine Reihe 
Zinnen hat, die aufser den Scharten auch Schlitze unter den Windbergen haben. 
Unterhalb der durch die Zinnen gefchützten Mauerkrone ift aber in der Mauerftärke 
noch ein Gang; an manchen Stellen find mehrere folche Gänge über einander, die 
nach aufsen mit Schlitzen verfehen find. Einer diefer Gänge hat jedoch zwifchen den 
Schlitzen auch eine ganze Reihe von Erkern, durch deren offenen Boden der Feind, 
wenn er am Fufse der Mauer ftand, begoffen und beworfen werden konnte. Am 
füdlichen Hauptthurme und den beiden füdlichen Thürmen der Oftfeite ift jedoch, 
auf Confolen vorgekragt, ein vollftändiger Gang angelegt, der im Fufsboden 
Oeffnungen zwifchen den Confolen hat, in der Umfaffungswand aber auch keine 
Schlitze zeigt, alfo lediglich dazu beftimmt ift, den Feind am Mauerfufse von oben 
zu bekämpfen.

Obwohl wir keine genauen Jahreszahlen angeben, alfo nicht nachweifen können, 
dafs die Galerien an den quadratifchen Thürmen der 1215 begonnenen Burg zu 
Wien denen des Krak nachgebildet fein mufften, möchten wir doch den Zufammen- 
hang feft halten; eben fo zweifeln wir keinen Augenblick, dafs die Erkerreihe am 
Gztwwj-Thore zu Cöln noch dem XIII. Jahrhundert zuzufchreiben ift, wie jene 
am Krak. Diefe Erker mögen in Cöln im Laufe des XIII. Jahrhunderts ganz 
heimifch geworden fein; mindeftens hat Wiethafe fie auch an anderen Thorbauten 
gefunden und hat, da leider die dauernde Erhaltung des Gereons-Thores abgelehnt 
worden ift, fie glücklicher Weife bei der Reftauration der Hahnenthorburg wieder an­
bringen können.

Die Zinnen an der Hochmeifterswohnung der Marienburg find reich decorativ 
ausgeftattet; fie find aber auch in conftructiver Beziehung von hohem Intereffe durch 
ihre Verbindung mit den Gufslöchern, fo wie durch die hinter den Gufslöchern 
flehenden ziemlich grofsen Oeffnungen, durch welche man zwar recht bequem, 
wenn auch mit befchränkter Schufslinie, herausfchiefsen konnte, dabei aber doch voll­
ftändig gedeckt war. Das wichtige Stück des Wehrganges oberhalb des Corridors 
an der Nordfeite glauben wir, anfchliefsend an die Kreuzfahrerbauten, fo reftauriren 
zu fallen, wie dies auf der vom Befchauer rechten Seite in Fig. 128 (S. 185) ge- 
fchehen ift, fo dafs die lange Front des neuen Schloffes dadurch wirkfam beftrichen 
werden konnte.

Mit dem XIV. Jahrhundert hatten jedoch im Allgemeinen die Zinnen nur mehr 
die Bedeutung einer Erinnerung. Man war gewohnt, Kriegsbauten damit ausgeftattet 
zu fehen, und verwendete fie defshalb noch immer, fo insbefondere an den rheinifchen

171.
Steinerne 

Erker.

172. 
Spätere 
Zinnen 

und Erker- 
thürmchen.
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Fig. 188.

. Zinnen vom Cww^wü-Thürmchen

Bauten, fo im Schluffe des XIV. Jahrhunderts noch an der Stadtmauer zu Nürnberg. 
In den Windbergen der Zinnen finden fich Schlitze, jedoch im Gegenfatze zu den 
orientalifchen nicht am Fufse, fondern über der Brüftung. An den Thürmen aller­
dings finden fich die Zinnen nicht mehr. Dagegen treten dort die decorativen 
Erkerthürmchen am Dachrande auf, welche auch an den Ecken der Hochmeifters- 
wohnung zu Marienburg angelegt find. In der Gröfse, wie dort, wo fie eine Platt­
form von 5m Durchmeffer bieten, wo Gufslöcher von nicht geringer Ausdehnung
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Fig. 189.

zu Cöln 282). — 1/as n. Gr.

zwifchen den mächtigen Confolen angelegt 
find und die fchräge Seite derfelben die 
Schufslinien vermehrte, insbefondere auch 
die Beftreichung der Fronten des Gebäudes 
felbft ermöglichte, hatten fie grofse Be­
deutung für die Vertheidigung im Falle 
eines directen Angriffes auf das fonft offene 
Haus. So wie fie an den Mauerthürmen in 
Nürnberg auftreten, war ihre kriegerifche 
Bedeutung nicht gerade befonders grofs (fiehe 
Fig. 132, S. 196), wenn auch ein Schütze im 
Thürmchen Platz hatte oder eine Schild­
wache von da aus die Umgebung beffer be­
obachten konnte, als von den Schiefsfcharten 
des Thurmes.

Trotz diefer geringen Bedeutung kamen 
diefe Thürmchen als vorzüglich verwendbare 
Decoration im Laufe des XIV. Jahrhunderts 
immer mehr in Aufnahme. Insbefondere 
fpielen fie auch bei den böhmifchen Bauten 
Carls IV. eine grofse Rolle. Die Franzofen 
bezeichnen diefe Thürmchen mit dem Worte 
echauguette, und Viollet-le-Duc nennt Prag la 
ville des echauguettes. Ein älterer deutfcher 
Ausdruck dafür (denn der Name Schilder­
haus fcheint uns doch nicht paffend) ift uns 
nicht bekannt. Wenn auch bei der decora- 
tiven Verwendung, wie im XIV. Jahrhundert 
die eigentliche Bedeutung diefer Thürmchen 
für die Vertheidigung gering war, fo können 
wir uns doch recht wohl denken, dafs fie in 
vereinzelter Anwendung zum Ausfehauen 
oder, wenn fie ausgeladen und am Fufse 
offen waren, fchon für die Vertheidigung 
fo wichtig werden konnten, dafs wir uns 
über ein früheres Vorkommen durchaus nicht 
wundern würden. Da uns aber keinerlei 
Anwendung ähnlicher Stein-Conftruction aus 
dem XII. und XIII. Jahrhundert bekannt ift, 
fo glauben wir, dafs fie damals in Holz auf­

geführt wurden und dafs wir fie unter den als »Bercfrit« bezeichneten Werken zu 
fuchen haben, die jedenfalls irgend welche hölzerne Gerüfte waren.

Mit dem XIV. Jahrhundert finden wir aber auch noch die Erfcheinung, dafs
J , Bogenfnefe.

die Zinnen, an Thürmen und anderen Gebäuden auf wenig vorfpnngenden Confolen, 
die durch decorative Bogen verbunden find, flehend, eine fchmale Galerie am Fufse

232) Nach: Wibthase, a. a. O., Taf. 51. 
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des Daches hinter fich laffen. Theilweife ift ihr Zug durch folche decorative Thürm- 
chen unterbrochen, wie wir fie foeben befprochen haben; mitunter find folche blofs 
an den Ecken angebracht. Diefes flache Vortreten der Zinnen auf Confolen ift 
nichts Anderes, als die blofs decorative Nachbildung folcher Galerien, die auf weit aus­
geladenen Confolen mit Gufslöchern vortreten. Wir dürfen alfo annehmen, dafs vor­
her die Zinnen, wo folche Gufslöcher vorhanden waren, vor die Mauerflucht in der 
Weife vortraten, wie wir dies bei unferer Reconftruction des Hofes in Fig. 70 (S. 128) 
angenommen. Von diefer Anordnung find dort allerdings nur Spuren vorhanden; fie 
ift uns in Deutfchland nur in Beifpielen erhalten, die jünger find, als die decora­
tive Relief-Imitation derfelben, und wir wüfften in der That im Augenblicke kein 
folches aus Deutfchland zu nennen, welches über den Schlufs des XIV. Jahrhundertes 
hinaufginge.

In Italien und in Frankreich kommen ältere vor. Für Italien ift ja die Anordnung 
der mächtigen, ftramm auffteigenden Confolen, welche den fchwer erfcheinenden 
Zinnenkranz tragen, typifch geworden. Er findet fich dort auch, fpäter aufgefetzt, 
bei weit älteren Bauten. Wir können auch annehmen, dafs dort die Thürme und 
Saalbauten im XIV. Jahrhundert nicht mehr auf Dächer berechnet waren. In Deutfch­
land jedoch war dies noch überall der Fall, und, wo wir fehen, dafs die Zinnen 
derartig eingerichtet find, dafs nicht das Dach auf den Kranz aufgelegt werden 
konnte, da umfchlofs diefer nur eben einen offenen Gang am Fufse des dahinter 
auffteigenden Dachrandes. Wir geben in Fig. 188 u. 189 23 2) Anficht und Durchfchnitt 
des Zinnenkranzes auf dem Cww/^rZr-Thürmchen zu Cöln (im Mafsftabe von 1 :25), 
weil diefes Beifpiel für die Geftaltung diefer Zinnenkränze des Mittel- und Nieder­
rheins charakteriftifch ift. Die Aufmauerung ift aus Tuffftein hergeftellt; die Con­
folen, fo wie der decorative Bogenfries find aus Sandftein eingefetzt. Das Verhältnifs 
der Schartenbreite zu jener der Windberge ift nicht ganz 1 :2. In der Windberge 
befindet fich die Schiefsfcharte 2SS).

Es ift felbftverftändlich, dafs die Gröfse des Gebäudes nicht ganz ohne Einflufs 
auf jene der Zinnen ift; das hier gegebene Beifpiel gehört in feinen Mafsen zu den 
geringeren. Wir unteriaffen daher nicht, darauf aufmerkfam zu machen, dafs es die 
Krönung des in Fig. 135 dargeftellten Bauwerkes ift, und weifen auf den Vergleich 
mit Fig. 156 hin, wo die Zinnen wefentlich gröfsere Mafse zeigen. Wir können nun 
allerdings das, was wir dort unter den Zinnen fehen, nicht einfach als Bruftwehr 
bezeichnen; denn es hat Mafse, welche die Mannshöhe überfteigen. Wir müffen 
alfo annehmen, dafs hinter diefer Mauer fich ein erhöhter Gang befand, der eben 
nur bis zur unteren Kante der Scharte Brüftungshöhe übrig liefs. So ift auch das 
Verhältnifs bei den Zinnen am Schlüffelfelder'^zn Stiftungshaufe zu Nürnberg, von 
denen wir im Anfchluffe an Fig. 129 (S. 187) eine Anficht (im Mafsftabe von 1 :25) 
auf neben flehender Tafel geben und in Fig. 190 einen Durchfchnitt. Auch hier 
erforderte es die äufsere Erfcheinung des Gebäudes, dafs die Bruftwehr um mehr, 
als das natürliche Mafs derfelben, alfo mehr wie ungefähr lm, über dem Gefimfe 
liege; man hat daher die Mauerftärke noch über demfelben fortgefetzt und fo den 
Gang für die Vertheidiger wefentlich über die Wehrplatte erhöht.

Nebenbei getagt, läfft unfer Durchfchnitt die Conftruction derfelben erkennen. Die Balken find 
mit Nuthen verfehen, in welche der Länge nach ftarke Bohlen eingefchoben find. Die Fugen find gut

233) Wir wiederholen auch bei diefer Gelegenheit, dafs wir bei allen ähnlichen Anlagen, fo bei Fig. 135 annehmen müffen, 
dafs urfprünglich Dächer vorhanden oder mindeftens beabfichtigt waren, wenn wir auch ein folches dort nur angedeutet haben.



Zu S. 250.

Vom Schlüffelfelder’fchen Stiftungshaus zu Nürnberg.
“• Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4,



251

Zinnen des ScMüfle/felder’fchen Stiftungshaufes zu Nürnberg. — '/js n. Gr. 
(Zugleich Querfchnitt zu neben flehender Tafel.)

mit Lehm verftrichen, 
die obere Seite der 
Balken ift ebenfalls 
mit Lehm beftrichen. 
Der Raum auf den 
Bohlen ift mit Sand 
ausgefüllt und darauf 
ein Backfteinpflafter, 
über Balken und Sand­
füllung hinweg, gut in 
Mörtel gelegt, darauf 
fodann ein ftarker 
Eftrich gegoßen, ge- 
fchlagen und oben 
geglättet, der aus zer- 
fchlagenen Backftein- 
brocken und Gyps 
befteht. Derfelbe ift 
fo dicht und hart, 
dafs er allerdings, 
auch wenn das Dach 
fehlte, auf längere 
Zeit das Ggbäude 
gegen Feuchtigkeit 
fchützen konnte. Un- 
fer Durchfchnitt läßt 
auch erkennen, wie 
das Dach auf die 
Wehrplatte gefetzt ift. 
Es fteht ohne jeden 
Zufammenhang mit 
dem unteren Gebälke 
da, aber liegt auch 
nicht auf den Zinnen 
felbft, fondern auf 
Pfoften , die, durch 
Kapphölzer verbun­
den, hinter den Zin­
nen ftehen.

Die Brüftung 
ift aus grofsen 
Steinplatten her- 
geftellt; eben fo 
find die Wind­
berge aus platten­
förmigen Steinen 
gebildet; fie ha­
ben nicht einmal 
vollftändig die 
Breite der Schar­
ten. Die Platten 
find im Verhält­
nifs zu ihrer



Fig. 191. Fig. 192.

Zinnenkranz vom Steinthorthurm zu Brandenburg 234).
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Grofse fo dünn, dafs die ganze Conflruction eigentlich erft durch die Pforten ftand- 
fähig wird, welche, daran gelehnt, das Dachgebälke und Gefpärre tragen. Einer 
Befchiefsung mit den Mafchinen des XV. Jahrhundertes konnte fie unmöglich wider- 
ftehen. Eine folche mochte aber auch Schlüffelfelder, als er fein feftes Haus baute, 
wohl gar nicht fürchten. Er dachte wohl nur daran, fich gegen einen Auflauf der 
Mitbürger zu fichern, wie er ein paar Jahrzehnte zuvor bei dem Aufftande der Hand­
werker gegen die Gefchlechter in Nürnberg gewüthet hatte. Dazu mochten Haus 
und Zinnenkranz genügen, eben fo die leicht conftruirten Eckthürmchen, die ja nicht 
fchwer fein durften, wenn fie nicht bei der fehr beträchtlichen Ausladung nach 
aufsen fallen follten. Eine Hilfs-Conftruction, um fie feft zu halten, ift nicht vor­
handen; nur das Dachgebälke muffte als Anker wirken.

Das vorftehende Beifpiel zeigt in recht charakteriftifcher Weife die Art, wie 174. 

ein nach feinem Urfprunge fo ernftes, in feiner Bedeutung fo wefentliches Element 
der Kriegsbaukunft einer decorativen Umbildung unterzogen werden konnte, fobald anordnungen. 

die Sache bedeutungslos geworden war. Wir bedauern lebhaft, dafs wir durch den 
Umfang unferer Arbeit genöthigt find, uns in mancher Beziehung Befchränkungen 
aufzuerlegen. Wir können defshalb leider nicht auf die Formen der italienifchen 
Zinnenbildungen eingehen, deren theilweife phantaftifche Formen, wie man behauptet, 
geradezu als Parteizeichen der Ghibellinen und Guelfen galten. Wir können die 
decorative Entwickelung der Zinnen an böhmifchen Bauten nicht weiter verfolgen, 
müffen aber doch der eigenthümlichen Decoration einige Aufmerkfamkeit fchenken, 
welche fich auf dem Gebiete des norddeutfchen Backfteinbaues aus dem Material 
herausgebildet hat. Wir geben in Fig. 191 bis 193 (gleichfalls im Mafsftabe von 1: 25) 
Grundrifs, Durchfchnitt und Anficht eines Stückes des Zinnenkranzes23i) von dem in 
Fig. 164 (S. 225) dargeftellten Steinthorthurme zu Brandenburg wieder. Im Gegen- 
fatze zu den foeben befprochenen Nürnberger Zinnen, bei welchen die Bruftwehr 
horizontal durchgeführt und felbftändig decorirt ift, auf die fodann ohne Rückficht 
auf die untere Eintheilung der Decoration die Windberge aufgeftellt find, wie man 
eben deren Eintheilung für nöthig hielt, ift hier die Eintheilung als Grundlage der 
ganzen Decoration genommen. Es find, wie erfichtlich, Pfeiler in der durch die 
Windberge bedingten Höhe in gleichen Entfernungen aufgemauert; je zwei folcher 
Pfeiler find oben verbunden und bilden mit ihrer tiefer liegenden Füllung und ihrer 
ausgeladenen Bekrönung eine Windberge. Die Füllung ift durch einen gegliederten 
Pfoften und zwei decorative Bogen mafswerkartig gegliedert. Die einfache Breite 
einer folchen Füllung, welche nur zu halber Höhe hinaufgeführt ift, gab das Mafs 
für die Scharte ab. Der Wechfel von glafirten und gewöhnlichen Steinen mit dem 
Putzgrunde giebt ein reizendes Farbenfpiel, das ftarke Relief der Gliederung eine 
angenehme Schattenwirkung, die bei Betrachtung des Grundriffes vielleicht zu kräftig, 
in Wirklichkeit aber, wo fie gegen das Farbenfpiel der verfchiedenen Materialien 
aufzukommen hat, vorzüglich wohl berechnet erfcheint. Von fehr guter künftlerifcher 
Wirkung ift das Mafsverhältnifs der Zinnen zum gefammten Bau, deffen Höhe wir 
uns durch den Graben noch gefteigert zu denken haben. Aber wenn wir uns 
denken, dafs diefer Zinnenkranz mit Mannfchaft befetzt und gegen einen den Thurm 
erfteigenden Feind vertheidigt werden follte, fo würde die Höhe und Stärke der 
Brüftung dies unmöglich machen. Der ganze Zinnenkranz ift nichts, als eine

234) Nach: Adler, a. a. 0., Taf. XVII.
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Decoration des Thurmes nach einem Motive, welches das alte Herkommen als 
typifch für den Kriegsbau anfah. Nicht einmal das Anbringen von Schiefsfcharten 
hielt man mehr für nöthig, um wenigftens die Galerie zur Aufftellung von Schützen 
brauchbar zu machen.

Etwas zweckmäfsiger erfcheint die Einrichtung der Zinnen an der Wehrplatte 
über dem Thorhaufe des Neuftädter Thores zu Tangermünde, wo wenigftens die 
Mafse der Gröfse des menfchlichen Körpers beffer angepafft find; auch der Erker

Fig. 194.

Erker am Thorhaufe des Neuftädter Thores zu Tangermünde 235). 
1/25 n. Gr.

(Fig. 194235), welcher dort in der Mitte des Thores fitzt und decorirt ift, wie die 
Windberge der Zinnen, hat in jeder Beziehung zweckentfprechende Mafse; dagegen 
möchten wir bezweifeln, dafs die durchbrochenen Rofetten im Erker, wie in den 
Windbergen und in der Bruftwehr unter den Scharten, zweckmäfsig conftruirte 
Oeffnungen zum Schiefsen find. Jedenfalls hat die Abficht, zu decoriren, mehr zur 

235) Nach: Adler, a. a. 0., Taf. XXXIV
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Form beigetragen, welche diefe Schiefsfcharten erhalten haben, als die Zweckmäfsig- 
keit für den Kampf. Zweckmäfsiger ift jedenfalls die Conflruction der unteren 
Galerie am Rundthurme diefes Thores (fiehe Fig. 170, S. 227). Nehmen wir an, 
dafs die etwas grofsen Fenfteröffnungen durch kräftige Holzläden gefchützt waren, 
fo konnte ein wirkfames Schützenfeuer nach allen Seiten hin von dort unterhalten 
werden, und, wenn der Feind nahe genug gekommen war, fo konnte ihm durch die 
Oeffnungen im Boden der Galerie zwifchen den Confolen ein harter Empfang be­
reitet werden. Wenn dann die aufgefchlagene Holz-Galerie nur einigermafsen diefe 
Wirkung noch unterflützte, fo muffte der Thurm ein kräftiges Bollwerk gegen den Feind 
fein, felbft wenn die oberfte Galerie und der Zinnenkranz nur eben Decoration waren.

Zum Schluffe fei nun noch den Schiefsfcharten einige Aufmerkfamkeit ge- ’«•
. Spätere 

fchenkt, wie fie in diefer fpäteren Zeit zur Ausbildung gelangten. Wir haben die Schic&fcharten. 
erften derfelben bei den Kreuzfahrerbauten auftreten fehen und haben oben davon 
gefprochen, dafs fie ftets in der Aufsenflucht der Mauer nur fchmal waren, dagegen 
fich nach innen erweiterten. Diefe Anordnung war auch noch im Beginne des 
XV. Jahrhundertes die herrfchende. Fig. 195 23ti) zeigt die Conflruction einer der

236) Nach: Ad^er, a. a. O., Taf. XVII.
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Fig. 196.

Schiefsfcharten in der Umfaffung des Waffenplatzes a>n Lauferthor zu Nürnberg.

Scharten des Mühlenthor-Thurmes zu Brandenburg. Der Grundrifs läfft erfehen, 
dafs man mit einer Handarmbruft, deren Bogen eine Sehnenlänge von etwa 50cm 
hatte, nicht viel in das Innere der Scharte gelangen konnte, dafs man fonach den 
Bogen der Armbruft vor die Oeffnung halten muffte und alfo dann noch auf einen 
ziemlich engen Winkel befchränkt war, während doch die Scharte bei einer Breite 
von 12,5cm grofs genug war, um weithin fichtbar zu werden und fomit dem Feinde 
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als Zielfcheibe zu dienen. Von Anfang an war es bei der Conftruction des Bogens 
und der Armbrufl nothwendig erfchienen, der Schiefsfcharte nach lothrechter Rich­
tung möglichfte Ausdehnung zu geben, fo dafs der Schütze, welcher feine Waffe 
fo tief, als die Breite der Scharte es zuliefs, in diefe einlegte, möglichfte Freiheit 
dei Bewegung hatte, wenn er fie mit dem Gefchoffe von oben im Bogen in loth­
rechter Ebene vor feinem Geflehte nach unten fchwang. Da er meift abwärts zu 
fchiefsen hatte, fo war insbefondere bei grofser Wandftärke mitunter eine Ab- 
fchrägung des unteren Randes nöthig, theilweife auch, um einen gröfseren Schufs- 
winkel zu bekommen, eine gröfsere Breitenentwicklung des unteren Endes, wie wir 
dies fchon auf der Tafel bei S. 194 fallen und wie es in gröfster Ausbildung 
Viollet-le-Duc an einzelnen Bauten von Carcaffonne zeigt.

Mit Einführung der Feuerwaffen änderte fich zunächft das Verhältnifs nicht. 
Für die Handbüchfe fowohl, als für die Hakenbüchfe (die ja nichts anderes war, 
als ein gröfseres Exemplar der Handbüchfe, welches, weil zu fchwer, um frei ge­
halten zu werden, unten einen Haken zum feflen Auflegen hatte) bedurfte es eines

langen Schlitzes, um fie gerade 
fo, wie die Armbrufl, lothrecht 
von oben herunter einzuführen. 
Der Rauch, der beim Schufte 
entfland, würde indeffen im 
Inneren hinderlich gewefen fein, 
und fo muffte unter allen Um- 
ftänden die Mündung aus der 
Scharte herausgeftreckt werden. 
War nun aber die Scharte von 
aufsen fchon durch ihre Grofse 
fichtbar genug, um als Ziel­
fcheibe zu dienen, fo gab der 
Rauch noch mehr Veranlaffung, 
auf fie zu achten, und mit weiter 
tragenden Kugeln konnte man 
leichter, als mit dem Armbruft- 
bolzen, durch die Scharte hin­
durch die im Inneren befindliche 
Mannfchaft treffen. Fig. 196 
u. 197 zeigen einen Verfuch, 
fich dagegen zu fchützen. Die 
Schlitze find dort ziemlich breit 
angelegt; es ift aber in diefel- 
ben ein ziemlich genau paffen­
der Holzcylinder eingefetzt, der 
fich um feine Axe drehen kann

Schnitt zu Fig. 196. und wieder einen Schlitz hat,
eben breit genug, um die Büchfe 

durchzufchieben. Diefen Cylinder ftellte man fo, dafs der Schlitz nicht nach aufsen 
gekehrt war, fo dafs jede ankommende Kugel in das Holz einfehlug und flecken 
bheb: erft wenn der Schütze bereits feine Büchfe im Schlitze des Cyiinders flecken

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 17
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hatte, drehte er denfelben fo weit, dafs er rafch zielen und feuern konnte, und 
drehte dann fofort, bevor er fein Gewehr herausnahm, den Cylinder wieder fo, dafs 
er vollftändige Deckung fand. Es kamen zweierlei derartige Cylinder zur Anwen­
dung, von denen der eine unten eine Erweiterung hat. Fig. 198 u. 199 geben zum 
befferen Verftändnifs vergröfsert die Grundriffe der beiden Cylinder-Conftructionen,
aus denen erficht- 
lich ift, dafs die 
Schufslinien ziem­
lich beträchtliche 
Winkel machen 
konnten.

Eine ganz ähn­
liche Conftruction 
findet fich am 
Schlöffe Harburg 
inBayerifch-Schwa- 
ben 287); nur find 
dort ftatt der Cy­

linder hölzerne 
Kugeln eingelegt, 
welche durchbohrt 
find und fich nach 
allen Seiten drehen 
laffen, fo dafs die 
Scharte aufsen nur 
ein kleines rundes 
Loch hatte, durch 
welches man, wenn 
die Büchfe im Bohr- 
loche der Kugel 
fleckte, nach jeder 
Richtung, rechts 
und links, auf 
und ab, fchiefsen 
konnte. Selbftver- 
ftändlich war das 
Bohrloch gerade, 
wie im oben ge­
dachten Falle der 
Schlitz, eben weit 
genug, dafs man 
noch dadurch über den Lauf hinweg zielfen konnte. Indeffen war die Ausficht fo
fehr gehemmt, dafs doch die Vortheile der Conftruction nicht grofs genug waren, 
um die Einführung diefer Holzeinlagen in den Schiefsfcharten dauernd zu fichern, 
und wir fehen fie defshalb auf wenige Fälle befchränkt.

237) Eifeubahnftation zwifchen Nördlingen und Donauwörth.
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Als letzte noch dem Mittelalter angehörige Entwickelungsftufe der Schiefs- 
fcharten haben wir noch die decorative Ausgeftaltung durch fchräge Stellung, ftatt 
der lothrechten, durch hakenförmige Anordnung, durch Verbindung horizontaler 
Querfchlitze mit dem lothrechten, durch Anordnung runder und halbmondförmiger 
Oeffnungen zu bezeichnen.

Wo man zur Verwendung von Gefchützen felbft auch kleineren Kalibers über- 176. 
gegangen war, konnte man, um das Laden zu erleichtern, die Gefchützmündung harten, 
nicht zu weit aufsen ftehen haben, um das Gefchütz nicht zu weit zurückziehen zu 
müffen. Man erweiterte daher, auf die Gefahr hin, dafs die Schiefsfcharten aufsen 
noch mehr fichtbar wurden, diefelben nach aufsen und legte den engften Punkt an 
die Innenfeite. Da es fich jedoch nur darum handelte, in einer Ebene, mit ganz 
geringer Abweichung der Elevation, nach rechts und links zielen zu können, fo find 
diefe Gefchützfcharten meift nur breit und niedrig, wie dies in Fig. 179 (S. 231) zu 
erkennen ift. Nur ausnahmsweife handelt es fich darum, gleichzeitig auch nach 
Höhe und Tiefe zielen zu können, fo dafs die Scharten auch höher angelegt werden 
mufften (vergl. Fig. 183).

Damit können wir den kurzen Abrifs über die Entwickelung der Kriegsbau- 177- 
kunft im Mittelalter befchliefsen. Die gleichfalls fehr lehrreiche Studie, zu welcher Schlufs-
das XVI. und XVII. Jahrhundert Veranlaffung bieten, mag einer anderen Zeit oder 
einer anderen Feder vorbehalten fein. Für uns bürgerliche Baumeifter hat fie defs- 
halb weniger Intereffe, weil wir weniger leicht in die Lage kommen, Kriegsbauten 
aus jenen Zeiten reftauriren zu follen; denn wenn diefelben noch fo wichtig und 
intereffant find, fehlt ihnen doch meift der Zauber der Romantik, der in den Augen 
der Laien fich über die Kriegsbauten des Mittelalters ausbreitet, fo dafs wir kaum 
den Auftrag erhalten werden, einen »Cavalier« des XVI. oder XVII. Jahrhundertes 
zu reproduciren, wohl aber leicht jenen, eine Burg des XII. Jahrhundertes zu 
reftauriren oder einen Sommerfitz zu bauen, der fo ungefähr einer Burg gleicht. 
Da würde denn mancher Fehler nicht gemacht werden, wenn unfere bachgenoffen 
fich über die Bedeutung und Entwickelung der Formen etwas unterrichten wollten. 
Möge unfere Studie fie anregen und zu weiter gehenden Forfchungen und zu Auf­
nahmen veranlaßen, deren noch fo mancher intereffante Bau harrt.
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